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#G110-1997-SE009 - Geis­ti­ge Hier­ar­chi­en und ih­re Wi­der­spie­ge­lung
#TI
ERS­TER VOR­TRAG
Düs­sel­dorf, 12. April 1909, vor­mit­tags
#TX
Die­ser Vor­trags­zy­k­lus wird uns in ho­he Ge­bie­te des geis­ti­gen Le­bens füh­ren, wird uns so­zu­sa­gen von un­se­rem Wohn­plat­ze der Er­de nicht nur hin­aus­fäh­ren in die phy­si­schen Raur­nes­wel­ten, son­dern er wird uns auch hin­auf­füh­ren in die geis­ti­gen Wel­ten, aus de­nen ja die phy­si­sche Rau­mes­welt ih­ren Ur­sprung ge­nom­­men hat. Aber ge­ra­de ein sol­cher Vor­trags­zy­k­lus wird Ih­nen zei­gen, daß al­les Wis­sen und al­le Weis­heit im Grun­de ge­nom-men dar­auf ab­zielt, uns das gro­ße, das größ­te der Rät­sel zu lö­sen, das Men­schen­rät­sel. Denn um den Men­schen ver­ständ­lich zu ma­chen, müs­sen die Din­ge weit, weit her­ge­holt wer­den. Nun ist es ja al­ler­dings not­wen­dig, daß der­je­ni­ge, der die­sen Kur­sus ver­fol­gen will, mit ei­ni­gen geis­tes­wis­sen­schaft­li­chen Grund-be­grif­fen be­reits aus­ge­rüs­tet ist, aber das sind ja irn Grun­de ge­­nom­men al­le die ver­ehr­ten Zu­hö­rer. Und so dür­fen wir denn in die­sem Zy­k­lus ein­mal vi­el­leicht den Geis­tes­flug ganz be­son­ders hoch ge­stal­ten, wenn auch im­mer die Be­müh­ung vor­lie­gen soll, die Din­ge, die ja so weit her­ge­holt wer­den müs­sen, so ver­stän­d­­lich wie mög­lich zu ma­chen.
Wenn wir zu sp­re­chen ha­ben von dem, was man geis­ti­ge Hier­ar­chi­en nennt, so be­deu­tet das ja, daß un­se­re See­lenau­gen hin­auf-stei­gen sol­len zu den­je­ni­gen We­sen­hei­ten, wel­che ihr Da­sein über dem Men­schen ha­ben hier auf un­se­rer Er­de. Wir kön­nen so­zu­sa­gen für sicht­ba­re Au­gen nur durch We­sen­hei­ten auf­s­tei­gen, wel­che vier Stu­fen ei­ner Hier­ar­chie dar­s­tel­len: die mi­ne­ra­li­sche Welt, die pflan­z­­li­che Welt, die tie­ri­sche Welt, die men­sch­li­che Welt. Und über dem Men­schen be­ginnt ei­ne Welt von un­sicht­ba­ren We­sen­hei­ten, und es ist dem Men­schen durch die Er­kennt­nis­se des Über­sinn­li­chen, so­weit sie ihm mög­lich sind, ge­ge­ben, ei­ne St­re­cke hin­auf­zu­s­tei­gen zu den­je­ni­gen Mäch­ten und We­sen­hei­ten, die in der über­sinn­li­chen, in der un­sicht­ba­ren Welt die Fort­set­zung die­ser inn­er­halb der Er­de be­find­li­chen vier­g­lie­d­ri­gen Stu­fen­fol­ge sind. Das­je­ni­ge Wis­sen und
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die For­schung, die uns in die­se Ge­bie­te füh­ren, sie sind ja, wie Sie al­le wis­sen, nicht et­was, was et­wa erst in un­se­rer Zeit he­r­ein­tritt in die men­sch­li­che Ent­wi­cke­lung; es gibt ei­ne - wir kön­nen sie so nen­nen - Ur­welts­weis­heit. Denn das­je­ni­ge, was der Mensch er­grün­­den kann, was der Mensch wis­sen und er­ken­nen kann, was er sich er­ringt an Be­grif­fen und Ide­en, was er sich er­ringt an Ima­gina­­tio­nen und In­spi­ra­tio­nen und In­tui­tio­nen des Heil­se­hens, al­les das wird ja so­zu­sa­gen vom Men­schen nur na­ch­er­lebt, und vor­ge­lebt und vor­ge­wußt ha­ben es eben die über dem Men­schen ste­hen­den We­sen­hei­ten. Wenn wir ei­nen tri­via­len Ver­g­leich ge­brau­chen dür­­fen, so könn­ten wir sa­gen: Erst hat der Uhr­ma­cher die Idee, den Ge­dan­ken der Uhr, dann ver­fer­tigt er da­nach die Uhr. Die Uhr ist ge­bil­det nach den Ge­dan­ken des Uhr­ma­chers, die vor­an­ge­gan­gen sind, und hin­ter­her kann je­mand die Uhr zer­g­lie­dern, ana­ly­sie­ren und nach­stu­die­ren, wel­chen Ge­dan­ken des Uhr­ma­chers die­se Uhr ent­sprun­gen ist. Ein sol­cher denkt dann die Ge­dan­ken des Uhr­­ma­chers nach. So nur kann sich der Mensch im Grun­de ge­nom­men in sei­nem heu­ti­gen Ent­wi­cke­lungs­sta­di­um ver­hal­ten ge­gen­über der Ur­welts­weis­hek - der über ihm ste­hen­den geis­ti­gen We­sen­hei­ten. Sie ha­ben sie zu­erst ge­habt: die Ima­gi­na­tio­nen, die In­spi­ra­tio­nen, die In­tui­tio­nen, die Ide­en und Ge­dan­ken, nach de­nen un­se­re Welt, wie sie um uns her­um uns vor­liegt, ge­bil­det ist. Und der Mensch wie­der­um fin­det in die­ser Welt die­se Ge­dan­ken, Ide­en; und wenn er sich em­por­hebt zum he­li­se­he­ri­schen Schau­en, so fin­det er auch die Ima­gi­na­tio­nen, In­spi­ra­tio­nen, In­tui­tio­nen, durch die er ein­dringt wie­der­um in die Welt der geis­ti­gen We­sen­hei­ten. Da­her kön­nen wir sa­gen: Ehe denn un­se­re Welt war, war die­je­ni­ge Weis­heit, von der wir ei­gent­lich zu sp­re­chen ha­ben. Sie ist der Plan der Welt.
Al­so bis wo­hin müs­sen wir, wenn wir inn­er­halb der Wir­k­li­ch­keit blei­ben, zu­rück­ge­hen, wenn wir die­se Ur­welts­weis­heit an­tref­fen wol­len? Müs­sen wir zu­rück­ge­hen bis in ir­gend­ei­ne ge­schicht­li­che Zeit­pe­rio­de, wo die­ser oder je­ner gro­ße Leh­rer ge­lehrt hat? Ge­wiß, wir kön­nen viel ler­nen, wenn wir da­lo­der dort­hin zu­rück­ge­hen in die ge­schicht­li­chen Zei­te­po­chen und bei den gro­ßen Leh­rern Schü­1er wer­den. Aber um in ih­rer wah­ren, höchs­ten Ge­stalt die Ur­welts­weis­heit
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an­zu­tref­fen, müs­sen wir zu­rück­ge­hen bis zu je­ner Zeit, da noch kei­ne äu­ße­re sicht­ba­re Er­de, kei­ne für die Sin­ne um uns her­um exis­tie­ren­de Welt war; denn aus der Weis­heit sel­ber her­aus ist die Welt ent­sprun­gen. Aber die­se Weis­heit, nach der die göt­t­­lich-geis­ti­gen We­sen­hei­ten un­se­re Welt ge­bil­det ha­ben, sie wur­de auch dem Men­schen nach­her zu­teil. Der Mensch konn­te in sei­nem Den­ken hin­ter­her die Ge­dan­ken schau­en, die Ge­dan­ken wahr­neh­­men, nach de­nen die Göt­ter die Welt ge­bil­det ha­ben. Und nach-dem die­se Ur­wel­qweis­heit, die­se Weis­heit der Wel­ten­sc­höp­fer man­cher­lei Ge­stal­ten durch­ge­macht hat, kam sie in ei­ner Art, wie es ja vie­len von Ih­nen be­kannt ist, nach der gro­ßen at­lan­ti­schen Epo­che zu den al­ten hei­li­gen Ris­his un­se­rer ers­ten nachat­lan­ti­schen Kul­tur, zu den gro­ßen Leh­rern In­di­ens.
Die­se Ur­welts­weis­heit war da­mals bei den gro­ßen, er­ha­be­nen Ris­his in ei­ner Ge­stalt vor­han­den, von der sich die heu­ti­ge Men­sch­heit nur sehr, sehr we­nig vor­s­tel­len kann. Denn die men­sch­li­chen Denk­fähig­kei­ten, die men­sch­li­chen Emp­fin­dungs­fähig­kei­ten ha­ben sich sehr ge­än­dert, seit In­di­ens gro­ße Leh­rer zu­erst die nachat­lan-ti­sche Mensch­heit be­lehrt ha­ben; und wenn oh­ne wei­te­res viel von dem heu­te aus­ge­spro­chen wür­de, was aus dem Mun­de der hei­li­gen Ris­his ge­k­lun­gen hat, die meis­ten See­len von heu­te wür­den auf der gan­zen Er­de kaum et­was an­de­res hö­ren als Wor­te und wie­der Wor­te. Es ge­hö­ren eben noch an­de­re Emp­fin­dungs­fähig­kei­ten, als sie die Mensch­heit jetzt hat, da­zu, um das wir­k­lich zu ver­ste­hen, was zu­erst als Weis­heit zu der nachat­lan­ti­schen Mensch­heit ge­kom­­men ist. Denn al­les das, was auf­ge­zeich­net wor­den ist von die­ser Weis­heit, al­les, was in den sc­höns­ten und bes­ten Büchern von die­ser Ur­welts­weis­heit auf­ge­zeich­net wor­den ist, das ist doch al­les nur ein schwa­cher Nach­klang der Ur­welts­weis­heit sel­ber. Das ist in vie­ler Be­zie­hung ge­tr­üb­te, ver­dun­kel­te Weis­heit. Und wenn sie noch so sc­hön, noch so er­ha­ben sind, die Ve­den, wenn noch so sc­hön die Lie­der des Za­ra­thu­s­t­ra klin­gen, wenn noch so herr­lich zu uns spricht Ägyp­tens ural­te Weis­heit - al­les, al­les das, wir kön­nen es ge­wiß nicht ge­nug be­wun­dern, aber was auf­ge­schrie­ben ist, das gibt nur in ei­nem ge­tr­üb­ten Lich­te die gro­ße Weis­heit des Her­mes, die
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gro­ße Weis­heit des Za­ra­thu­s­t­ra oder gar die er­ha­be­nen Er­kenn­t­­nis­se, wel­che die al­ten Ris­his ver­kün­det ha­ben. Doch die­se er­ha­be­ne Weis­heit, sie ist der Mensch­heit auf­be­wahrt ge­b­lie­ben, sie war im­mer vor­han­den in ge­wis­sen, al­ler­dings en­gen Krei­sen, wel­che die hei­li­gen Ge­heim­nis­se, wie man die­se Er­kennt­nis­se nennt, be­hü­te­ten. In den Mys­te­ri­en In­di­ens, Per­si­ens, Ägyp­tens, Chal­däas, in den christ­li­chen Mys­te­ri­en und so wei­ter bis her­auf in un­se­re Zeit ist auf­be­wahrt ge­b­lie­ben al­les das, was Ur­wel­t­#weis­heit der Men­schen ist. Bis vor kür­zes­ter Zeit war es ei­gent­lich nur mög­lich, in die­sen engs­ten Krei­sen sel­ber nicht die Buch­weis­heit, son­dern die le­ben­­di­ge Weis­heit zu ver­neh­men. Aus Grün­den, die ge­ra­de in die­sem Vor­trags­zy­k­lus klar wer­den kön­nen, ist in un­se­rer Zeit die Epo­che ge­ge­ben, in wel­cher in grö­ße­rem Um­fang her­aus­drin­gen soll in grö­ße­re Mas­sen der Mensch­heit das­je­ni­ge, was in klei­nen Krei­sen als Le­ben­di­ges auf­be­wahrt wor­den ist. Denn ver­siegt ist sie nie­mals, die Ur­wel4weis­heit der hei­li­gen Ris­his zum Bei­spiel. Sie ist durch­­­ge­gan­gen wie durch ei­nen Jung­brun­nen in der Zeit, die wir er­ken­­nen als den Be­ginn un­se­rer Zeit. Die­se uralt-hei­li­ge Weis­heit, die da­mals der Mensch­heit er­f­los­sen ist, sie wur­de fort­ge­setzt von Za­ra­­thu­s­t­ra und sei­nen &hü­l­ern, von den chal­däi­schen, ägyp­ti­schen Leh­rern, sie floß aber auch ein in die Ver­kün­di­gung des Mo­ses, und sie trat so­zu­sa­gen eben ge­ra­de wie aus ei­nem Jung­brun­nen neu her­vor mit völ­lig neu­em lin­puls durch die Er­schei­nung des Chri­s­tus auf der Er­de. Aber sie wur­de da­mit zu­nächst auch so tief, sie wur­de so in­ner­lich, daß sie wie­der­um nur allr­näh­lich in die Men­sch­heit ein­f­lie­ßen kann. Und so se­hen wir denn, daß seit den Zei­ten der christ­li­chen Ver­kün­di­gung äu­ßer­lich in der Welt die Ur­welts-weis­heit ein­f­ließt in die Mensch­heit lang­sam und all­mäh­lich, im ele­men­tars­ten An­fang.
Die Bot­schaf­ten sind da­ge­we­sen, sie lie­gen v6r in den Evan­­ge­li­en, in den an­de­ren christ­li­chen Schrif­ten, wel­che in er­neu­er­ter Ge­stalt die Weis­heit der hei­li­gen Ris­his ent­hiel­ten, ent­hiel­ten so wie neu­ge­bo­ren aus dem Jung­brun­nen. Aber wie konn­ten die­se Bot­schaf­ten vom An­fan­ge an ge­ra­de in dem Zei­tal­ter, für des­sen Läu­te­rung das Chris­ten­tum ge­schaf­fen war, ver­stan­den wer­den?
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Das al­ler-, al­ler­we­nigs­te wur­de ver­stan­den von der Ver­kün­di­gung durch die Evan­ge­li­en, und nach und nach ar­bei­ten die­se Evan­ge­li­en sich erst durch zu ei­nem wei­te­ren Ver­ständ­nis - in vie­ler Be­zie­hung zu ei­ner wei­te­ren Ver­dun­ke­lung. Und heu­te sind ge­ra­de die Evan­­ge­li­en im Grun­de ge­nom­men die­je­ni­gen Bücher, die so­zu­sa­gen für die Mensch­heit noch in ih­ren wei­tes­ten Krei­sen die ver­sie­gelts­ten sind; die erst ei­ne Zu­kunft, die sich er­fri­schen kann an der Ur­welts-weis­heit, wie­der­um ver­ste­hen wird. Be­wahrt aber wur­den die Schät­ze, die in den Schäch­ten der christ­li­chen Of­fen­ba­rung lie­gen
- und die kei­ne an­de­ren Schät­ze sind als die Schät­ze der öst­li­chen Weis­heit auch, aber eben aus neu­en Kräf­ten wie­der her­aus­ge­bo-ren-, be­wahrt wur­den sie wie­der­um in en­ge­ren Krei­sen, in je­nen en­ge­ren Krei­sen, die ih­re Fort­set­zung dann fin­den in ver­schie­de­nen Mys­te­ri­en­ge­se­li­schaf­ten wie zum Bei­spiel in der Bru­der­schaft vom hei­li­gen Gral, in der Bru­der­schaft end­lich der Ro­sen­k­reu­zer. Be­­wahrt wur­den da die­se Wahr­heits­schät­ze, zu­gäng­lich ge­macht nur den­je­ni­gen, die sich durch schar­fe Er­pro­bun­gen für die le­ben­di­ge Weis­heit vor­be­rei­tet hat­ten. Und so wa­ren die Weis­heits­schät­ze des Os­tens und Wes­tens durch Jahr­hun­der­te und Jahr­hun­der­te der En­t­­wi­cke­lung vom Be­ginn un­se­rer Zeit­rech­nung hin­durch den gro­ßen Men­schen­mas­sen drau­ßen in der Welt ziem­lich un­zu­gäng­lich. Nur ein­zel­nes rie­sel­te da und dort in die gro­ße Welt hin­ein; das meis­te blieb Ge­heim­nis der neue­ren Mys­te­ri­en.
Da kam die Zeit, in wel­cher so­zu­sa­gen von dem In­halt der Ur­welts­eis­heit in ei­ner für die grö­ße­re Men­ge ver­ständ­li­chen Spra­che ge­spro­chen wer­den durf­te. Das letz­te Drit­tel des neun­zehn­ten Jahr­hun­derts et­wa ist es, in dem in ei­ner mehr oder we­­ni­ger un­ver­hüll­ten Ge­stalt über die Ur­welts­weis­heit ge­spro­chen wer­den kann. Nur da­durch, daß ge­wis­se Din­ge ge­ra­de in den gei­s­ti­gen Wel­ten vor­ge­gan­gen sind, ist so­zu­sa­gen den Be­hü­tern der Mys­te­ri­en die Mög­lich­keit ge­ge­ben wor­den, ei­ni­ges hin­aus­drin­gen zu las­sen von der Ur­welts­weis­heit. Sie al­le ken­nen ja den Her­gang der theo­so­phi­schen Ent­wi­cke­lung; Sie wis­sen, daß so­zu­sa­gen das Eis der theo­so­phi­schen Ent­wi­cke­lung zu­erst ge­bro­chen wor­den ist durch die­je­ni­gen Weis­hei­ten, die ge­of­fen­bart wor­den sind auf ei­ne
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Wei­se, die ich heu­te nicht zu be­sch­rei­ben brau­che, in den so­ge-nann­ten Dzyan-Stro­phen. Die­se Dzyan-Stro­phen der «Ge­heim-leh­re> ent­hal­ten in der Tat tiefs­te, be­deut­sams­te Weis­heit, ent­hal­­ten vie­les von dem, was, aus­ge­hend von der Leh­re der hei­li­gen Ris­his, her­un­ter­ge­f­los­sen ist durch die Wei­s­tü­mer des Ori­ents. Vie­les von dem ent­hal­ten sie auch, was dann ein­ge­f­los­sen ist nach der christ­li­chen Ver­jün­gung in den eu­ro­päi­schen Wes­ten. Denn nicht bloß sol­che Weis­heit ist in den Dzyan-Stro­phen ent­hal­ten, die et­wa bloß im Os­ten be­wahrt ge­b­lie­ben wä­re, son­dern auch vie­les, was so­zu­sa­gen in ei­nem hel­len Lich­te er­strahlt durch die Jahr­hun­der­te un­se­rer Zeit­rech­nung hin­durch, durch das Mit­telal­ter, in den Ge­heim­schu­len des Wes­tens. Und auch man­cher­lei von dem, was in den Dzyan-Stro­phen steht, es wird erst all­mäh­lich in sei­ner Tie­fe ver­stan­den wer­den. Denn hier darf es wohl ein­mal ge­sagt wer­den: in den Dzyan-Stro­phen ist sol­che Weis­heit ent­hal­ten, daß sie in wei­tes­ten theo­so­phi­schen Krei­sen heu­te noch gar nicht ver­­­stan­den wer­den kann, ja sol­che Weis­heit, daß heu­te noch gar nicht mit exo­te­ri­schen Fähig­kei­ten die Mög­lich­keit ge­ge­ben ist, die Tie­­fen aus­zu­sc­höp­fen; daß Aus­sichts­lo­sig­keit vor­liegt für al­le exo­te­ri­schen Fähig­kei­ten, die Un­ter­grün­de die­ser be­deut­sa­men Welt of­fen­ba­ren zu kön­nen.
Nach­dem auf die­se Art so­zu­sa­gen das ers­te Eis ge­bro­chen war, kam auch die Zeit, in der ge­spro­chen wer­den durf­te aus den Qu­el­­len des west­li­chen Ok­kul­tis­mus her­aus, der aber kein an­de­rer ist als der öst­li­che, wie er sich nur kon­ti­nu­ier­lich und al­le Vor­gän­ge des geis­ti­gen und phy­si­schen Le­bens be­rück­sich­ti­gend fort­gepflanzt hat, wo auch aus den Qu­el­len des le­ben­di­gen Ok­kul­tis­mus her­aus, der treu be­hü­tet wor­den ist in den Rc­sen­k­reu­zer­mys­te­ri­en, ge­­spro­chen wer­den kann. Es gibt kei­ne Weis­heit des Os­tens, die nicht ein­gef­fos­sen wä­re in den Ok­kul­tis­mus des Wes­tens, und in der ro­sen­k­reu­ze­ri­schen Leh­re und For­schung fin­den Sie rest­los al­les, was die gro­ßen Wei­sen des Os­tens je­mals be­wahrt ha­ben. Nichts, nichts von dem, was man wis­sen kann aus der Weis­heit des Os­tens, fehlt in der Weis­heit des Wes­tens. Es ist der Un­ter­schied, wenn man von ei­nem sol­chen Un­ter­schied sp­re­chen will, nur der, daß
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die Weis­heit des Wes­tens die ge­sam­te öst­li­che Leh­re, die ge­sam­te öst­li­che Weis­heit, die ge­sam­te öst­li­che For­schung zu­sam­men­neh­­men muß und, oh­ne ir­gend et­was von ihr ver­lo­ren­ge­hen zu las­sen, sie zu be­leuch­ten hat mit dem Lich­te, das durch den Chris­tus-Im­puls in der Mensch­heit ent­zün­det wor­den ist. So sa­ge nie­mand, wenn von west­li­chem Ok­kul­tis­mus ge­spro­chen wird, von dem­je­ni­­gen, der in ge­wis­ser Be­zie­hung her­rührt von den ver­bor­ge­nen Ris­his des Wes­tens, die frei­lich die Au­gen nicht se­hen, es sa­ge nie­mand, daß in ihm auch nur ein Jo­ta, ein Häk­chen feh­le vom öst­li­chen Ok­kul­tis­mus. Nichts, aber auch gar nichts fehlt. Er hat nur al­le Din­ge neu her­aus­zu­ge­bä­ren aus dem Jung­brun­nen des Chris­tus-Im­pul­ses. Al­le die gro­ßen Wei­s­tü­mer, die zu­erst von dem Mun­de der hei­li­gen Ris­his ge­k­lun­gen ha­ben zur Mensch­heit über die über­men­sch­li­chen Wel­ten, über das über­sinn­li­che Da­sein, sie müs­sen wie­der­um he­r­ein­k­lin­gen in das, was über die geis­ti­gen Hier­ar­chi­en und ih­re Ab­schat­tung in der phy­si­schen Welt zu sa­gen ist. Ge­ra­de­so­we­nig wie die Geo­me­trie des al­ten Eu­k­lid et­was an­de­res ge­wor­den ist, als was sie war, trotz­dem man sie mit den neue­ren men­sch­li­chen Fähig­kei­ten heu­te lehrt und lernt, eben­so-we­nig ist die Weis­heit der hei­li­gen Ris­his et­was an­de­res ge­wor­den da­durch, daß wir sie leh­ren und ler­nen mit den durch den Chris­tus-Im­puls an­ge­fach­ten Fähig­kei­ten. So al­so könn­ten wir ei­nen gro­ßen Teil des­sen, was wir über die geis­ti­gen Wel­ten zu sa­gen ha­ben, oh­ne wei­te­res öst­li­che Weis­heit nen­nen. Denn man darf in die-sen Din­gen nichts mißv­er­ste­hen, und das Mißv­er­ständ­nis liegt so na­he.
Die­je­ni­gen, wel­che von den Mißv­er­ständ­nis­sen nicht zum Ver­­­ständ­nis aufrü­cken wol­len, kön­nen zum Bei­spiel et­was, was ges­tern in dem ös­t­er­li­chen Fest­vor­trag ge­sagt wor­den ist, sehr leicht miß-ver­ste­hen. Es könn­ten da,I wir müs­sen das er­wäh­nen zu un­se­rer Ver­stän­di­gung, sol­che kom­men, die nicht vor­rü­cken wol­len zum vol­len Ver­ständ­nis, und könn­ten sa­gen: Du hast ges­tern ge­spro­chen von den gro­ßen so­ge­nann­ten hei­li­gen Wahr­hei­ten des Buddha. Du hast ge­sagt, daß der Buddha ge­lehrt und ge­of­fen­bart hät­te die hei­­li­gen Wahr­hei­ten vom Le­ben und Lei4 im Le­ben: Ge­burt ist Leid,
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Krank­heit ist Leid, Al­ter ist Leid, Tod ist Leid, von dem­je­ni­gen ge­t­rennt sein, was man liebt, ist Leid, >nicht ve­r­eint sein mit dem, was manl liebt, ist Leid, nicht er­hal­ten, was man be­gehrt, ist Leid; und du hast, so könn­te man­cher sp­re­chen, uns ges­tern ge­sagt: Bli­k­ken wir ein­mal in die nach­christ­li­che Zeit zu den­je­ni­gen, die den Chris­tus-Im­puls wir­k­lich ver­stan­den ha­ben, - da sol­len wir uns dann zum Be­wußt­sein brin­gen, daß durch das Ver­ständ­nis und die Durch­drin­gung die­ses Chris­tu-Im­pul­ses die al­ten hei­li­gen Wahr­hei­ten des Buddha vom Lei­den des Le­bens nicht mehr ih­re vol­le Gül­tig­keit hät­ten, daß so­zu­sa­gen mit dem Chris­tus-Im­puls et­was ge­schaf­fen wor­den ist wie ein Heil­mit­tel ge­gen das Leid des Le­bens. Du hast ge­sagt, so könn­te je­mand sp­re­chen, der Buddha lehrt:
Ge­burt ist Leid, - aber die Chris­tus-Ver­ste­her ant­wor­ten: Durch die Ge­burt tre­ten wir ein in ein Le­ben, das wir mit Chris­tus tei­len, und durch den An­teil an Chris­tus wird das Leid des Le­bens aus-ge­löscht; eben­so wird durch die Heil­kraft des Chris­tus-Im­pul­ses die Krank­heit aus­ge­löscht, und die Krank­heit ist nicht mehr Leid für den Chris­tus-Ver­ste­her, und Tod ist nicht mehr Leid für den Chri­s­tus-Ver­ste­her und so wei­ter. Dann aber könn­te je­mand er­wi­dern:
Ja, aber ich wei­se dir aus dem Evan­ge­li­um nach, daß in den Evan­­ge­li­en die­sel­ben Sät­ze ste­hen wie in den hei­li­gen Schrif­ten des Buddha; auch im Evan­ge­li­um kön­nen wir nach­wei­sen, daß da steht: Le­ben sei Leid, Krank­heit sei Leid und so wei­ter. Und so könn­te man äu­ßer­lich sa­gen: Nun ha­ben wir die­se mo­der­nen re­li­­­giö­sen Ur­kun­den, doch wir fin­den ih­ren In­halt schon im Buddhis­­mus, es gibt al­so kei­nen Fort­schritt in den Re­li­gio­nen, kei­ne En­t­­wi­cke­lung; al­le Re­li­gio­nen ent­hal­ten das­sel­be. Du aber hast von ei­nem Fort­schritt ge­spro­chen, du hast dar­ge­s­tellt, wie so­zu­sa­gen die al­ten hei­li­gen Wahr­hei­ten des Buddhis­mus durch das Chris­ten­tum nicht mehr wahr sein sol­len. - Wer so spricht, wür­de aber doch nur das grau­sams­te Mißv­er­ständ­nis aus­sp­re­chen. Denn das wur­de nicht ge­sagt: al­les, al­les, nur nicht der letz­te Satz wur­de ge­sagt. Und es ist wich­tig, daß man ge­ra­de in die­sem sub­ti­len Ge­bie­te ganz ge­nau ver­steht. Nie­mals kann der Fa­na­ti­ker ge­nau ver­ste­hen, nur der ob­jek­ti­ve Mensch kann ge­nau ver­ste­hen.
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Nie­mals wird von ir­gend­ei­nem, der aus dem Qu­ell der Ro­sen­k­reu­zer-Weis­heit und -For­schung her­aus spricht, ge­sagt wer­den, daß ir­gend et­was be­kämpft wer­den soll vom In­halt der Schrif­ten des gro­ßen Buddha, daß ir­gend et­was nicht wahr sei in den Schrif­ten des gro­ßen Buddha. Je­der, der aus dem Qu­ell der Ro­sen­k­reu­ze­rei her­aus spricht, teilt die Über­zeu­gung Buddhas und der ge­sam­ten öst­­li­chen Weis­heit, kei­ne ne­giert er. Er sagt: Ja­wohl, was du, gro­ßer Buddha, durch dei­ne Er­leuch­tung in dei­nem In­ne­ren ge­schaut hast von den gro­ßen Wahr­hei­ten vom Lei­de des Le­bens, es ist rest­los wahr; wahr ist es bis zum letz­ten Häk­chen und Jo­ta. - Nichts, aber auch gar nichts wird da­von ge­nom­men. Es bleibt al­les ste­hen. Und ge­ra­de aus dem Grun­de, weil al­les ste­hen­b­leibt, weil es wahr ist? was Buddha ge­sagt hat, daß Ge­burt Leid, Krank­heit Leid, Al­ter Leid, Tod Leid und so wei­ter ist, des­halb ist uns der Chris­tus-Im­puls je­nes mäch­ti­ge und wich­ti­ge Heil­mit­tel - weil er es ist, der die­ses Leid auf­hebt, weil es eben wahr ist, daß die Lei­den da sind, wenn nicht ein gro­ßer Im­puls die Welt dar­über hin­aus­hebt. Warum hat Chris­tus ge­wirkt? Weil Buddha die Wahr­heit ge­spro­chen hat. Die Mensch­heit muß­te her­un­ter­ge­führt wer­den aus geis­ti­gen Höhen, wo die Ur­welts­weis­heit in rei­ner Ge­stalt ge­wirkt hat; zur Selb­stän­­dig­keit muß­te die Mensch­heit ge­führt wer­den, her­un­ter ins phy­­si­sche Da­sein, und da­mit wur­de Le­ben Leid und Krank­heit Leid; aber eben­so muß­te in der Fort­ent­wi­cke­lung das gro­ße Heil­mit­tel kom­men ge­gen die­se un­um­stöß­li­chen Tat­sa­chen. Leug­net der­je­ni­ge ir­gend­ei­ne Wir­k­lich­keit, der da sagt: Ja, wahr ist es, was über die­se Wir­k­lich­keit ge­sagt wird, - aber zu glei­cher Zeit wird uns das Heil­­mit­tel ge­ge­ben, um die Tat­sa­chen, die durch die­se Wahr­hei­ten aus-ge­drückt sind, zu ei­ner ge­sun­den Ent­wi­cke­lung zu brin­gen Oh, in den Höhen des Da­seins, wo wir sie auf­su­chen müs­sen, die Sphä­ren der geis­ti­gen Hier­ar­chi­en, da heißt es nicht: Buddhis­mus ge­gen Chris­ten­tum, Chris­ten­tum ge­gen Buddhis­mus, da reicht der Buddha dem Chris­tus und der Chris­tus dem Buddha die Hand. Aber je­des Ver­ken­nen der men­sch­li­chen Ent­wi­cke­lung, je­des Ver­ken­nen des Auf­s­tie­ges ist zu glei­cher Zeit ein Ver­ken­nen der geis­tigs­ten Tat, die in un­se­rer Er­den­ent­wi­cke­lung ge­sche­hen ist, der Chris­tus-Tat. Und
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so wird es nichts ge­ben, was ir­gend ne­giert wür­de von der Weis­heit des Os­tens, die in so lan­gen Zei­träu­men her­un­ter­ge­bracht hat die Weis­heit der hei­li­gen Ris­his und da­mit die Ur­welts­weis­heit, aber in die­sen lan­gen, lan­gen Zei­träu­men, in de­nen die Weis­heit im­mer ge­f­los­sen ist in die Mensch­heit, wur­de so­zu­sa­gen in den gro­ßen Mas­sen der Men­schen, die nicht in der La­ge wa­renj­vor­zu­drin­gen zu den Qu­el­len der hei­li­gen Mys­te­ri­en, die Ver­stän­di­gung über die­se Wei­s­tü­mer schwer. Ge­ra­de die Ver­stän­di­gung wur­de schwer.
Oh, in den vo­rat­lan­ti­schen Zei­ten, in den Zei­ten vor der gro­ßen Ka­tastro­phe, als die gro­ßen Mas­sen der Men­schen hell­se­he­risch noch, in al­tem, dump­fem Hell­se­hen, hin­aus­schau­ten in die Hirn­­mels­räu­me, hin­auf­schau­ten zu den geis­ti­gen Hier­ar­chi­en, da sa­hen sie an­ders als spä­ter in den nachat­lan­ti­schen Zei­ten, als das al­te Hell­se­hen ver­schwun­den war für die gro­ßen Mas­sen der Men­schen und nur das phy­si­sche Au­ge hin­aus­se­hen konn­te in die phy­si­schen Him­mels­wei­ten! Da­her hät­te es auch kei­nen Sinn ge­habt, in der Zeit vor der at­lan­ti­schen Ka­tastro­phe et­wa zu sp­re­chen von den­je­ni­gen Him­mels­kör­pern, die heu­te im Rau­me ver­teilt sind. Es sah ja das hell­se­he­ri­sche Men­schenau­ge hin­aus in die Him­mels­wei­ten, und die­se wa­ren geis­ti­ge Wel­ten. Sinn­los wä­re es ge­we­sen, in je­nen Zei­ten so et­wa zu sp­re­chen von Mer­kur oder Nep­tun oder Sa­turn und so wei­ter, wie un­se­re As­tro­no­mie spricht; denn so wie un­se­re As­tro­no­mie von dem Wel­ten­raum und sei­nem In­halt spricht, sö gibt sie nur das­je­ni­ge wie­der, was das sinn­lich-phy­si­sche Au­ge sieht, wenn es hin­auf­sieht in die Him­mels­wei­ten. Das war gar nicht da in den at­lan­ti­schen Zei­ten bei der al­ten hell­se­he­ri­schen Men­sch­heit; da sah man gar nicht, wenn man hin­auf­schau­te, phy­sisch be­­g­renz­te Lichts­ter­ne. Das­je­ni­ge, was heu­te das phy­si­sche Au­ge sieht, ist so­zu­sa­gen nur ein äu­ße­rer Aus­druck von Geis­ti­gem, das man da­mals sah. Wenn heu­te das phy­si­sche Au­ge hin­auf­blickt, mei­net­wil­len durch Fern­roh­re, an die Stel­le, wo der Ju­pi­ter steht, sieht es so­zu­sa­gen ei­ne phy­si­sche Wel­ten­ku­gel, um­ge­ben von ih­ren Mon­­den. So das heu­ti­ge phy­si­sche Au­ge. Was war es für den Men­schen der al­ten at­lan­ti­schen Zeit noch, wenn er sein da­mals noch hell-se­he­ri­sches Au­ge hin­auf­rich­te­te nach dem­sel­ben Punkt, wo­hin
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0heu­te des Men­schen phy­si­sches Au­ge schaut? Was das phy­si­sche Au­ge sieht, hät­te da­mals das al­te at­lan­ti­sche Au­ge eben­so­we­nig ge­se­hen, wie heu­te Ihr phy­si­sches Au­ge das Ein­zel­licht sieht, wenn es hin­ein­sieht in ei­nen dich­ten Herbst­ne­bel. Es sieht et­was wie ei­ne Ne­be­lau­ra um das Licht, und das Licht ver­schwin­det in den far­­bi­gen Rin­gen um das Licht. Eben­so hät­te das Au­ge des At­lan­tiers nicht ge­se­hen den phy­si­schen Stern Ju­pi­ter, aber es hät­te das ge­­se­hen, was heu­te auch mit dem Ju­pi­ter ver­bun­den ist, was aber nur die Men­schen nicht se­hen kön­nen: die Au­ra des Ju­pi­ter, ei­ne Sum­me von geis­ti­gen We­sen­hei­ten, für die der phy­si­sche Ju­pi­ter nur der Aus­druck ist. Und so schweif­te das geis­ti­ge Au­ge des Men­schen vor der at­lan­ti­schen Ka­tastro­phe her­um in den Wel­ten-räu­men, übe­rall Geis­ti­ges se­hend. Man konn­te nur von die­sem Geis­ti­gen sp­re­chen, denn sinn­los wä­re es ge­we­sen, da­mals, als das phy­si­sche Au­ge noch nicht so ge­öff­net war wie heu­te, von phy­­si­schen Ster­nen zu sp­re­chen. Man sah in den Wel­ten­raum hin­aus und sah geis­ti­ge We­sen­hei­ten, geis­ti­ge Hier­ar­chi­en. We­sen­hei­ten sah man.
Und in der Fott­ent­wi­cke­lung war es so, daß wir es wie­der mit fol­gen­dem ver­g­lei­chen kön­nen: Wir den­ken .uns, wir tre­ten hin­aus in dich­ten Ne­bel. Wir se­hen nicht die ein­zel­nen Lich­ter. Al­les ist um­fiort von die­ser Ne­be­lau­ra. Dann zer­teilt sich der Ne­bel, phy­­sisch sicht­bar wer­den die ein­zel­nen Lich­ter. Aber die Au­ren sind un­sicht­bar. - Hier ist nur ein phy­si­scher Vor­gang, der zum Ver­­­g­leich die­nen soll. Beim Ju­pi­ter war es aber so, daß das al­te Au­ge die Au­ra sah. Es sah die geis­ti­gen We­sen­hei­ten in der Au­ra, die aus ge­wis­ser Ent­wi­cke­lungs­stu­fe her­aus zum Ju­pi­ter ge­hör­ten. Die Mensch­heit ent­wi­ckel­te sich dann zum phy­si­schen Schau­en. Die Au­ra blieb. Die Men­schen konn­ten sie nicht mehr se­hen, aber der phy­si­sche Mit­tel­kör­per wur­de im­mer deut­li­cher und deut­li­cher; es ver­lor sich, was geis­tig da­zu ge­hört, und es wur­de sicht­bar, was kör­per­lich an ihm ist. Und das Wis­sen von die­sem Geis­ti­gen um die Ster­ne her­um, das Wis­sen von je­nen We­sen­hei­ten, die um die Ster­ne her­um sind, es wur­de auf­be­wahrt in den hei­li­gen Mys­te­ri­en. Von die­sem Wis­sen sp­re­chen al­le die hei­li­gen Ris­his. In den Zei­ten,
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wo die Men­schen be­reits nur phy­sisch sa­hen, spra­chen die hei­li­gen Ris­his von den geis­ti­gen At­mo­sphä­ren, von den geis­ri­gen Be­woh­ner­schaf­ten die­ser Wel­ten­ku­geln, die im Rau­me ver­teilt sind.
Und jetzt neh­men Sie ein­mal die Si­tua­ti­on, die ein­t­rat. In den Stät­ten des Wis­sens sprach man von den geis­ti­gen We­sen­hei­ten um die Wel­ten­ku­geln. Drau­ßen, wo das sinn­li­che Au­ge im­mer schär­fer und schär­fer wur­de, drau­ßen sprach man im­mer mehr und mehr bloß von der dich­ten phy­si­schen Ma­te­rie. Wenn die al­ten hei­li­gen Ris­his das Wort Mer­kur ge­spro­chen hät­ten - das sie ja nicht ge­spro­chen ha­ben, aber neh­men wir das Wort, da­mit wir uns ver­stän­di­gen kön­nen -, ha­ben sie dann die­sen phy­si­schen Wel­ten-kör­per ge­meint? Nein, nicht ein­mal die al­ten Grie­chen ha­ben, wenn sie von dem Mer­kur ge­spro­chen ha­ben, die­sen phy­si­schen Kör­per ge­meint, son­dern die Ge­samt­heit der geis­ti­gen We­sen­hei­ten die­ses Kör­pers. Geis­ti­ge Wel­ten, geis­ti­ge We­sen­hei­ten wa­ren es, wo­von man sprach, wenn man in den Stät­ten der Er­kennt­nis, sa­gen wir, das Wort Mer­kur aus­sprach. Es spra­chen die­je­ni­gen, die die Jün­ger der Leh­rer der Er­kenn­tuis­stät­ten wa­ren, die Wor­te aus:
Mond, Mer­kur, Ve­nus, Son­ne, Mars, Ju­pi­ter, Sa­turn, und in­dem sie in den ver­schie­de­nen Spra­chen sol­che Wor­te aus­spra­chen, be­zeich­­ne­ten sie ei­ne Stu­fen­fol­ge von geis­ti­gen We­sen­hei­ten. Wer das Wort in der heu­ti­gen Wei­se aus­spricht und ei­nen phy­si­schen Kör­per be­zeich­net, be­zeich­net nur das Gröbs­te des­sen, was ur­sprüng­­lich un­ter Mond, Mer­kur, Ve­nus und so wei­ter ver­stan­den wor­den ist. Die Haupt­sa­che be­zeich­net er ge­ra­de nicht. So sag­te der al­te Weis­heits­leh­rer , und er schlug an mit die­sem Wor­te die Vor­stel­lung von ei­ner gro­ßen geis­ti­gen Welt. Und wenn er das Wort  aus­sprach und an die Stel­le des Him­mels wies, wo der Mond ist, und in sei­nem Be­wußt­sein hat­te: Da ist die un­ters­te Stu­fe von geis­ti­gen Hier­ar­chi­en, dann sah der­je­ni­ge, der sich durch die im­mer und im­mer zu­neh­men­de Ver­sinn­li­chung der Mensch­heit weit ent­fernt hat­te von die­ser geis­ti­gen An­schau­ung, hin­auf, sah aber den phy­si­schen Mond und nann­te das . Ein Wort für zwei Din­ge, die al­ler­dings zu­sam­men­ge­hör­ten, die aber ganz ver-schie­de­ne Vcr­stel­lun­gen im Men­schen her­vor­ru­fen. Und eben­so
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war es, wenn die Wei­sen der Er­kennt­nis­stät­ten zu Mer­kur, Son­ne, Mars und so wei­ter hin­auf blick­ten. Die spi­ri­tu­el­le Strö­mung be­zeich­ne­te mit ih­ren Wor­ten et­was ganz an­de­res als die an­de­re, die ma­te­ri­el­le Strö­mung.
So se­hen wir, daß die bei­den Strö­mun­gen im­mer mehr und mehr au­s­ein­an­der­gin­gen in der Mensch­heit. In den Mys­te­ri­en hat man mit die­sen Wor­ten, die dann zu den Be­zeich­nun­gen un­se­rer äu­ße­ren Welt­kör­per ge­wor­den sind, im­mer geis­ti­ge Wel­ten, Stu­fen­fol­gen von geis­ti­gen Wel­ten ver­stan­den. Die äu­ße­re Welt hat im­mer Ma­­te­ri­el­les dar­un­ter ver­stan­den bis auf un­se­re heu­ti­ge My­tho­lo­gie -ich sp­re­che das Wort be­wußt aus -, die man mo­der­ne As­tro­no­mie nennt; und da die Geis­tes­wis­sen­schaft die an­de­ren My­tho­lo­gi­en in ih­rem vol­len Wer­te an­er­kannt hat, wer­den Sie ver­ste­hen, daß auch die mo­der­ne My­tho­lo­gie von der Geis­tes­wis­sen­schaft ge­wür­digt wird - bis zu je­ner My­tho­lo­gie, die man die mo­der­ne As­tro­no­mie nennt, die nur mehr ei­nen Raum sieht und da­rin phy­si­sche Wel­ten­ku­geln. Aber die­se mo­der­ne My­tho­lo­gie ist für den­je­ni­gen, der er­kennt, nichts an­de­res als ei­ne be­son­de­re Pha­se al­ler My­tho­lo­gi­en. Ei­ne ge­ra­de Li­nie geht von dem, was die al­ten eu­ro­päi­schen Be­­woh­ner in ih­ren Göt­ter- und Ster­nen- und Wel­ten­sa­gen ge­sagt ha­ben, was die Grie­chen, die Rö­mer in ih­ren My­tho­lo­gi­en ge­ge­ben ha­ben, was das Mit­telal­ter in sei­nen mehr oder we­ni­ger ge­tr­üb­ten My­tho­lo­gi­en ge­ge­ben hat, bis her­auf zu je­ner My­tho­lo­gie, wel­che, voll ge­eig­net und voll­stän­dig zur Be­wun­de­rung be­rech­tigt, Ko­per­­ni­kus, Ke­p­ler und Ga­li­lei ge­s­tif­tet ha­ben. Es wird ei­ne Zeit kom­­men, wo man über die­se mo­der­ne My­tho­lo­gie so et­wa sp­re­chen wird: Es gab ein­mal Men­schen, die ha­ben es für rich­tig be­fun­den, ei­ne ma­te­ri­el­le Son­ne in den Mit­tel­punkt ei­ner El­lip­se zu stel­len, in El­lip­sen Pla­ne­ten her­u­ni­k­rei­sen zu las­sen, die­se in ver­schie­de­ner Wei­se ro­tie­ren zu las­sen; sie ha­ben sich da ein Wel­ten­sys­tem zu­­­recht­ge­rückt wie frühe­re Zei­ten eben auch. Heu­te, so wird na­tür­lich ei­ne zu­künf­ti­ge Zeit sp­re­chen, ist das al­les nur mehr Sa­ge und Mär­chen. - Ja, die­se Zeit wird auch kom­men, wenn auch der Mo­der­ne noch so sehr die al­ten My­tho­lo­gi­en ver­ach­tet und auf sei­ne schwört, und wenn es ihm auch noch so un­mög­lich dünkt, daß von ei­ner
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ko­pe­mi­ka­ni­schen My­tho­lo­gie ge­spro­chen wer­den kann. Aber das wird es uns ge­ra­de ver­ständ­lich ma­chen, wie so­zu­sa­gen bei den Wor­ten im­mer an­de­res und an­de­res vor­ge­s­tellt wor­den ist.
Trotz­dem aber wur­de das, was Ur­welts­weis­heit ist, im­mer und im­mer fort­gep­fianzt, fort­ge­setzt. Nur wur­de die­se Ur­welts­weis­heit ge­ra­de exo­te­risch im­mer we­ni­ger und we­ni­ger ver­stan­den, weil sie ma­te­ri­el­ler in­ter­p­re­tiert, er­klärt wor­den ist, weil we­ni­ger das Spi­ri­­tu­el­le ge­se­hen wor­den ist. Und so kam es denn, daß, um die Mensch­heit so­zu­sa­gen nicht ver­lie­ren zu las­sen den Zu­sam­men­hang mit der ur­sprüng­li­chen, spi­ri­tu­el­len Weis­heit, bei der Ver­­jün­gung der Ur­welts­weis­heit im Be­gin­ne un­se­rer Zeit­rech­nung in schar­fen Wor­ten wie­der­um hin­ge­wie­sen wer­den muß­te dar­auf, daß da, wo das men­sch­li­che Au­ge sich hin­aus­rich­tet und als phy­si­sches Au­ge nur Phy­si­sches sieht, daß da Geis­ti­ges den Raum geis­tig er­­füllt. Und so wies mit den al­ler­schärfs­ten Wor­ten der­je­ni­ge, der der intims­te Schü­ler des Apos­tels Pau­lus war, so wies in Athen Di­o­ny­si­us der Areo­p­a­gi­te dar­auf hin: Es gibt nicht nur Ma­te­ri­el­les drau­ßen im Rau­me, es gibt, wenn die men­sch­li­che See­le ah­nend auf­s­teigt in die Räu­me des Wel­ten­da­seins, Geis­ti­ges da drau­ßen in der Welt, das über dem Men­schen steht in der Ent­wi­cke­lung des Da­seins. - Und er ge­brauch­te jetzt Wor­te, die al­ler­dings an­ders lau­ten muß­ten, denn hät­te er die al­ten Wor­te ge­braucht, nie­mand hät­te da­rin an­de­res als Ma­te­ri­el­les ge­se­hen. Die Ris­his ha­ben ge­­spro­chen von den geis­ti­gen Hier­ar­chi­en, so daß sie in ih­ren Wor­ten aus­ge­drückt ha­ben, was auch grie­chi­sche und rö­mi­sche Weis­heit noch aus­ge­drückt hat, wenn sie ge­spro­chen hat von der vor ihr auf­s­tei­gen­den Welt des Mon­des, des Mer­kur, des Mars, der Ve­nus, des Ju­pi­ter, des Sa­turn. Di­o­ny­si­us, der Schü­ler des Apos­tels Pau­lus, hat ganz die­sel­ben Wel­ten im Au­ge wie die Ris­bis; nur be­ton­te er scharf, daß man es mit Geis­ti­gem zu tun hat, und er nahm Wor­te, von de­nen er si­cher war, daß sie geis­tig ge­nom­men wur­den:
er sprach von En­geln, Erz­en­geln, Ur­kräf­ten, Ge­wal­ten, Mäch­ten, Herr­schaf­ten, Thro­nen, Che­ru­bim, Se­ra­phim. Und jetzt wur­de wie­­der­um von den Men­schen ver­ges­sen, rich­tig ver­ges­sen das­je­ni­ge, was die Mensch­heit ein­mal ge­wußt hat. Hät­te man im Zu­sam­men­hang
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ver­ste­hen kön­nen, was Di­o­ny­si­us der Areo­p­a­gi­te und was die al­ten hei­li­gen Ris­his ge­se­hen ha­ben, so hät­te man so­zu­sa­gen ge­­hört von der ei­nen Sei­te den Mond be­nen­nen, von den an­de­ren Mys­te­ri­en hät­te man die Welt der En­gel be­nen­nen hö­ren, und man hät­te ge­wußt: Das ist das­sel­be. Man hät­te das Wort Mer­kur von der ei­nen Sei­te ge­hört und von der an­de­ren das Wort Erz­en­gel und ge­wußt: Das ist das­sel­be. Man hät­te ge­hört das Wort Ar­chai auf der ei­nen Sei­te und das Wort Ve­nus auf der an­de­ren, und man hät­te ge­wußt: Das ist das­sel­be. Man hät­te ge­hört das Wort Son­ne auf der ei­nen Sei­te und Ge­wal­ten auf der an­de­ren und hät­te ge­wußt:
Die­sel­ben Wel­ten sind mit die­sen Wor­ten be­zeich­net. Hät­te man ge­hört das Wort Mars auf der ei­nen Sei­te, man hät­te ge­fühlt: Hier steigt man auf zu den Mäch­ten. Hät­te man ge­hört das Wort Ju­pi­ter auf der ei­nen Sei­te, so wä­re es das­sel­be ge­we­sen, was in der Schu­le des Di­o­ny­si­us an­ge­schla­gen wur­de, wenn von Herr­schaf­ten die Re­de war. Dem Wort Sa­turn ent­spricht hier das Wort Thro­ne.
Aber man hat es eben in wei­te­ren Krei­sen nicht mehr ge­wußt, nicht mehr wis­sen kön­nen. So war auf der ei­nen Sei­te ei­ne Wis­sen-schaft des Ma­te­ri­el­len, die ma­te­ri­el­ler und ma­te­ri­el­ler wur­de, die die al­ten Na­men, die einst­mals auch Geis­ti­ges be­deu­tet ha­ben, für das Ma­te­ri­el­le bei­be­hal­ten hat. Und so war auf der an­de­ren Sei­te ein spi­ri­tu­el­les Le­ben, das ge­spro­chen hat von Geis­ti­gem, von Erz-en­geln, En­geln und so wei­ter, und das den Zu­sam­men­hang ver­­­lo­ren hat mit den phy­si­schen Aus­drü­cken die­ser geis­ti­gen We­sen­hei­ten. Und so se­hen wir, wie Ur­welts­weis­helt hin­ein­dringt in die Schu­le, die Pau­lus ge­s­tif­tet hat­te durch Di­o­ny­si­us, und wie es sich nur dar­um han­delt, das neu Ge­s­tif­te­te mit dem al­ten spi­ri­tu­el­len Geis­te zu durch­drin­gen. Das aber ist die Auf­ga­be der mo­der­nen Geis­tes­wis­sen­schaft oder An­thro­po­so­phie, wie­der­um zu zie­hen das Band, das da lau­fen soll zwi­schen dem Phy­si­schen und dem Gei­s­ti­gen, zwi­schen der Welt, der Er­de und den geis­ti­gen Hier­ar­chi­en. Un­ver­ständ­lich ist da­her den­je­ni­gen, die nicht wis­sen, wo­her ei­gen­t­­lich die Vor­stel­lun­gen über die äu­ße­re sinn­li­che Welt kom­men, un­ver­ständ­lich ist es für sie, zu er­ken­nen die an­de­re Sei­te, die spi­ri­­tu­el­le Sei­te des Wis­sens.
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Das aber wird be­son­ders auf­fäl­lig, wenn wir her­an­t­re­ten an je­ne Schrif­ten, die aus den Ur­welts­weis­hei­ten her­vor­ge­gan­gen sind und wel­che, wenn sie auch ei­nen schwa­chen Nach­kiang ent­hal­ten, doch nur aus die­ser Ur­welt­weis­heit her­aus wir­k­lich ver­stan­den wer­den kön­nen. Las­sen Sie uns ge­ra­de in be­zug auf die Schwie­ri­g­keit des Ver­ständ­nis­ses je­ner Schrif­ten, die aus der Ur­welt­weis­heit her­vor­ge­gan­gen sind, als Bei­spiel ei­ne Stel­le an­füh­ren, ei­ne Stel­le aus dem gött­li­chen lie­de, der Bha­ga­vad Gi­ta, ei­ne Stel­le, die be­deu­­tungs­voll tief das Men­schen­le­ben in sei­nem Zu­sam­men­han­ge mit den Hier­ar­chi­en be­leuch­tet. Die­se Stel­le aus der Bha­ga­vad Gi­ta, sie steht im 8. Ka­pi­tel, be­ginnt beim 23. Vers, lau­tet: Mei­ne lie­ben Freun­de, hier ha­ben Sie ei­ne Stel­le in der Bha­ga­vad Gi­ta, in der Ih­nen ge­sagt wird: es hängt die Art und Wei­se des Vor­wärts­sch­rei­tens des Men­schen, sei­ner Wie­der­ge­burt da­von ab, ob er stirbt im Zei­chen des Lich­tes, beim Tag, beim zu­neh­men­den Mon­de, im Halb­jahr, wo die Son­ne hoch steht, oder ob er stirbt im Zei­chen des Rau­ches, in der Nacht, wenn der Mond ab­nimmt oder wenn die Son­ne tief steht. Das wird ge­sagt, das ist der ma­te­ri­el­le Sinn. Und von den­je­ni­gen, die ein­ge­hen durch das Tor des To­des im Zei­chen des Feu­ers, bei Tag, bei zu­neh­men­dem Mon­de, da, wo die Son­ne hoch steht, von de­nen wird ge­sagt, daß sie nicht wie­der zu­rück­zu­keh­ren brau­chen. Von den an­de­ren, die
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da ster­ben im Zei­chen des Rau­ches, in der Nacht, bei ab­neh­men­­dem Mond oder in dem Halb­jahr, in wel­chem die Son­ne tief steht, von ih­nen wird ge­sagt, daß sie nicht zu den Höhen des Brah­ma auf­s­tei­gen kön­nen, son­dern nur zu der Höhe des Mon­des und wie­­der zu­rück­keh­ren müs­sen. Es ist ei­ne Stel­le in dem gött­li­chen lie­de des Os­tens, die al­len, fast al­len, die sie er­klä­ren wol­len inn­er­halb des exo­te­ri­schen Le­bens, die größ­ten Schwie­rig­kei­ten macht. Nur dann ist sie zu er­klä­ren, wenn sie be­leuch­tet wird mit dem Lich­te spi­ri­tu­el­ler Er­kennt­nis, mit dem Lich­te, aus dem her­aus sie im Grun­de ge­nom­men ge­schrie­ben wor­den ist, mit dem Lich­te, das er­strahlt in den Ge­heim­schu­len, das sich fortpflanzt, das sei­ne Ver­­jün­gung er­fah­ren hat durch das Chris­ten­tum, - wenn sie be­leuch­tet wird mit dem Lich­te, das uns das Band fin­den läßt zu den Na­­men: Mond - En­gel, Mer­kur - Erz­en­gel, Ve­nus - Ar­chai und so wei­ter. Und wir wer­den den Schlüs­sel fin­den zu sol­chen Stel­len, wir wol­len die­se ei­ne Stel­le als Bei­spiel wäh­len, wenn wir sie in das al­te spi­ri­tu­el­le Licht rü­cken. Von dem Er­klä­ren die­ser Stel­le im gött­li­chen Lie­de, von der Er­klär­ung die­ser Stel­le der Bha­ga­vad Gi­ta, die im exo­te­ri­schen Le­ben un­mög­lich ist, soll un­se­re Be­­trach­tung heu­te abend aus­ge­hen, und dann wer­den wir, nach­dem wir den Schlüs­sel ge­fun­den ha­ben, auf­s­tei­gen in die geis­ti­gen Hier­ar­chi­en.
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Es war ei­ne Er­kennt­nis, wel­che durch­aus auf die geis­ti­gen Qu­el­len des Da­seins zu­rück­geht, die Leh­re, die von den hei­li­gen Ris­his ver­kün­det wor­den ist in der ers­ten Kul­tur­pe­rio­de der nach­­at­lan­ti­schen Zeit. Und das ist das Be­deut­sa­me ge­ra­de an die­ser Leh­re, an die­ser For­schung vom Auf­gan­ge un­se­rer nachat­lan­ti­schen Zeit, daß sie so tief in al­le Na­tur­pro­zes­se ein­drang, daß sie in die­sen Na­tur­pro­zes­sen das Geis­tig-Wirk­sa­me er­ken­nen konn­te. Im Grun­de ge­nom­men sind wir im­mer um­ge­ben von geis­ti­gen Ge­­scheh­nis­sen und geis­ti­gen We­sen­hei­ten. Al­les, was ma­te­ri­ell ge­­schieht, ist ja nur der Aus­druck von geis­ti­gen Tat­sa­chen, und al­le Din­ge, die uns ma­te­ri­ell ent­ge­gen­t­re­ten, sind nur die äu­ße­re Hül­le von geis­ti­gen We­sen­hei­ten. Wenn nun in der ge­nann­ten ural­ten hei­li­gen Leh­re von den uns um­ge­ben­den Er­schei­nun­gen ge­spro­chen wur­de, die wir wahr­neh­men in un­se­rer Um­ge­bung, so wur­de da im­mer auf ei­ne Er­schei­nung be­son­ders hin­ge­wie­sen, auf die wich­­tigs­te, die be­deut­sams­te Na­tu­r­er­schei­nung, die den Men­schen auf der Er­de um­gibt. Und als die­se be­deut­sams­te Na­tu­r­er­schei­nung wur­de an­ge­se­hen von je­ner Geis­tes­wis­sen­schaft die Tat­sa­che des Feu­ers. Bei al­len Er­klär­un­gen des­sen, was auf der Er­de vor­geht, wur­de in den Mit­tel­punkt ge­s­tellt die geis­ti­ge For­schung über das Feu­er. Wol­len wir aber ver­ste­hen die­se, wir kön­nen sa­gen, öst­li­che Leh­re vom Feu­er, die so weit­tra­gend war in al­ten Zei­ten für al­le Er­kennt­nis und auch für al­les Le­ben, wol­len wir ver­ste­hen die­se Leh­re vom Feu­er, dann müs­sen wir uns ein we­nig um­schau­en un­ter den an­de­ren Na­tu­r­er­schei­nun­gen und Na­tur­ge­gen­stän­den, wie sie an­ge­se­hen wur­den von je­ner ural­ten, aber heu­te noch durch­aus für die Geis­tes­wis­sen­schaft gül­ti­gen Leh­re.
Da wur­de al­les, was zu­nächst in der phy­si­schen Welt den Men­­schen um­gibt, zu­rück­ge­führt auf die so­ge­nann­ten vier Ele­men­te. Die­se vier Ele­men­te wer­den heu­te von un­se­rer mo­der­nen ma­te­ria­­lis­ti­schen Wis­sen­schaft al­ler­dings nicht mehr re­spek­tiert. Sie wis­sen
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ja al­le, daß die­se vier Ele­men­te hei­ßen: Er­de, Was­ser, Luft und Feu­er. Un­ter der Er­de hat man aber da, wo Geis­tes­wis­sen­schaft blüh­te, nicht das­je­ni­ge ver­stan­den, was heu­te mit dem Wor­te Er­de be­zeich­net wird. Mit Er­de wur­de ein Zu­stand des ma­te­ri­el­len Da-seins be­zeich­net, 4er Ztl­stand des Fes­ten. Al­les das, was wir heu­te fest nen­nen, das wur­de er­dig ge­nannt in der Geis­tes­wis­sen­schaft. Al­so, ob wir fes­te Acker­er­de ha­ben oder ob wir ein Stück Berg-kri­s­tall, ein Stück Blei oder Gold ha­ben, al­les was fest ist, wur­de als Er­de be­zeich­net. Al­les das, was flüs­sig ist, nicht nur das heu­ti­ge Was­ser, wur­de be­zeich­net als wäs­se­rig oder als Was­ser. Wenn Sie al­so mei­net­wil­len Ei­sen ha­ben, und Sie brin­gen es zum Glühen, so daß es nach und nach Jurch die Hit­ze hüi­sch­ni­ilzt und hin­rinnt, so ist das­je­ni­ge, was da als Ei­sen hin­rinnt, für die Geis­tes­wis­sen­schaft Was­ser. Al­le Me­tal­le, wenn sie flüs­sig sind, wur­den als Was­ser be­zeich­net. Al­les das, was wir heu­te lu­fiför­mig nen­nen, die­ser Zu­­­stand, den wir heu­te auch als ga­sig be­zeich­nen, das wur­de, gleich­­gül­tig wel­cher Stoff in $etracht kam, ob Sau­er­stoff­gas, Was­ser­stoff-gas oder an­de­re Ga­se, das wur­de al­les als Luft be­zeich­net.
Als vier­tes Ele­ment wur­de das Feu­er an­ge­se­hen. Die heu­ti­ge Wis­sen­schaft, das wis­sen die­je­ni­gen, die sich an die phy­si­ka­li­schen Grund­be­grif­fe er­in­nern, sieht im Feu­er kein Ding, das man ver­­­g­lei­chen kann mit Er­de oder Luft oder Was­ser, son­dern die heu­ti­ge Phy­sik sieht da­r­in­nen nur ei­nen Be­we­gungs­zu­stand. Die Geis­tes-wis­sen­schaft sieht in der Wär­me oder in dem Feu­er nichts an­de­res als et­was, was ei­ne noch fei­ne­re Sub­stan­tia­li­tät hat als die Luft. Ge­ra­de wie Er­de oder das Fes­te sich in das Flüs­si­ge ver­wan­delt, so geht das Luft­för­mi­ge all­mäh­lich über für die Geis­tes­wis­sen­schaft in den Feu­er­zu­stand, und das Feu­er ist ein so fei­nes Ele­ment, daß es al­le üb­ri­gen Ele­men­te durch­dringt. Feu­er durch­dringt die Luft und macht sie warm, eben­so das Was­ser, eben­so die Er­de. Wäh­rend al­so so­zu­sa­gen die an­de­ren drei Ele­men­te ver­teilt sind, se­hen wir das Ele­ment des Feu­ers al­les, al­les durch­drin­gen.
Nun sag­te die al­te und mit ihr auch die neue Geis­tes­wis­sen­­schaft: Es ist noch ein an­de­rer, ein be­trächt­li­cher Un­ter­schied zwi­­schen dem, was wir Er­de, Was­ser, Luft und dem, was wir Feu­er
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oder Wär­me nen­nen. - Wie kann Er­de oder Fes­tes wahr­ge­nom­­men wer­den? Nun, sa­gen wir, in­dem wir es be­rüh­ren. Wir neh-men das Fes­te wahr, in­dem wir es be­rüh­ren und es ei­nen Wi­der-stand aus­übt. Eben­so ist es noch beim Wäs­se­ri­gen. Die­ses gibt zwar leich­ter nach, der Wi­der­stand ist nicht so groß, aber wir neh­men es doch wahr als et­was uns Äu­ßer­li­ches, als ei­nen Wi­der­stand. Und so ist es auch mit dem Ele­men­te der Luft. Wir neh­men auch sie nur äu­ßer­lich wahr. An­ders ist es mit der Wär­me. Es muß da et­was her­vor­ge­ho­ben wer­den, was die heu­ti­ge Wel­t­an­schau­ung nicht als be­deut­sam an­sieht, was aber als be­deut­sam an­ge­se­hen wer­den muß, wenn man hin­ein­bli­cken will in die wir­k­li­chen Rät­sel des Da­seins. Wär­me neh­men wir näm­lich auch wahr, oh­ne daß wir sie äu­ßer­­lich be­rüh­ren. Das ist das We­sent­li­che: Wir kön­nen Wär­me wahr­­neh­men, in­dem wir ei­nen Kör­per, der ei­nen be­stimm­ten Grad von Wär­me hat, be­rüh­ren; wir kön­nen Wär­me äu­ßer­lich wahr­neh­men wie die drei an­de­ren Ele­men­te, aber wir füh­len Wär­me auch in un­se­ren ei­ge­nen in­ne­ren Zu­stän­den. Da­her hat die al­te Wis­sen­­schaft, schon bei den In­dern, her­vor­ge­ho­ben: Er­de, Was­ser, Luft nimmst du in der Au­ßen­welt al­lein wahr, Wär­me ist das ers­te Ele­­ment, das auch in­ner­lich wahr­ge­nom­men wer­den kann. Wär­me oder Feu­er hat al­so so­zu­sa­gen zwei Sei­ten: ei­ne Au­ßen­sei­te, die sich uns zeigt, wenn wir sie äu­ßer­lich wahr­neh­men, ei­ne in­ner­li­che Sei­te, wenn wir uns selbst in ei­nem be­stimm­ten Wär­m­e­zu­stand füh­len. Nicht wahr, der Mensch fühlt sei­nen in­ne­ren Wär­me-zu­stand, es ist ihm heiß, es friert ihn; da­ge­gen küm­mert er sich be­wußt nicht viel um das­je­ni­ge, was in ihm luft­för­mi­ge, wäs­se­ri­ge, fes­te Sub­stan­zen sind, was al­so Luft, Was­ser, Er­de in ihm ist. Er fängt erst so­zu­sa­gen an sich zu füh­len im Ele­men­te der Wär­me. Ei­ne in­ner­li­che und äu­ßer­li­che Sei­te hat das Ele­ment der Wär­me. Da­her sagt die al­te Geis­tes­wis­sen­schaft und mit ihr die neue Geis­tes-wis­sen­schaft: Die Wär­me oder das Feu­er ist das­je­ni­ge, wo das Ma­te­ri­el­le be­ginnt see­lisch zu wer­den. Wir kön­nen da­her in wah­­rem Sin­ne des Wor­tes sp­re­chen von ei­nem äu­ße­ren Feu­er, das wir gleich den an­de­ren Ele­men­ten wahr­neh­men, und ei­nem in­ner-li­chen, see­li­schen Feu­er in uns.
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So bil­de­te das Feu­er für die Geis­tes­wis­sen­schaft im­mer die Brü­cke zwi­schen dem äu­ßer­lich Ma­te­ri­el­len und dem See­li­schen, das nur in­ner­lich wahr­ge­nom­men wird vom Men­schen. Man stell­te das Feu­er oder die Wär­me in den Mit­tel­punkt von al­ler Na­tur­­be­trach­tung, weil das Feu­er so­zu­sa­gen das Tor ist, wo­durch wir von au­ßen nach in­nen drin­gen. Es ist wir­k­lich die­ses Feu­er wie ei­ne Tür, vor der man ste­hen kann; man sieht sie von au­ßen an, macht sie auf und kann sie von in­nen an­schau­en. So ist das Feu­er un­ter den Na­tu­r­er­schei­nun­gen. Man be­tas­tet ei­nen äu­ße­ren Ge­gen­stand und lernt ken­nen das Feu­er, das von au­ßen zu­s­trömt wie die an­de­ren drei Ele­men­te; man nimmt die in­ne­re Wär­me wahr und fühlt sie als et­was, was ei­nem selbst an­ge­hört: man steht inn­er­halb des To­res, man tritt hin­ein in das See­li­sche. So sprach man die Wis­­sen­schaft vom Feu­er aus. Da­her aber auch sah man in dem Feu­er et­was, wo zu­sam­men­spielt See­li­sches und Ma­te­ri­el­les.
Es ist wir­k­lich ei­ne Ele­men­tar­lek­ti­on der ers­ten men­sch­li­chen Weis­heit, was wir jetzt ein­mal vor un­se­re See­le hin­s­tel­len wol­len. Da ha­ben die Leh­rer et­wa so ge­sagt: Sieh dir an ei­nen bren­nen­den Ge­gen­stand, der durch Feu­er ver­zehrt wird! Zwei­er­lei siehst du in die­sem bren­nen­den Ge­gen­stand. Das ei­ne nann­te man in die­ser al­ten Zeit, und könn­te es noch heu­te so nen­nen, Rauch, und das an­de­re nann­te man Licht. Denn die­se bei­den Na­tu­r­er­schei­nun­gen tre­ten vor uns auf, wenn ein Ge­gen­stand durch das Feu­er ver­zehrt wird: Licht auf der ei­nen Sei­te, Rauch auf der an­de­ren. So al­so sah der Geis­tes­wis­sen­schaf­ter das Feu­er mit­ten drin­nen ste­hen zwi­schen Licht und Rauch. Der Leh­rer sag­te: Gleich­sam wird ge­bo­ren aus der Flam­me auf der ei­nen Sei­te das Licht, auf der an­de­ren der Rauch.
Nun aber müs­sen wir uns ein­mal in be­zug auf das Licht, das vom Feu­er ge­bo­ren ist, ei­ne hochst ein­fa­che, aber weit­tra­gen­de Tat­sa­che klar vor Au­gen le­gen. Es ist h&hst­wahr­schein­lich, daß sehr vie­le Men­schen, wenn man sie fra­gen wür­de: Siehst du das Licht? ant­wor­ten wür­den: Nun ge­wiß seh' ich das Licht! - Aber doch ist die­se Ant­wort so falsch wie ir­gend mög­lich, denn in Wahr­heit sieht kein phy­si­sches Au­ge das Licht. Es ist ab­so­lut un­rich­tig, wenn
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man sagt, man sieht das Licht. Man sieht durch das Licht die Ge­gen­stän­de, wel­che fest, flüs­sig, luft­för­mig sind, aber das Licht sel­ber sieht man nicht. Den­ken Sie sich ein­naal den gan­zen Wel­ten­raum vom Licht durch­leuch­tet, und die Qu­el­le des Lich­tes wä­re ir­gend­wo, wo Sie sie nicht se­hen könn­ten, hin­ter Ih­nen, und Sie schau­en nun in den Wel­ten­raum hin­ein, der durch­leuch­tet ist vom Lich­te - wür­den Sie das Licht se­hen? Sie wür­den dann über­haupt nichts se­hen. Sie wür­den erst dann et­was se­hen, wenn ir­gend­ein Ge­gen­stand in den durch­leuch­te­ten Raum hin­ein­ge­s­tellt wird. Man sieht nicht das Licht, son­dern nur Fes­tes, Wäs­se­ri­ges, Ga­si­ges durch das Licht. Al­so in Wahr­heit wird das phy­si­sche Licht über­haupt nicht mit den phy­si­schen Au­gen ge­se­hen. Das ist nun et­was, was sich mit ei­ner be­son­de­ren Klar­heit vor das geis­ti­ge Au­ge stellt. Die Geis­tes­wis­sen­schaft sagt des­halb: Das Licht macht zwar al­les sich­t­­bar, aber das Licht sel­ber ist un­sicht­bar. Und das ist ein wich­ti­ger Satz: Es ist un­wahr­nehm­bar das Licht. Man kann es nicht durch äu­ße­re Sin­ne wahr­neh­men. Man kann wahr­neh­men Fes­tes, Flüs­­si­ges, Gas­för­mi­ges, man kann ge­ra­de noch als letz­tes Ele­ment die Wär­me oder das Feu­er äu­ßer­lich wahr­neh­men; das kann man aber auch schon an­fan­gen in­ner­lich wahr­zu­neh­men. Das Licht sel­ber aber kann man nicht mehr äu­ßer­lich wahr­neh­men. Wenn Sie et­wa glau­ben, daß, wenn man die Son­ne sieht, man Licht sieht, so ist das falsch: man sieht ei­nen flam­men­den Kör­per, ei­ne bren­nen­de Sub­stanz, von dem das Licht aus­strömt. Wür­den Sie es prü­fen, so wür­den Sie se­hen, daß Sie Ga­si­ges, Flüs­si­ges, Er­di­ges ha­ben. Das Licht se­hen Sie nicht, son­dern das, was brennt.
Al­so wir tre­ten, wenn wir auf­s­tei­gen - so sagt die Geis­tes­wis­sen­­schaft - von Er­de durch Was­ser, durch Luft zum Feu­er und dann zum Licht, wir tre­ten da von äu­ßer­lich Wahr­nehm­ba­rem, Sich­t­­ba­rem ins Un­sicht­ba­re hin­ein, ins Äthe­risch-Geis­ti­ge. oder, wie man auch sagt: das Feu­er steht an der Gren­ze zwi­schen dem äu­ßer­lich Wahr­nehm­ba­ren, Ma­te­ri­el­len und dem, was äthe­risch-geis­tig ist, was nicht mehr äu­ßer­lich wahr­nehm­bar ist. Was tut al­so ein durch die Flam­me, das heißt durch das Feu­er auf­ge­zehr­ter Kör­per? Was ge­schieht, wenn et­was brennt? Wenn et­was brennt, so se­hen wir
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auf der ei­nen Sei­te ent­ste­hen das Licht. Das ers­te äu­ßer­lich Un­­wah­ru­eh­ni­ba­re, das­je­ni­ge, was in die geis­ti­ge Welt hin­ein­wirkt, was nicht mehr bloß äu­ßer­lich ma­te­ri­ell ist so­zu­sa­gen, gibt die Wär­me, wenn sie so stark ist, daß sie ei­ne Licht­qu­el­le wird. Sie gibt an das Un­sicht­ba­re, an das, was nicht mehr äu­ßer­lich wahr­ge­nom­men wer­den kann, et­was ab, aber sie muß das be­zah­len durch den Rauch. Sie muß aus dem, was vor­her durch­sich­tig durch­leuch­tet war, sich her­aus­bil­den las­sen das Un­durch­sich­ti­ge, das Rau­chi­ge. Und so se­hen wir, wie in der Tat die Wär­me oder das Feu­er sich dif­fe­ren­ziert, sich teilt. Sie teilt sich nach der ei­nen Sei­te in Licht, und da­mit er­öff­net sie ei­nen Weg in die über­sinn­li­che Welt hin­ein. Da­für, daß sie et­was hin­auf­sen­det als Licht in die über­sinn­li­che Welt, da­für muß sie et­was hin­un­ter­sen­den in die ma­te­ri­el­le Welt, in die Welt des Un­durch­sich­ti­gen, aber Sicht­ba­ren. Nichts ent­steht ein­sei­tig in der Welt. Al­les, was ent­steht, hat zwei Sei­ten: wenn durch Wär­me Licht ent­steht, so ent­steht auf der an­de­ren Sei­te Trü­bung, fins­te­re Ma­te­rie. Das ist ural­te geis­tes­wis­sen­schaft­li­che Leh­re.
Nun aber ist der Vor­gang, wie wir ihn jetzt be­schrie­ben ha­ben, nur die Au­ßen­sei­te, nur der phy­sisch-ma­te­ri­el­le Vor­gang. Die­sem phy­sisch-ma­te­ri­el­len Vor­gang liegt nun et­was we­sent­lich an­de­res noch zu­grun­de. Wenn Sie blo­ße Wär­me vor sich ha­ben an et­was, was noch nicht leuch­tet, dann ist da­r­in­nen in ge­wis­ser Be­zie­hung die Wär­me selbst, die Sie wahr­neh­men, das äu­ßer­lich Phy­si­sche, aber es ist ein Geis­ti­ges da­r­in­nen. Wenn die­se Wär­me nun so stark wird, daß Leuch­ten ent­steht und Rauch sich bil­det, dann muß et­was von dem Geis­ti­gen, das in der Wär­me war, in den Rauch hin­ein. Und die­ses Geis­ti­ge, das in der Wär­me war, das in den Rauch, in ein Lu­fiför­mi­ges über­geht, al­so in et­was, was un­ter der Wär­me steht, das ist jetzt in dem Rauch, in dem, was als Tr­übung er­scheint, ver­zau­bert. Geis­ti­ge We­sen­hei­ten, die mit der Wär­me sind, müs­sen sich so­zu­sa­gen her­bei­las­sen, in das Dicht­wer­den­de, in das Rau­chig-wer­den­de sich hin­ein­ver­zau­bem zu las­sen. Und so ist denn mit al­lem, was so­zu­sa­gen wie ei­ne Tr­übung, wie ei­ne Ma­te­ria­li­sie­rung her­aus­fällt aus der Wär­me, ei­ne Ver­zau­be­rung geis­ti­ger We­sen ver­bun­den. Wir kön­nen das noch kras­ser hin­s­tel­len. Den­ken wir
#SE110-032
uns ein­mal, wir brin­gen, was ja heu­te schon mög­lich ist, die Luft zur Ver­flüs­si­gung. Die Luft sel­ber ist nichts an­de­res als ver­dich­te­te Wär­me, sie ist ent­stan­den aus der Wär­me, in­dem sich Rauch ge­bil­­det hat. Das vom Geis­ti­gen ist hin­ein­ge­zau­bert wor­den in den Rauch, was ei­gent­lich im Feu­er sein möch­te. Geis­ti­ge We­sen­hei­ten, die man nun auch Ele­men­tar­we­sen nennt, sind ver­zau­bert in al­ler Luft, und sie wer­den noch wei­ter ver­zau­bert, so­zu­sa­gen zu ei­nem noch nie­d­ri­ge­ren Da­sein ver­bannt, wenn die Luft in Was­ser über-ge­führt wird. Da­her sieht die Geis­tes­wis­sen­schaft über­haupt in dem, was äu­ßer­lich wahr­nehm­bar ist, et­was, was aus ei­nem Ur­­zu­stan­de des Feu­ers oder der Wär­me her­vor­ge­gan­gen ist auf die Wei­se, daß es erst Luft oder Rauch oder Gas wur­de, in­dem die Wär­me sich zu Gas ver­dich­te­te, das Gas zu Flüs­si­gem, das Flüs­si­ge zum Fes­ten. Seht zu­rück, so sagt der Ge­heim­wis­sen­schaf­ter, seht euch an ir­gend et­was Fes­tes: es war ein­mal flüs­sig, es ist erst im Ver­lau­fe der Ent­wi­cke­lung zum Fes­ten ge­wor­den; und das Flüs­si­ge war ein­mal gas­för­mig und das Gas­för­mi­ge bil­de­te sich als Rauch her­aus aus dem Feu­er. Aber mit die­ser Ver­dich­tung, mit die­sem Gas­för­mig- und Fest­wer­den ist im­mer ei­ne Ver­zau­be­rung von gei­s­ti­gen We­sen­hei­ten ver­bun­den.
Bli­cken wir al­so jetzt in un­se­re Um­welt, se­hen wir uns an die fes­ten Stei­ne, die Strö­me von Was­ser, wel­che hin­rin­nen, se­hen wir das, was an Was­ser ver­duns­tet, als Ne­bel em­por­s­teigt, se­hen wir die Luft, se­hen wir al­les Fes­te, Flüs­si­ge, Luft­för­mi­ge und Feu­er: so ha­ben wir im Grun­de nichts als Feu­er. Al­les ist Feu­er, nur eben ver­dich­te­tes Feu­er. Gold, Sil­ber, Kup­fer ist ver­dich­te­tes Feu­er. Al­les war einst­mals Feu­er, al­les ist aus dem Feu­er ge­bo­ren - aber in all die­sem Ver­dich­te­ten übe­rall ein Geis­ti­ges, das da­rin ver­zau­bert ruht!
Wo­mit er­rei­chen es al­so die geis­tig-gött­li­chen We­sen­hei­ten, die um uns her­um sind, daß, wie es auf un­se­rem Pla­ne­ten ist, ein Fes­tes ent­steht, daß ein Flüs­si­ges, ein Luft­för­mi­ges ent­steht? Sie schi­cken ih­re Ele­men­tar­geis­ter, die im Feu­er le­ben, hin­un­ter, sie sper­ren sie ein in Luft, Was­ser und Er­de. Das sind die Bo­ten, die Ele­ment­ar­bo­ten der geis­ti­gen sc­höp­fe­ri­schen Bild­ner­we­sen. Erst hat man die­se Ele­men­tar­geis­ter im Feu­er. Im Feu­er füh­len sie sich,
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wenn wir bild­lich sp­re­chen, noch wohl, und nun wer­den sie so­zu­­­sa­gen ver­dammt, in Ver­zau­be­rung zu le­ben. Und wir bli­cken um uns her­um und sa­gen uns: Die­se We­sen­hei­ten, de­nen wir al­les das ver­dan­ken, was um uns her­um ist, sie ha­ben aus dem Ele­men­te des Feu­ers her­un­ter­s­tei­gen müs­sen, sie sind in den Din­gen ver­zau­bert.
Kön­nen wir als Men­schen für die­se Ele­men­tar­geis­ter et­was tun? Das ist die gro­ße Fra­ge, die sich die hei­li­gen Ris­his auf­war­fen. Kön­nen wir et­was tun, um das, was da ver­zau­bert ist, zu er­lö­sen? Ja, wir kön­nen et­was tun! Denn das, was wir Men­schen tun hier in der phy­si­schen Welt, ist auch nichts an­de­res als der äu­ße­re Aus­­­druck geis­ti­ger Pro­zes­se. Al­les was wir tun, hat zu glei­cher Zeit sei­ne Be­deu­tung in der geis­ti­gen Welt. Neh­men wir ein­mal fol­­gen­des an: Ein Mensch steht ge­gen­über ir­gend­ei­nem, sa­gen wir Berg­kri­s­tall oder ei­nem Stück Gold oder der­g­lei­chen. Er schaut das an. Was ge­schieht, wenn ein Mensch ein­fach an­g­lotzt, an­schaut mit sei­nem sinn­li­chen Au­ge ir­gend­ei­nen äu­ße­ren Ge­gen­stand, was ge­­schieht da? Da ist ein fort­wäh­ren­des Wech­sel­spiel zwi­schen dem ver­zau­ber­ten Ele­men­tar­geist und dem Men­schen. Das­je­ni­ge, was da in der Ma­te­rie drin­nen ver­zau­bert ist, und der Mensch, sie ha­ben et­was mit­ein­an­der zu tun. Neh­men wir nun an, der Mensch glotzt nur den Ge­gen­stand an, so daß ihm nur auf­fällt, was ans Au­ge heran­dringt; da geht im­mer et­was von die­sen Ele­men­tar­we­sen in den Men­schen he­r­ein. Fort­wäh­rend geht et­was von den ver­zau­ber­ten Ele­men­tar­we­sen in den Men­schen he­r­ein, von früh bis abends. In­dem Sie wahr­neh­men, geht von Ih­rer Um­ge­bung fort­wäh­rend ei­ne Schar von Ele­men­tar-We­sen­hei­ten, die ver­zau­bert war und die fort­wäh­rend ver­zau­bert wird durch die Ver­dich­tung­s­pro­zes­se der Welt, fort­wäh­rend geht ei­ne sol­che Schar von We­sen­hei­ten in Sie hin­ein. Neh­men wir nun ein­mal an, der Mensch, der so die Ge­gen­stän­de an­g­lotzt, hät­te gar nicht die Nei­gung, nach­zu­den­ken über die Ge­gen­stän­de, in sei­ner See­le ir­gend et­was le­ben zu las­sen vom Geist der Din­ge. Er macht sich's be:lu­em, geht nur so durch die Welt, ver­ar­bei­tet es aber gei­s­tig nicht, nicht mit Ide­en, nicht mit Ge­füh­len, mit gar nichts, er bleibt so­zu­sa­gen ein blo­ßer An­schau­er des­sen, was ihm ma­te­ri­ell in der Welt ent­ge­gen­tritt. Da ge­hen die­se Ele­men­tar­geis­ter in ihn
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he­r­ein und sit­zen 41un in ihm, sind in ihm drin­nen und ha­ben nichts an­de­res ge­won­nen im Welt­pro­zeß, als daß sie her­ein­ge­s­tie­gen sind aus der Au­ßen­welt in den Men­schen. Neh­men wir aber an, der Mensch sei ein sol­cher, der die Ein­drü­cke der Au­ßen­welt geis­tig ver­ar­bei­tet, der mit sei­nen Ide­en, Be­grif­fen sich Vor­stel­lun­gen macht über die geis­ti­gen Grund­la­gen der Welt, der al­so ein Stück Me­tall nicht ein­fach an­g­lotzt, son­dern über das We­sen nach­denkt, die Sc­hön­heit der Sa­che nach­fühlt, der sei­nen Ein­druck ver­geis­tigt; was tut der? Der er­löst durch sei­nen ei­ge­nen geis­ti­gen Pro­zeß das Ele­men­tar­we­sen, das über­strömt von der Au­ßen­welt zu ihm; der hebt es her­auf zu dem, was es war, der be­f­reit das Ele­men­tar­we­sen aus sei­ner Ver­zau­be­rung. So kön­nen wir durch un­se­re ei­ge­ne Ver­­­geis­ti­gung die­je­ni­gen We­sen­hei­ten, die in Luft, Was­ser und Er­de ver­zau­bert sind, wir kön­nen sie ent­we­der ein­sper­ren in un­ser In­ne­res, oh­ne sie zu ve­r­än­dern, oder aber wir kön­nen sie da­durch, daß wir uns sel­ber im­mer mehr und mehr ver­geis­ti­gen, be­f­rei­en, er­lö­sen, sie wie­der­um zu ih­rem Ele­men­te zu­rück­füh­ren. Sein gan­zes Le­ben hi­ri­durch auf der Er­de läßt der Mensch aus der Au­ßen­welt Ele­men­tar­geis­ter in sich he­r­ein­f­lie­ßen. In dem­sel­ben Ma­ße, in dem er die Din­ge bloß an­g­lotzt, in dem­sel­ben Ma­ße lä ßt er die­se Geis­ter ein­fach in sich hin­ein­wan­dern und ve­r­än­dert sie nicht; in dem­­sel­ben Ma­ße, in dem er die Din­ge der Au­ßen­welt in sei­nem Geist zu ver­ar­bei­ten sucht durch Ide­en, Be­grif­fe, Ge­füh­le der Sc­hön­heit und so wei­ter, in dem­sel­ben Ma­ße er­löst und be­f­reit er die­se gei­s­ti­gen Ele­men­tar­we­sen.
Und was ge­schieht al­so jetzt mit die­sen Ele­men­tar­we­sen, die so­zu­sa­gen von den Din­gen aus in den Men­schen ein­ge­t­re­ten sind, was ge­schieht mit ih­nen? Sie sind zu­nächst im Men­schen. Auch die er­lös­ten müs­sen zu­nächst im Men­schen blei­ben, aber nur bis zum phy­si­schen Tod des Men­schen. Wenn der Mensch durch die Pfor­te des To­des tritt, dann tritt ein Un­ter­schied ein zwi­schen den­je­ni­gen Ele­men­tar­we­sen, die bloß her­ein­ge­wan­dert sind und die der Mensch nicht wie­der­um hin­auf­ge­führt hat zu ei­nem höhe­ren Ele­men­te, und zwi­schen je­nen, die der Mensch durch sei­ne ei­ge­ne Ver­geis­ti­gung zu ih­rem frühe­ren Ele­ment zu­rück­ge­bracht hat. Die Ele­men­tar­we­sen,
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die der Mensch nicht ve­r­än­dert hat, die ha­ben zu­nächst gar nichts ge­won­nen da­durch, daß sie her­über­ge­wan­dert sind von den Din­gen zum Men­schen; die an­de­ren aber, die ha­ben das ge­won­nen, daß sie mit dem To­de des Men­schen wie­der­um in ih­re ur­sprüng­­li­che Welt zu­rück­keh­ren kön­nen. Der Mensch ist in sei­nem Le­ben ein Durch­gangs­punkt für die­se Ele­men­tar­we­sen­hei­ten. Und wenn nun der Mensch durch die geis­ti­ge Welt durch­ge­gan­gen ist und in ei­ner nächs­ten Ver­kör­pe­rung wie­der­ge­bo­ren wird, da kom­men bei der Wie­der­ver­kör­pe­rung des Men­schen, in­dem der Mensch durch­­­geht durch die Pfor­te der Ge­burt, al­le die Ele­men­tar­we­sen, die der Mensch vor­her nicht be­f­reit hat, wie­der zu­rück in die phy­si­sche Welt; die aber, die er be­f­reit hat, die bringt er nicht wie­der mit, wenn er her­un­ter­s­teigt, die sind zu­rück­ge­kehrt zu ih­rem ur­sprüng­­li­chen Ele­men­te.
So se­hen wir, wie der Mensch es in der Hand hat, durch sei­ne Ent­wi­cke­lung, durch die Art und Wei­se, wie er sich zur äu­ße­ren Na­tur ver­hält, die zur Ent­ste­hung un­se­res Er­den­da­seins not­wen­dig ver­zau­ber­ten Ele­men­tar­we­sen ent­we­der zu be­f­rei­en oder aber sie noch mehr an die Er­de zu fes­seln, als sie es schon vor­her wa­ren. Was tut ein Mensch, der al­so ir­gend­ei­nen äu­ße­ren Ge­gen­stand an­­schaut und, in­dem er ihn er­läu­tert, den Ele­men­tar­geist dar­aus er­löst? Geis­tig macht er das Ge­gen­teil von dem, was früh­er ge­sche­hen ist. Wäh­rend früh­er so­zu­sa­gen aus dem Feu­er Rauch ge­bil­det wor­den ist, bil­det der Mensch wie­der­um aus dem Rauch geis­tig das Feu­er; er ent­läßt nur die­ses Feu­er erst nach sei­nem To­de. Nun den­ken Sie sich ein­mal, wie un­end­lich tief und wie un­end­lich geist­voll al­te Op­fer­ge­bräu­che sind, wenn Sie sie im Lich­te uralt-hei­li­ger Geis­tes­wis­sen­schaft be­trach­ten! Den­ken Sie sich ein­mal den Prie­s­ter am Op­fe­ral­tar in den­je­ni­gen Zei­ten, in de­nen Re­li­gi­on ge­baut war auf wir­k­li­che Er­kennt­nis der geis­ti­gen Ge­set­ze, den­ken Sie sich, daß der Pries­ter die Flam­me ent­zün­det und Rauch auf­s­teigt und das Auf­s­tei­gen des Rau­ches nun wir­k­lich zum Op­fer ge­macht wird, das heißt durch Ge­be­te ver­folgt wird, was ge­schieht da? Was ge­­schieht mit sol­chem Op­fer über­haupt? Der Pries­ter steht am Al­tar, wo Rauch er­zeugt wird. Wo das Fes­te her­aus­geht aus der Wär­me,
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wird ein Geist ver­zau­bert, gleich­zei­tig wird aber da­durch, daß der Mensch mit den Ge­be­ten den gan­zen Vor­gang ver­folgt, die­ser Geist als ein sol­cher in die Men­schen auf­ge­nom­men, daß er nach dem Tod wie­der­um auf­s­teigt in die höhe­re Welt. Was sag­te da­her der An­ge­hö­ri­ge der al­ten Weis­heit zu de­nen, die sol­ches ver­ste­hen sol­l­­ten? Er sag­te: Wenn du die Au­ßen­welt so an­siehst, daß dein gei­s­ti­ger Pro­zeß nicht ein Hän­gen­b­lei­ben am Rauch ist, son­dern ein Hin­auf­he­ben des Geis­ti­gen zum Feue­r­e­le­ment, dann be­f­reist du nach dem To­de den im Rauch ver­zau­ber­ten Geist. - Und nun sprach der Mensch, der das ver­stand von dem in den Men­schen über­ge­gan-ge­nen, aus dem Rauch ver­zau­ber­ten Geist: Hast du den Geist so ge­las­sen, wie er im Rauch war, dann muß er mit dir wie­der­ge­bo­ren wer­den, dann kann er nach dei­nem Tod nicht zu­rück­ge­hen in die geis­ti­ge Welt; hast du ihn aber be­f­reit, hast du ihn zu­rück­ge­führt zum Feu­er, dann wird er nach dei­nem Tod in die geis­ti­gen Wel­ten hin­auf­ge­hen und braucht mit dei­ner Ge­burt nicht wie­der zu­rück­zu­keh­ren auf die Er­de.
Und nun ha­ben Sie ei­nen Teil die­ser tie­fen Sät­ze aus der Bha­­ga­vad Gi­ta, die im vo­ri­gen Vor­trag an­ge­führt wor­den sind. Es ist da gar nicht die Re­de vom men­sch­li­chen Ich, es ist die Re­de von je­nen Na­tur­we­sen­hei­ten, von je­nen Ele­men­tar­we­sen, die aus der Au­ßen­welt in den Men­schen her­ein­ge­hen, und es wird ge­sagt: Sieh das Feu­er, sieh den Rauch! Das, was der Mensch durch sei­ne gei­s­ti­gen Pro­zes­se zum Feu­er macht, das sind Geis­ter, die er be­f­reit mit sei­nem Tod. Was er läßt, wie es im Rauch ist, das muß bei sei­nem Tod mit ihm ve­r­ei­nigt blei­ben und muß wie­der­ge­bo­ren wer­den, wenn er ge­bo­ren wird. - Das Schick­sal der Ele­men­tar­geis­ter ist uns zu­nächst da­mit ge­kenn­zeich­net: durch Weis­heit, die der Mensch in sich ent­wi­ckelt, be­f­reit der Mensch fort­wäh­rend bei sei­nem To­de Ele­men­tar­geis­ter; durch Un­weis­heit, durch blo­ßes ma­te­ri­el­les Hän­gen­b­lei­ben am Sin­nen­schein klam­mert er Ele­men-tar­geis­ter an sich und zwingt sie, im­mer wie­der mit­zu­ge­hen in die­se Welt, im­mer wie­der mit ihm ge­bo­ren zu wer­den.
Aber nicht nur mit dem Feu­er und dem­je­ni­gen, was mit ihm zu­sam­men­hängt, sind sol­che Ele­men­tar­we­sen­hei­ten ver­knüpft.
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Sol­che Ele­men­tar­we­sen­hei­ten sind die Bo­ten für die höhe­ren göt­t­­lich-geis­ti­gen We­sen­hei­ten bei al­lem, was äu­ßer­lich sinn­lich ge­­schieht. Nie­mals hät­te zum Bei­spiel in der Welt das Zu­sam­men-spiel der­je­ni­gen Kräf­te ein­t­re­ten kön­nen, wel­che Tag und Nacht be­wirkt ha­ben, wenn nicht sol­che Ele­men­tar­we­sen­hei­ten in gro­ßen Scha­ren ar­bei­te­ten, um die Pla­ne­ten in ent­sp­re­chen­der Wei­se her­um­zu­ku­geln in der Welt, eben da­mit die­ser Wech­sel von Tag und Nacht ge­schieht. Al­les, was ge­schieht, wird von Scha­ren von gei­s­ti­gen Un­ter- und Ober­we­sen­hei­ten der geis­ti­gen Hier­ar­chi­en be-wirkt. Wir sind bei den al­ler­un­ter­ge­ord­nets­ten We­sen­hei­ten, bei den Bo­ten. Wenn aus Nacht Tag und aus Tag Nacht ent­steht, da le­ben da­r­in­nen nun auch Ele­men­tar­we­sen­hei­ten. Und so ist es, daß der Mensch nun wie­der in ei­ner in­ni­gen Be­zie­hung steht mit den We­sen­hei­ten der Ele­men­tar­rei­che, die Tag und Nacht mit zu er­ar­bei­ten ha­ben. Wenn der Mensch trä­ge, faul ist, wenn er sich ge­hen läßt, dann wirkt er auf die­se Ele­men­tar­we­sen­hei­ten, die es mit Tag und Nacht zu tun ha­ben, an­ders, als wenn er schaf­fens-kräf­tig, ar­beit­sam, flei­ßig, pro­duk­tiv ist. Wenn der Mensch näm­­lich trä­ge ist, so ver­bin­det er sich wie­der­um mit ganz be­stimm­ten Ele­men­tar­we­sen, eben­so wie wenn er flei­ßig ist, aber in ganz ei­gen­­tüm­li­cher Wei­se. Die­je­ni­gen der jetzt ge­nann­ten zwei­ten Klas­se von Ele­men­tar­we­sen, die ihr Le­ben ent­fal­ten wäh­rend des Ta­ges, die den Tag so­zu­sa­gen her­um­wäl­zen, sind wie­der­um in ih­rem höhe­ren Ele­men­te. Aber wie die Ele­men­tar­we­sen der ers­ten Klas­se des Feu­ers ge­bun­den sind in Luft, Was­ser und in der Er­de, so sind durch die Fins­ter­nis ge­wis­se Ele­men­tar­we­sen ge­bun­den, und es könn­te nicht der Tag von der Nacht sich schei­den, wenn nicht die­se Ele­men­tar­we­sen­hei­ten so­zu­sa­gen ein­ge­ker­kert wür­den in die Nacht. Daß der Mensch den Tag ge­nie­ßen kann, das ver­dankt er dem Um­stan­de, daß die gött­lich-geis­ti­gen We­sen­hei­ten her­aus-ge­trie­ben ha­ben die Ele­men­tar­we­sen und sie ge­fes­selt ha­ben in der Nacht­zeit. Wenn der Mensch nun trä­ge ist, so flie­ßen fort­wäh­rend die­se Ele­men­tar­we­sen­hei­ten in ihn he­r­ein, aber er läßt sie, wie sie sind. Die Ele­men­tar­we­sen­hei­ten, die in der Nacht an­ge­ket­tet sind an die Fins­ter­nis, die läßt der Mensch durch sei­ne Faul­heit, wie sie
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sind; die Ele­men­tar­we­sen, die in ihn ein­zie­hen, in­dem er flei­ßig, ar­beits­kräf­tig ist, in­dem er et­was tut, die­se führt er geis­tig wie­der­um zu­rück zum Tag. Er ent­fes­selt al­so fort­wäh­rend die­se Ele­men­tar­­we­sen der zwei­ten Klas­se. Das gan­ze Le­ben hin­durch tra­gen wir in uns al­le die Ele­men­tar­we­sen, die ein­ge­zo­gen sind wäh­rend un­se­res Träg­heits­zu­stan­des und die ein­ge­zo­gen sind wäh­rend un­se­res Fleiß-zu­stan­des. In­dem wir durch die Pfor­te des To­des ge­hen, kön­nen wie­der­um die We­sen, die wir zum Tag zu­rück­ge­bracht ha­ben, in die geis­ti­ge Welt ge­hen; die We­sen, die wir in der Nacht ge­las­­sen ha­ben durch un­se­re Träg­heit, blei­ben an uns ge­fes­selt, und wir brin­gen sie zu­rück bei der neu­en Wie­der­ver­kör­pe­rung. Das, was wir durch den blo­ßen Sin­nen­trug an äu­ße­ren Ele­men­tar­we­sen ein-flie­ßen las­sen in uns, was wir durch Faul­heit und Träg­heit von den Nacht­we­sen­hei­ten in uns ein­f­lie­ßen las­sen, das wird wie­der­ge­bo­ren mit un­se­rer Wie­der­ver­kör­pe­rung. Und jetzt ha­ben Sie den zwei­ten Punkt in der Bha­ga­vad Gi­ta. Wie­der­um ist es nicht das men­sch­­li­che Ich, son­dern die­se Sor­te von Ele­men­tar­we­sen, auf die hin­­ge­wie­sen wird mit den Wor­ten: Sieh dir an Tag und Nacht. Was du selbst da­durch er­löst, daß du es durch dei­nen Fleiß aus ei­nem Nacht­we­sen zum Tag­we­sen machst, - das, was aus dem Tag her­aus­geht, wenn du stirbst, das tritt in die höhe­re Welt ein. Was du als Nacht­we­sen mit­nimmst, das ver­dammst du da­zu, mit dir wie­der-ge­bo­ren zu wer­den.
Und nun wer­den Sie wohl ah­nen, wie die Sa­che sich fort­setzt. Wie bei den Er­schei­nun­gen, die eben be­spro­chen wor­den sind, so ist es auch bei um­fas­sen­de­ren Na­tu­r­er­schei­nun­gen, so zum Bei­spiel bei dem, was un­se­re 28 Monars­ta­ge her­vor­bringt, dem Wech­sel im zu­neh­men­den und ab­neh­men­den Mond. Da muß­te ei­ne gan­ze Schar von Ele­men­tar­we­sen mit­wir­ken, um den Mond so in Be­we­­gung zu brin­gen, daß die­se un­se­re Mond­zeit ent­ste­hen konn­te, daß al­les das, was mit dem Mond­wech­sel zu­sam­men­hängt, sich auf un­se­rer sicht­ba­ren Er­de wir­k­lich ent­fal­ten konn­te. Und da­zu mu­ß­­ten wie­der­um von den höhe­ren We­sen­hei­ten ge­wis­se We­sen­hei­ten ver­zau­bert, ver­dammt, ge­fes­selt wer­den. Dem hell­se­he­ri­schen Blick zeigt es sich im­mer, daß, wenn der Mond zu­nimmt, im­mer geis­ti­ge
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We­sen­hei­ten aus ei­nem un­te­ren Reich in ein über­ge­ord­ne­tes Reich kom­men. Da­mit aber Ord­nung ist, müs­sen auch an­de­re geis­ti­ge Ele­men­tar­we­sen­hei­ten in un­ter­ge­ord­ne­te­re Rei­che hin­un­ter ver­zau­bert wer­den. Auch die­se Ele­men­tar­we­sen ei­nes drit­ten Rei­ches ste­hen in Wech­sel­wir­kung mit dem Men­schen. Wenn der Mensch hei­ter ist, wenn er mit der Welt zu­frie­den ist, wenn er die Welt so ver­steht, daß er in ei­nem hei­te­ren Ge­mü­te al­le Din­ge um­faßt, dann be­f­reit er fort­wäh­rend die We­sen­hei­ten, die durch den ab-neh­men­den Mond ge­fes­selt wer­den. Die We­sen­hei­ten kom­men in ihn he­r­ein und wer­den durch sei­ne See­len­ru­he, durch die in­ne­re Zu­frie­den­heit, durch die har­mo­ni­sche Welt­emp­fin­dung und Wel­t­­­an­schau­ung fort­wäh­rend be­f­reit. Die­je­ni­gen We­sen­hei­ten, wel­che ein­zie­hen in den Men­schen, wenn er miß­mu­tig ist, wenn er gries­­grä­mig ist, wenn er mit nichts zu­frie­den ist, wenn er durch al­les mög­li­che ver­stimmt wird, sie blei­ben im Zu­stan­de der Ver­zau­be­rung, in dem sie wa­ren durch den ab­neh­men­den Mond. Oh, es gibt Men­schen, die da­durch, daß sie zu ei­ner har­mo­ni­schen Welt­emp­fin­­dung ge­kom­men sind, hei­te­ren Ge­mü­tes sind, un­end­lich be­f­rei­end wir­ken auf ei­ne ganz gro­ße Sum­me von Ele­men­tar­we­sen, die eben so ent­stan­den sind, wie ge­schil­dert wor­den ist. Der Mensch ist durch ei­ne har­mo­ni­sche Welt­emp­fin­dung, durch in­ner­li­ches Be­frie­­digt­sein über die Welt, ein Be­f­rei­er geis­ti­ger Ele­men­tar­we­sen. leer Mensch ist durch sei­ne Gries­grä­mig­keit, Ver­stimmt­heit, durch sei­nen Miß­mut ein Fes­se­ler von Ele­men­tar­we­sen, die be­f­reit wer­­den könn­ten durch sei­ne Hei­ter­keit. So se­hen Sie, wie des Men­schen Ge­müts­stim­mung nicht bloß für die­sen Men­schen selbst ei­ne Be-deu­tung hat, wie des Men­schen Hei­ter­keit oder Gries­grä­mig­keit et­was ist, was wie Be­f­rei­ung oder wie Fes­se­lung aus­strömt aus sei­ner We­sen­heit. Es geht nach al­len Wind­rich­tun­gen in das Geis­ti­ge hin­aus, was der Mensch tut durch sei­ne blo­ßen Ge­müts­stim­mun­gen. Da ha­ben wir den drit­ten Punkt je­ner wich­ti­gen Leh­re der Bha­ga­vad Gi­ta: Sieh hin, wenn ein Mensch so wirkt durch sei­ne Ge­müts­­stim­mung, daß er Geis­ter be­f­reit, wie bei dem zu­neh­men­den Mon­de Geis­ter be­f­reit wer­den, dann kön­nen die­se be­f­rei­ten Geis­ter, wenn der Mensch durch die Pfor­te des To­des geht, zu­rück­ge­hen in die
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höhe­re Welt. Wenn der Mensch durch sei­nen Miß­mut, sei­ne Hy­po­­chon­drie, die Geis­ter, die um ihn her­um sind, in sich her­ein­ruft und sie läßt, wie sie sind, wie sie da sein muß­ten, da­mit die Or­d­­nung des Mon­des her­bei­ge­führt wer­den kann, dann blei­ben die­se Geis­ter an ihn ge­fes­selt und müs­sen wie­der­ge­bo­ren wer­den, wenn er in ein neu­es Da­sein tritt. So ha­ben wir ei­ne drit­te Stu­fe von Ele­men­tar­geis­tern, die ent­we­der mit dem Tod des Men­schen be­f­reit wer­den, zu­rück­ge­hen in ihr Hei­mat­land oder die wie­der­ge­bo­ren wer­den müs­sen in die­ser Welt mit dem Men­schen.
Und end­lich ha­ben wir ei­ne vier­te Art von Ele­men­tar­geis­tern. Es sind die­je­ni­gen, die den Son­nen­lauf des Jah­res mit­zu­be­wir­ken ha­ben, da­mit die Son­ne des Som­mers we­ckend und be­fruch­tend auf die Er­de her­nie­der­schei­nen kann, da­mit das, was vom Früh­ling bis Herbst gedeiht, eben gedei­hen kann. Da­zu müs­sen ge­wis­se Geis­ter im Win­ter ge­fes­selt sein, müs­sen ver­zau­bert sein wäh­rend der Zeit der Win­ter­son­ne. Und in der­sel­ben Wei­se wirkt der Mensch, wie es früh­er ge­schil­dert wor­den ist, für die an­de­ren Stu­fen der geis­ti­gen We­sen­hei­ten des Ele­men­tar­rei­ches. Neh­men Sie ei­nen Men­schen an, der ein­tritt in die Win­ter­zeit, der sich sagt: Die Näch­te wer­den län­ger, die Ta­ge wer­den kür­zer, wir kom­men zu dem Teil des Jahres­son­nen­lau­fes, wo so­zu­sa­gen die Son­ne ih­re be­fruch­ten­den Kräf­te der Er­de ent­zieht. Die äu­ße­re Er­de stirbt, aber mit die­ser abs­ter­ben­den Er­de füh­le ich mich um so mehr ver­­pf­lich­tet, geis­tig auf­zu­le­ben. Ich muß jetzt so­zu­sa­gen den Geist im­mer mehr und mehr in mich auf­neh­men. - Neh­men wir ei­nen Men­schen, der ge­gen das Weih­nachts­fest zu im­mer fröm­me­re Fes­tes-stim­mung in sich auf­nimmt, der das Weih­nachts­fest ver­ste­hen lernt in der Be­deu­tung, daß die äu­ße­re sinn­li­che Welt am meis­ten ab-ge­s­tor­ben ist, der Geist da­für am meis­ten le­ben muß; neh­men wir an, es durch­lebt der Mensch die Win­ter­zeit bis Os­tern hin, er er­in­­nert sich, daß mit dem Auf­le­ben des Äu­ße­ren ver­knüpft ist der Tod des Geis­ti­gen, er durch­lebt das Os­ter­fest mit Ver­ständ­nis. Solch ein Mensch hat nicht bloß äu­ßer­li­che Re­li­gi­on, son­dern Re­li­gi­ons-ver­ständ­nis für Na­tur­pro­zes­se, für den Geist, der in der Na­tur wal­tet, und er be­f­reit durch die­se Art sei­ner Fröm­mig­keit, sei­ner
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Geis­tig­keit je­ne vier­te Klas­se von Ele­men­tar­we­sen­hei­ten, die im­mer aus- und ein­strö­men in den Men­schen, die mit dem Lau­fe der Son­ne zu­sam­men­hän­gen. Und ein Mensch, der un­fromm in die­sem Sinn ist, der den Geist leug­net oder nicht emp­fin­det, der im ma­te­ria­li­s­ti­schen Cha­os da­hin­sumpft, in den strö­men ein die Ele­men­tar-geis­ter die­ser vier­ten Stu­fe und blei­ben, wie sie sind. Und durch den Tod tritt nun wie­der das ein, daß die­se Ele­men­tar­geis­ter der vier­ten Stu­fe ent­we­der be­f­reit wer­den zu ih­rem Ele­men­te oder aber an den Men­schen ge­fes­selt blei­ben und wie­der er­schei­nen müs­sen, wenn er zu ei­ner neu­en Ver­kör­pe­rung sch­rei­tet. So wird der Mensch, wenn er sich ver­bin­det mit den Win­ter­geis­tern, oh­ne sie zu Som­mer­geis­tern zu ma­chen, oh­ne sie durch sei­ne Geis­tig­keit zu er­lö­sen, so wird er die­se Geis­ter ver­ur­tei­len, wie­der­ge­bo­ren zu wer­­den, wäh­rend sie sonst nicht wie­der­ge­bo­ren wer­den, nicht wie­der­keh­ren müs­sen mit ihm.
Sieh das Feu­er und den Rauch! Ver­bin­dest du dich so mit der äu­ße­ren Welt, daß dein geis­tig-see­li­scher Pro­zeß et­was ist, wie wenn Feu­er und Rauch ent­steht; daß du selbst die Din­ge ver­geis­tigst in dei­nem Er­ken­nungs- oder Emp­fin­dung­s­pro­zeß, dann ver­hilfst du ge­wis­sen geis­ti­gen Ele­men­tar­we­sen zum Auf­s­tei­gen. Ver­bin­dest du dich mit dem Rauch, dann ver­ur­teilst du sie zur Wie­der­ge­burt. Ver­bin­dest du dich mit dem Tag, dann be­f­reist du wie­der­um die ent­sp­re­chen­den Geis­ter des Ta­ges. Sieh auf das Licht, sieh auf den Tag, sieh auf den zu­neh­men­den Mond, auf die Son­nen­hälf­te des Jah­res! Wirkst du so, daß du die Ele­men­tar­we­sen zu­rück­führst zum Licht, zum Tag, zum zu­neh­men­den Mond, zur Som­mers­zeit des Jah­res, dann be­f­reist du die­se Ele­men­tar­we­sen, die dir so not­wen­­dig sind, mit dei­nem To­de, sie stei­gen auf in die geis­ti­ge Welt. Ver­bin­dest du dich mit dem Rauch, glotzt du das Fes­te nur an, ver­­­bin­dest du dich mit der Nacht durch Träg­heit, ver­bin­dest du dich mit den Geis­tern des ab­neh­men­den Mon­des durch dei­nen Miß­mut, ver­bin­dest du dich mit den Geis­tern, die ge­fes­selt wor­den sind in der Win­ter­son­nen­zeit durch dei­ne Gott­lo­sig­keit oder Geist­lo­sig­keit, dann ver­ur­teilst du die­se Ele­men­tar­we­sen­hei­ten da­zu, daß sie wie­­der­ge­bo­ren wer­den müs­sen mit dir.
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Jetzt wis­sen wir erst, von was ei­gent­lich an die­ser Stel­le der Bha­ga­vad Gi­ta die Re­de ist. Der­je­ni­ge, der glaubt, es wä­re die Re­de vom Men­schen, der ver­steht die Bha­ga­vad Gi­ta nicht; der­je­ni­ge aber, der weiß, daß al­les men­sch­li­che Le­ben ein fort­wäh­­ren­des Wech­sel­spiel ist zwi­schen ihm und Geis­tern, die in un­se­rer Um­ge­bung ver­zau­bert le­ben und ent­zau­bert wer­den müs­sen, der blickt auf ein Auf­s­tei­gen oder auf ein Wie­der­ver­kör­pert­wer­den von vier Grup­pen von Ele­men­tar­we­sen. Das Ge­heim­nis die­ser nie­der­s­ten Art von Hier­ar­chie ist uns in die­ser Stel­le der Bha­ga­vad Gi­ta er­hal­ten ge­b­lie­ben. Ja, wenn man aus der Ur­welts­weis­heit her­aus-ho­len muß, was uns in den gro­ßen Re­li­gi­on­s­ur­kun­den über­lie­fert ist, da merkt man, was Gro­ßes in die­sen Re­li­gi­on­s­ur­kun­den liegt und wie un­recht die ha­ben, die sie ober­fläch­lich ver­ste­hen oder sie nicht in ih­rer Tie­fe ver­ste­hen wol­len. Man ver­hält sich erst dann rich­tig zu ih­nen, wenn man sich sagt: Es ist kei­ne Weis­heit hoch ge­nug, um das her­aus­zu­fin­den, was in sie hin­ein­ge­heim­nißt ist. Dann erst durch­drin­gen sich die­se Ur­kun­den mit dem Zau­ber­hauch echt from­mer Ge­füh­le, dann erst wer­den sie im wah­ren Sin­ne des Wor­tes das, was sie sein sol­len: sel­ber ve­r­e­deln­de und läu­tern­de Mit­tel der men­sch­li­chen Ent­wi­cke­lung. Sie wei­sen uns oft­mals noch hin in un­ge­heu­re Ab­grün­de men­sch­li­cher Weis­heit. Und was aus den Qu­el­len der Ge­heim­schu­len und der Mys­te­ri­en von jetzt ab in die all­ge­mei­ne Mensch­heit hin­ein­f­lie­ßen kann, das erst wird die­se Ab­glan­ze - denn sol­che sind sie doch nur - der Ur­welts­weis­heit in ih­rer Grö­ße und in ih­rem Lich­te er­schei­nen las­sen.
Wir muß­ten ein­mal an ei­nem ver­hält­nis­mä­ß­ig schwie­ri­gen Bei­­spiel zei­gen, wie man in der Ur­welts­weis­heit das Zu­sam­men­wir­ken al­ler je­ner Geis­ter ge­wußt hat, die uns um­ge­ben, die übe­rall da sind, die aus- und ein­strö­men in den Men­schen, und wie man auch ge­wußt hat, daß des Men­schen Ta­ten ei­ne Wech­sel­wir­kung dar­­­s­tel­len zwi­schen der geis­ti­gen Welt und sei­ner ei­ge­nen in­ne­ren Welt. Da wird uns das Men­schen­rät­sel erst wich­tig, wenn wir ge-wahr wer­den, daß wir mit al­lem, was wir tun, selbst mit dem, wie wir ge­stimmt sind, auf ei­nen gan­zen Kos­mos zu­rück­wir­ken, daß die­se un­se­re klei­ne Welt von ei­ner un­end­lich weit­tra­gen­den Be­deu­tung
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für al­les Wer­den im Ma­kro­kos­mos ist. Ge­ra­de die Er­höh­ung des Ver­ant­wort­lich­keits­ge­fühls ist das Sc­höns­te und Be­deut­sams­te, was wir ge­win­nen kön­nen aus der Geis­tes­wis­sen­schaft. Es lehrt uns das Le­ben im wah­ren Sin­ne er­g­rei­fen und es so wich­tig neh­men, daß die­ses Le­ben, das wir hin­ein­zu­wer­fen ha­ben in den Ent­wi­cke­­lungs­strom des Le­bens, als et­was Be­deu­tungs­vol­les hin­ein­ge­wor­fen wird.
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Es wer­den ges­tern am En­de des Vor­tra­ges über das so­zu­sa­gen un­ters­te Reich der geis­ti­gen Hier­ar­chi­en in man­cher See­le Ge­dan­ken auf­ge­s­tie­gen sein, man­cher­lei Fra­gen sich auf­ge­drängt ha­ben. Und das ist nur na­tür­lich, denn ge­gen­über dem Den­ken und Vor­­­s­tel­len, das der Mensch heu­te ha­ben kann, er­scheint sehr vie­les von dem, was ge­sagt wor­den ist, zu­nächst frag­wür­dig und un­er­klär­lich. Der Lauf der Vor­trä­ge wird von selbst über man­cher­lei Licht ver­­b­rei­ten. Ei­nes aber muß schon heu­te ge­sagt wer­den, da­mit Sie so­zu­­­sa­gen ei­ne Di­rek­ti­ve ha­ben für die gan­ze Ge­sin­nung, die man ei­ner sol­chen Sa­che ent­ge­gen­zu­brin­gen hat. Heu­te kann sich der Mensch zum Bei­spiel die na­he­lie­gen­de Fra­ge vor­le­gen: Ja, wenn du nun wir­k­lich ein ver­zau­ber­tes We­sen aus ei­nem Stein her­aus­hebst, in­­­dem du über den Stein nach­denkst und nach­sinnst und in­dem du nach­her die­ses ver­zau­ber­te We­sen so­zu­sa­gen be­f­reist, was bleibt denn dann im Stein noch drin­nen? Ist denn noch die­ses We­sen im Stein drin­nen, oder was ist ei­gent­lich im Stein ge­sche­hen? Der Zwei­te, der nun nach­kommt und den­sel­ben Pro­zeß durch­macht, wie ist es mit dem? - Die­se Fra­ge könn­te al­so bei sehr vie­len ent­ste­hen. Wie ge­sagt, im Lau­fe der Vor­trä­ge wird sich man­che sol­che Fra­ge be­ant­wor­ten, aber ge­sagt wer­den muß, daß mit dem­je­ni­gen, was die Er­de dem Men­schen gibt zum Den­ken, die­se Din­ge über­haupt gar noch nicht er­faßt wer­den kön­nen. Denn auf der Er­de ist al­les ver­hüllt, al­les in Ma­ja ge­k­lei­det, und die Din­ge se­hen für den Ge­dan­ken ganz an­ders aus, als sie in Wir­k­­lich­keit sind. Es ist nicht Schuld der Tat­sa­chen, daß die Fra­gen un­be­ant­wor­tet blei­ben. Die Fra­gen sind falsch ge­s­tellt, aber wir wer­den den Maß­stab für die rich­ti­ge Fra­ge­stel­lung schon mit der Zeit ge­win­nen. We­sent­lich an­ders neh­men sich die Din­ge schon aus, wenn wir in Zu­stän­de Ein­blick er­hal­ten, die eben die gan­ze Sa­che noch nicht so in Il­lu­si­on ge­hüllt ent­hal­ten. Auf der Er­de ist al­les in­ein­an­der­ge­scho­ben; da­durch wird das Den­ken
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der Men­schen fort­wäh­rend ge­täuscht. Wir be­kom­men rei­ne­re Vor­stel­lun­gen von den Sa­chen, wenn wir zu­rück­ge­hen in äl­te­re Zei­ten.
Ge­ra­de­so wie der Mensch Ver­kör­pe­rung nach Ver­kör­pe­rung durch­macht, Meta­mor­pho­se nach Meta­mor­pho­se, so ma­chen al­le We­sen der Welt Ver­kör­pe­run­gen und Wie­der­ver­kör­pe­run­gen durch, vom kleins­ten bis zum größ­ten, und auch ein sol­ches We­sen, wie un­se­re Er­de sel­ber ist, al­so ein pla­ne­ta­ri­sches We­sen, macht Wie­der­ver­kör­pe­run­gen durch. Un­se­re Er­de war nicht et­wa schon als Er­de ent­stan­den, son­dern ihr ging voran ein an­de­rer Zu­stand. Dar­über ist ja ge­ra­de in un­se­ren Krei­sen im­mer be­son­ders viel ge­spro­chen wor­den, daß eben­so wie der Mensch in die­sem Da­sein die Wie­der­ver­kör­pe­rung ei­nes vor­her­ge­hen­den Le­bens ist, auch die Er­de ei­ne Wie­der­ver­kör­pe­rung ei­nes al­ten Pla­ne­ten dar­s­tellt, der ihr vor­an­­ge­gan­gen ist. Wir be­zeich­nen als die­sen vor­an­ge­gan­ge­nen Pla­ne­ten den Mond und mei­nen da­mit nicht den heu­ti­gen Mond, der nur ein Stück, ein Rest ist vom al­ten Mond, son­dern ei­nen vor­her­­ge­hen­den Zu­stand un­se­rer Er­de, der ein­mal da war und eben­so durch ein geis­ti­ges Le­ben hin­durch­ge­gan­gen ist, das man ge­wöhn­­lich Prala­ya nennt, wie der Mensch nach dem To­de durch ei­nen geis­ti­gen Zu­stand durch­geht. Die­ser Mond­pla­net ist wie­der­ge­ho­ren wor­den, wie der Mensch wie­der­ge­bo­ren wird. Was wir aber so als den pla­ne­ta­ri­schen Zu­stand des Mon­des be­zeich­net ha­ben, das ist wie­der­um nur die Ver­kör­pe­rung ei­nes vor­her­ge­hen­den pla­ne­ta­ri­­schen Zu­stan­des, den wir als Son­ne be­zeich­nen. Die­se, al­so nicht die heu­ti­ge Son­ne, son­dern ein ganz an­de­res We­sen, die­se Son­ne ist die Wie­der­ver­kör­pe­rung des letz­ten Pla­ne­ten, auf den wir zu­nächst zu­rück­zu­schau­en ha­ben, wenn wir von den Ver­kör­pe­run­gen un­se­rer Er­de sp­re­chen, des ural­ten Sa­turn. So ha­ben wir al­so vier au­f­ein­an-der­fol­gen­de Ver­kör­pe­run­gen: den Sa­turn, die Son­ne, den Mond, die Er­de.
Wir ha­ben auch öf­ter er­wähnt, daß je­der pla­ne­ta­ri­sche Zu­stand ei­ne be­stimm­te Auf­ga­be hat. Was hat un­se­re Er­de für ei­ne Auf-ga­be? Die Auf­ga­be un­se­rer Er­de ist, dem Men­schen, wie wir ihn heu­te Mensch nen­nen, eben sein Men­schen­da­sein mög­lich zu ma­chen.
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Al­le Wir­kun­gen der Er­de sind so, daß durch sie der Mensch ei­ne Ich-We­sen­heit wird. Das war in frühe­ren Zu­stän­den, die er mit­ge­macht hat, nicht der Fall. Der Mensch ist al­so so­zu­sa­gen Mensch im heu­ti­gen Sin­ne erst auf der Er­de ge­wor­den. Ei­ne ähn­­li­che Auf­ga­be hat­ten die frühe­ren pla­ne­ta­ri­schen Zu­stän­de, die die Er­de durch­ge­macht hat. An­de­re We­sen­hei­ten sind auf die­sen an­de­ren Pla­ne­ten Mensch ge­wor­den, We­sen­hei­ten, die heu­te eben höh­er ste­hen als der Mensch. Sie er­in­nern sich vi­el­leicht aus mei­nem Bu­che «Das Chris­ten­tum als mys­ti­sche Tat­sa­che>, daß ein ägy­p­­ti­scher Wei­ser dem Grie­chen So­lon ein­mal ei­ne merk­wür­di­ge An­­deu­tung ge­macht hat über ei­ne Mys­te­ri­en­wahr­heit; daß er ihm ge­sagt hat, es sei ei­ne wich­ti­ge Wahr­heit, daß die Göt­ter einst­mals Men­schen wa­ren. Das ge­hör­te ge­ra­de­zu zu je­nen Wahr­hei­ten, die der Mys­te­ri­en­schü­ler schon im Al­ter­tum emp­fan­gen muß­te, daß die Göt­ter, die heu­te oben ste­hen in den geis­ti­gen Höhen, nicht im­mer Göt­ter wa­ren, son­dern daß sie hin­auf­ge­s­tie­gen sind und daß sie auch ein­mal Men­schen ge­we­sen sind, auch ein­mal die Mensch­heits­­­stu­fen durch­ge­macht ha­ben. Na­tür­lich folgt dar­aus un­mit­tel­bar ei­ne ge­fähr­li­che Wahr­heit, die die Mys­te­ri­en­schü­ler auch dar­aus zie­hen muß­ten als Kon­se­qu­enz: daß näm­lich die Men­schen ein­mal Göt­ter wer­den. Und ge­ra­de um die­ser Kon­se­qu­enz wil­len be­trach­­te­te man die­se Wahr­heit als et­was Ge­fähr­li­ches; denn not­wen­dig ist, daß man sich zu glei­cher Zeit sagt: Der Mensch kann erst Gott wer­den, wenn er da­zu reif ist; und wenn er sich je­mals in ei­nem Au­gen­blick ein­bil­det, den Gott in sich zu fin­den, be­vor er reif da­zu ist, so wird er eben nicht ein Gott, son­dern ein Tor. - Und dem Men­schen ste­hen da­her die­se zwei We­ge of­fen: in Ge­duld sei­ner, wie es Di­o­ny­si­us nennt, Dei­fi­ka­ti­on ent­ge­gen­zu­le­ben, sei­ner Got­t­­wer­dung, oder aber sich vor­her ein­zu­bil­den, er sei schon Gott. Der ei­ne Weg führt wir­k­lich zur Ver­got­tung, der an­de­re zur Tor­heit, zur Nar­r­heit.
In den Aus­drü­cken des Al­ter­tums wird sehr häu­fig des­halb et­was Mißv­er­ständ­li­ches ge­se­hen, weil in un­se­rer Ge­gen­wart nicht mehr un­ter­schie­den wird zwi­schen den ver­schie­de­nen Stu­fen gött­lich-geis­ti­ger We­sen­hei­ten. Der ägyp­ti­sche Wei­se, der al­so von Göt­tern
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ge­spro­chen hat, der hat da­mit nicht et­wa nur ei­ne Stu­fe von Göt­­­tern oder von Gott ge­meint, son­dern gan­ze Stu­fen­fol­gen gött­lich-geis­ti­ger We­sen­hei­ten. Di­o­ny­si­us der Areo­p­a­gi­te und auch die öst­­li­chen Wei­sen, sie ha­ben im­mer die­se Stu­fen gött­lich-geis­ti­ger We­­sen­hei­ten un­ter­schie­den. Ob wir nun sp­re­chen von En­geln oder von Dhyan-Ch­o­hans, das ist gleich, denn die­je­ni­gen, die wir­k­lich die Ein­heit der Wel­ten­weis­heit er­ken­nen, wis­sen, daß das nur ver­­­schie­de­ne Na­men sind für ei­ne Sa­che. Aber auch in die­sem Reich muß man wie­der­um un­ter­schei­den. Die­je­ni­gen We­sen­hei­ten, die zu­nächst un­sicht­bar sind und wel­che un­mit­tel­bar über dem Men­­schen ste­hen, das heißt ei­ne Stu­fe höh­er ste­hen als der Mensch, die nennt man in der christ­li­chen Eso­te­rik En­gel, An­ge­loi, Bo­ten, das heißt Bo­ten der gött­lich-geis­ti­gen Welt. Die­je­ni­gen We­sen­hei­ten, die wie­der­um ei­ne Stu­fe höh­er ste­hen, al­so zwei Stu­fen höh­er als der Mensch, nennt man Erz­en­gel, Ar­chan­ge­loi, auch Feu­er­geis­ter. Die­je­ni­gen We­sen­hei­ten, die wie­der­um, wenn sie ih­re nor­ma­le Ent­wi­cke­lung durch­ma­chen, ei­ne Stu­fe höh­er ste­hen als die Erz­en­gel, das sind die We­sen­hei­ten, die man nennt Geis­ter der Per­sön­lich­keit oder Ur­be­gin­ne, Ur­kräf­te, Ar­chai. So ha­ben wir al­so zu­nächst drei Stu­fen über dem Men­schen ste­hen­der We­sen­hei­ten. Die­se drei Ar­ten von We­sen­hei­ten ha­ben al­le ih­re Mensch­heit durch­ge­macht, sie wa­ren ein­mal Men­schen. We­sen, die heu­te En­gel sind, ha­ben so­gar, wenn man nach Wel­ten­zei­ten die Sa­che an­sieht, ihr Men­schen­tum gar nicht so weit hin­ter sich, sie wa­ren auf dem Mon­de Men­schen; und so wie Sie durch die Er­den­ver­hält­nis­se auf der Er­de als Men­schen her­um­wan­deln kön­nen, so konn­ten die En­gel in ih­rer Mensch­heits­stu­fe eben den Mond be­woh­nen. Die Erz­en­gel mach­ten ih­re Mensch­heits­stu­fe auf der Son­ne durch, und die Ur­be­gin­ne, die Geis­ter der Per­sön­lich­keit, auf dem al­ten Sa­turn. So al­so sind die­se We­sen­hei­ten vom Men­schen­tum stu­fen­wei­se auf-ge­schrit­ten, sind heu­te höhe­re We­sen­hei­ten in höhe­ren Stu­fen der Hier­ar­chie als der Mensch, und wir kön­nen ein­fach sa­gen, wenn wir nun die Stu­fen­la­ge der Welt­rei­che im geis­ti­gen Sin­ne auf­zäh­­len: Wir ha­ben auf der Er­de sicht­bar das mi­ne­ra­li­sche Reich, das Pflan­zen­reich, das Tier­reich, das men­sch­li­che Reich, und nun geht
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es ins Un­sicht­ba­re hin­auf, ins Reich der En­gel, der Feu­er­geis­ter oder Erz­en­gel, der Ur­kräf­te oder Geis­ter der Per­sön­lich­keit oder Ar­chai. Wäh­rend so die­se We­sen­hei­ten nun in be­zug auf ihr in­­­ne­res Wer­den und We­sen vor­wärts­schrit­ten, so­zu­sa­gen von Men­­schen zu Göt­tern wur­den oder zu Göt­ter­bo­ten - was so­gar ei­ne rich­ti­ge Be­zeich­nung ist für die­se We­sen­hei­ten -, wäh­rend so die­se We­sen­hei­ten in ein geis­ti­ges Da­sein auf­s­tie­gen, ve­r­än­der­ten sich die Zu­stän­de des Pla­ne­ten, auf dem und für den sie leb­ten. Wenn wir zu­rück­bli­cken auf den al­ten Sa­turn, auf dem die Ar­chai Men­­schen wa­ren, so fin­den wir ihn noch ganz an­ders aus­se­hend als un­se­re Er­de.
Wir ha­ben ges­tern da­von ge­spro­chen, daß wir auf un­se­rer Er­de vier Ele­men­te un­ter­schei­den: Er­de, Was­ser, Luft, Feu­er oder Wär­me. Von den drei erst­ge­nann­ten Ele­men­ten war auf dem al­ten Sa­turn über­haupt noch nichts vor­han­den. Von die­sen vier Ele­men­­ten gab es auf dem Sa­turn nur das Feu­er oder die Wär­me. Der heu­ti­ge ma­te­ria­lis­ti­sche Phi­lo­soph wird sa­gen: Aber Wär­me kann doch nur an äu­ße­ren Ge­gen­stän­den uns ent­ge­gen­t­re­ten, es kann war­me fes­te Kör­per, war­mes Was­ser ge­ben, aber es kann nicht Wär­me für sich ge­ben. Das glaubt eben der ma­te­ria­lis­ti­sche Phi­lo­­soph; das ist aber nicht wahr. Wenn Sie mit heu­ti­gen Sin­nen schon den Sa­turn hät­ten be­o­b­ach­ten kön­nen, wie wür­de er sich dar­ge­s­tellt ha­ben? Neh­men Sie an - wir set­zen das als Hy­po­the­se vor­aus -, Sie wä­ren in der al­ten Sa­turn­zeit durch den Wel­ten­raum ge­f­lo­gen. Ge­se­hen hät­ten Sie nichts da, wo der al­te Sa­turn war; ei­nes aber wür­den Sie ge­wahr ge­wor­den sein - da ist es ja warm! Wie wenn Sie durch den er­wärm­ten Raum ei­nes Bac­k­o­fens ge­f­lo­gen wä­ren, so wä­re es Ih­nen vor­ge­kom­men, wenn Sie den Sa­turn durch­f­lo­gen hät­ten. Sie hät­ten nicht et­wa ei­nen Luft­zug spü­ren kön­nen, hät­ten nicht schwim­men kön­nen, denn Luft, Was­ser gab es noch nicht; auf­t­re­ten hät­ten Sie auch nicht kön­nen, denn Er­de gab es noch nicht. Ih­re Hand hät­te nichts be­rüh­ren kön­nen; es war eben die gan­ze Ku­gel nur Wär­me. Al­so der al­te Sa­turn be­stand le­dig­lich zu­nächst aus dem Ele­men­te der Wär­me oder des Feu­ers. Un­ser Er­den­da­sein fing in sei­ner ers­ten Meta­mor­pho­se an als ein Pla­net
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der Wär­me, und dar­aus kön­nen Sie schon ent­neh­men, wie es rich­­tig ist, wenn zum Bei­spiel der al­te He­ra­k­lit sagt: Al­les ist aus dem Feu­er ent­sprun­gen. - Ja selbst­ver­ständ­lich! Weil die Er­de nur der ver­wan­del­te al­te Sa­turn ist, so ist auch al­les auf der Er­de aus die­sem Feu­er her­aus­ge­kom­men. Das war ei­ne Wahr­heit, die He­ra­k­lit aus den al­ten Mys­te­ri­en hat­te. Das wird auch an­ge­deu­tet, in­dem ge­sagt wird, daß er das Buch, in dem er die­se Wahr­heit nie­der­ge­schrie­ben hat­te, der Göt­tin zu Ephe­sus ge­weiht, auf dem Al­tar dort nie­der­­ge­legt hat. Das be­deu­tet, daß er sich be­wußt war, daß er die­se Weis­heit den Mys­te­ri­en, den ephe­si­schen Mys­te­ri­en ver­dankt, wo in ih­rer Rein­heit die­se Leh­re vom Ur­feu­er Sa­turn noch im­mer ver­­­kün­det wor­den ist. Nun kön­nen Sie auch dar­aus ent­neh­men, daß die­je­ni­gen We­sen, die wir Ur­be­gin­ne, Ar­chai, Geis­ter der Per­sön­­lich­keit nen­nen, un­ter ganz an­de­ren Ver­hält­nis­sen ihr Men­schen­­tum durch­ge­macht ha­ben als der heu­ti­ge Mensch. Der Mensch heu­te hat die Mög­lich­keit, in sei­ne Kör­per­lich­keit, in sein Kno­chen­und Blut­sys­tem das Fes­te, das Flüs­si­ge, das Gas­för­mi­ge he­r­ein­zu­­­neh­men. Der Mensch des Sa­turn, der Geist der Per­sön­lich­keit, muß­te sich sei­nen gan­zen Leib aus Wär­me, aus Feu­er bil­den. Und das tat er auch: er hat­te nur ei­nen Feu­er­leib, der Geist der Per­sön­­lich­keit auf dem al­ten Sa­turn. Sein Leib be­stand nur aus Wär­me.
Ich ha­be Ih­nen ges­tern ge­sagt, daß die Wär­me so­zu­sa­gen zwei Sei­ten hat. Die ei­ne Sei­te ist die­se, daß sie ei­gent­lich in­ner­lich wahr­ge­nom­men wird als in­ner­li­che Wär­me, wir füh­len uns warm oder kalt, oh­ne daß wir die Um­ge­bung be­tas­ten wie beim Fes­ten; aber wir kön­nen die Wär­me auch äu­ßer­lich füh­len, wenn wir ei­nen war­men Kör­per an­g­rei­fen. Das ist das Ei­gen­ar­ti­ge in der Ent­wi­cke­­lung des Sa­turn, daß so­zu­sa­gen die Wär­me über­geht nach und nach vom An­fang des Sa­turn, wo sie ei­ne bloß in­ner­li­che war, bis zum En­de, wo sie äu­ßer­li­cher, wahr­nehm­ba­rer wird. Wenn Sie al­so im An­fangs­zu­stand des Sa­turn die­se Rei­se durch die Welt ge­macht hät­ten, dann wür­den Sie, wenn Sie den Raum des Sa­turn be­t­re­ten hät­ten, auf Ih­rer Haut kei­ne Wär­m­e­be­we­gung ge­spürt ha­ben, aber in­ner­lich wür­den Sie sich ge­sagt ha­ben: es ist so be­hag­lich warm. Et­was, was Sie heu­te nur noch als See­len­wär­me ken­nen, das wür­de
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Sie über­kom­men ha­ben, wenn Sie in den al­le­r­ers­ten Sta­di­en des Sa­turn die­se Rei­se ge­macht hät­ten. Sie kön­nen sich ei­ne Vor­s­tel­­lung bil­den der Er­leb­nis­se, die Sie ge­habt hät­ten, wenn Sie fol­gen­­des be­trach­ten. Sie wis­sen, daß ein Un­ter­schied be­steht, wenn Sie ei­ne ro­te oder ei­ne blaue Fläche be­trach­ten. Wenn Sie sich der ro­ten Far­be ge­gen­über­s­tel­len, so sa­gen Sie sich: das gibt ein war­mes Ge­fühl; stel­len Sie sich dem Blau­en ge­gen­über, so ha­ben Sie das Ge­fühl des Kal­ten. Den­ken Sie sich die­se Ge­füh­le, die in der men­sch­li­chen See­le aus­ge­löst wer­den durch den Ein­druck des Ro­ten, den Sie da­mals ja nicht ge­habt hät­ten, aber Sie hät­ten so et­was be­hag­lich War­mes ge­fühlt, wie wenn Sie sich heu­te dem Ro­ten ge­gen­über­s­tel­len. Am En­de der Sa­turn­zeit wür­den Sie nicht nur die­sen in­ner­lich be­hag­li­chen Zu­stand ge­fühlt ha­ben, son­dern et­was, wie wenn von au­ßen an Sie her­an­ge­t­re­ten wä­re Wär­me. In­ner­li­che Wär­me hät­te sich all­mäh­lich ver­wan­delt in äu­ße­re Wärme­wahr­­neh­mung. Das ist der Weg, den der Sa­turn durch­mach­te: von ei­ner in­ner­lich see­li­schen Wär­me zu ei­ner äu­ßer­lich wahr­nehm­ba­ren Wär­me, zu dem, was wir äu­ßer­li­che Wär­me oder Feu­er nen­nen. Und man möch­te sa­gen: Ge­ra­de­so wie das Kind her­an­wächst zum gro­ßen Men­schen und ver­schie­de­nes durch­macht, so wuch­sen auf dem al­ten Sa­turn die Geis­ter der Per­sön­lich­keit heran. Sie fühl­ten sich zu­erst wie in­ner­lich warm, so­zu­sa­gen in­ner­lich be­hag­lich warm, und nach und nach fühl­ten sie die­se Wär­me auch ve­r­äu­ßer­licht, ver­wir­k­licht, ja ver­kör­per­licht, könn­ten wir sa­gen. Und was en­t­­­stand da? Wenn Sie sich vor die See­le ru­fen wol­len, was da en­t­­­stand, dann müs­sen Sie sich's so vor­s­tel­len: Vo­r­erst ha­ben wir die in­ner­li­che Er­wär­mung der Sa­turn­ku­gel; da fin­den die Geis­ter der Per­sön­lich­keit die Mög­lich­keit, sich zu­erst zu ver­kör­pern. Wäh­rend sie sich ver­kör­pern, bil­det sich das­je­ni­ge, was man äu­ße­re Wär­me nennt. Und wenn Sie die Rei­se in ei­nem spä­te­ren Sa­turn­zu­stand hät­ten ma­chen kön­nen, so hät­ten Sie auch un­ter­schei­den kön­nen zwi­schen äu­ßer­lich war­men und kal­ten Stel­len im Sa­turn. Und wenn Sie jetzt das nach­ge­zeich­net hät­ten, was Sie als ein­ge­sch­los­­se­ne Wär­m­e­kör­per ge­fun­den, dann hät­te sich fol­gen­de Zeich­nung er­ge­ben: Im Um­k­rei­se ist es, wie wenn lau­ter sol­che Wär­me-Ei­er
#SE110-051
ei­ne Ober­fläche des Sa­turn ge­bil­det hät­ten. Von au­ßen wür­de das aus­ge­se­hen ha­ben, wenn man es hät­te se­hen kön­nen, wie ei­ne Brom­bee­re oder Him­bee­re. Was wa­ren die­se Ei­er? Es wa­ren die
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Kör­per der Geis­ter der Per­sön­lich­keit, und die­se Geis­ter der Per­­sön­lich­keit bil­de­ten ge­ra­de durch ih­re in­ne­re Wär­me die äu­ße­re Wär­me die­ser Sa­turn-Ei­er. Von die­sem Zu­stan­de kann man so recht sa­gen: Und die Geis­ter brü­te­ten über der Wär­me, und sie brü­te­ten wir­k­lich die ers­ten Feu­er­lei­ber aus. Vom Wel­ten­raum her­ein wur­den die ers­ten Feu­er­lei­ber aus­ge­brü­tet. Wenn wir den Aus-druck ge­brau­chen dür­fen, es koa­gu­lier­ten im Wär­m­e­raum die äu­ße­ren Wär­me-Ei­er aus dem In­nern her­aus. Al­so auf dem al­ten Sa­turn wa­ren die Geis­ter der Per­sön­lich­keit, die Ar­chai, man nennt sie auch Asu­ras, in die­sen Feu­er­lei­bern ver­kör­pert. Es be­stand der Sa­turn nur aus die­sem Ele­men­te des Feu­ers.
Nun gab es in die­ser al­ten Sa­turn­ent­wi­cke­lung für die Geis­ter der Per­sön­lich­keit die Mög­lich­keit, die äu­ße­re Wär­me wie­der­um in in­ne­re zu ver­wan­deln. Der Vor­gang war näm­lich nicht steif und hart, son­dern in­ner­lich be­we­g­lich. Tat­säch­lich er­zeug­ten die­se Gei­s­ter der Per­sön­lich­keit fort­wäh­rend die­se Wär­me-Ei­er und lie­ßen sie wie­der ver­schwin­den. Und jetzt kön­nen Sie sich die­sen Vor­gang noch ge­nau­er vor­s­tel­len. Den­ken Sie sich, Sie hät­ten ei­ne Zeit­lang
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die­se Rei­se hin und her ge­macht, da wür­den Sie ge­merkt ha­ben, es gibt auf die­sem Sa­turn jetzt Zei­ten, in de­nen äu­ßer­lich gar kei­ne Wär­me wahr­nehm­bar ist, in de­nen nur das be­hag­li­che in­ne­re Feu­er da ist; dann wie­der­um Zei­ten, in de­nen die­se Wär­me-Ei­er auf­t­re­ten. Sie hät­ten et­was wahr­ge­nom­men wie das At­men des gan­zen al­ten Sa­turn, aber ein Feu­er-At­men. Sie hät­ten sich ge­sagt: Ich bin manch-mal in die­sem al­ten Sa­turn so drin­nen, wie wenn al­le äu­ßer­li­che Wär­me ver­in­ner­licht, weg­ge­nom­men wä­re, wie wenn al­les nur in­ner­li­che Be­hag­lich­keit wä­re, und Sie hät­ten sich ge­sagt: Jetzt hat der Sa­turn die Wär­me ein­ge­at­met. - Und dann wä­ren Sie ein an­de­res Mal durch­ge­kom­men und hät­ten die­se vie­len Wär­me-Ei­er ge­fun­­den, und Sie hät­ten ge­sagt: Jetzt hat der Sa­turn sei­ne in­ne­re Wär­me aus­ge­at­met, sie ist äu­ße­res Feu­er.
Se­hen Sie, die­se Vor­stel­lung ha­ben die al­ten hei­li­gen Ris­his bei ih­ren Schü­l­ern her­vor­ge­ru­fen. Sie ha­ben sie so­zu­sa­gen im Geis­te zu­rück­ver­setzt in die al­te Sa­turn­zeit und ha­ben sie emp­fin­den las­­sen, wie ein gan­zer Pla­net et­was voll­zieht, das ähn­lich ist wie un­ser heu­ti­ges Aus- und Ei­n­at­men. Sie ha­ben in ih­nen die Vor­stel­lung her­vor­ge­ru­fen: Das Feu­er fließt her­aus und wird zu un­zäh­l­i­gen Wär­me­lei­bern, das Feu­er wird ein­ge­so­gen und wird in­ner­li­che Ich­heit der Geis­ter der Per­sön­lich­keit. Da­her ha­ben sie die­ses Le­ben ei­nes Pla­ne­ten ver­g­li­chen mit ei­nem Aus- und Ei­n­at­men, aber es ist zu­nächst auf dem al­ten Sa­turn nur ein Feu­er-At­men. Luft ist noch nicht vor­han­den. Neh­men wir nun an, es wä­re fol­gen­des ge­sche­hen: al­le die­se Geis­ter der Per­sön­lich­keit auf dem Sa­turn hät­ten so­zu­sa­gen im­mer Wär­me ein­ge­at­met und aus­ge­at­met. Da wür­den sie ih­re re­gel­mä­ß­i­ge Sa­turn­ent­wi­cke­lung durch­ge­macht ha­ben, und die Fol­ge wä­re ge­we­sen, daß nach der ent­sp­re­chen­den Zeit al­les wie­der­um her­ein­ge­nom­men wor­den wä­re in in­ne­re Wär­me, und der Sa­turn wä­re als äu­ße­rer Feu­er­pla­net ver­schwun­­den, wä­re wie­der auf­ge­nom­men wor­den in die Rei­che der geis­ti­gen Welt. So hät­te es ge­sche­hen kön­nen. Dann hät­ten wir al­ler­dings nie­mals den Son­nen-, den Mond- und den Er­den­zu­stand ge­habt, denn es wä­re al­les, was hät­te aus­ge­at­met wer­den kön­nen, wie­der­um zu­rück­ge­nom­men wor­den in in­ne­re Wär­me, wä­re zu­rück­ge­kehrt in
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die geis­ti­ge Welt. Aber nun wol­len wir ei­nen tri­via­len Aus­druck ge­brau­chen, der uns ver­ständ­li­cher wer­den wird: Es ge­fiel so­zu­­­sa­gen ge­wis­sen Geis­tern der Per­sön­lich­keit bes­ser, nur ei­nen Teil der aus­ge­at­me­ten Wär­me wie­der zu­rück­zu­neh­men und im­mer et­was zu­rück­zu­las­sen; so daß al­so beim Ei­n­at­men al­le die­se Sa­turn­Ei­er drau­ßen nicht ver­schwan­den, son­dern daß sie blie­ben. Und so stell­te sich all­mäh­lich ei­ne Zwei­heit her­aus auf dem Sa­turn: in­ner­­li­che Wär­me und da­ne­ben die äu­ße­re Wär­me, in den Sa­turn-Ei­ern ver­kör­pert. Es wur­de nicht al­les wie­der zu­rück­ge­nom­men. So­zu­­­sa­gen über­lie­ßen die Geis­ter der Per­sön­lich­keit ei­nen Teil der aus-ge­at­me­ten Wär­me sich sel­ber, sie lie­ßen sie da drau­ßen. Warum ta­ten sie das ei­gent­lich? Das muß­ten sie tun; wenn sie es nicht ge­tan hät­ten, dann wä­ren sie auf dem Sa­turn gar nicht Men­schen ge­wor­den.
Denn was heißt Mensch wer­den? Das heißt: zum Ich-Be­wußt­­­sein kom­men. Sie kön­nen das nicht, wenn Sie sich als Ich nicht von ei­nem Äu­ße­ren un­ter­schei­den. Nur da­durch sind Sie ein Ich. Der Blu­men­strauß ist hier, ich bin da, ich un­ter­schei­de mich als Ich von dem Ob­jek­te. Die Geis­ter der Per­sön­lich­keit hät­ten ewig nur ihr Ich aus­ge­strömt, wenn sie nicht et­was drau­ßen ge­las­sen hät­ten, was ih­nen Wi­der­stand ge­leis­tet hät­te: Das an­de­re ist drau­ßen, ich un­ter­schei­de mich von dem ob­jek­tiv ge­mach­ten Wär­me-Ele­ment. Da­durch sind die Geis­ter der Per­sön­lich­keit zu ih­rem Ich, zum Selbst­be­wußt­sein ge­kom­men, daß sie ei­nen Teil der Sa­turn­we­sen­hei­ten hin­ab­ge­drängt ha­ben in ein bloß äu­ße­res Wär­m­e­da­sein. Sie sag­ten sich: Ich muß et­was von mir nach au­ßen strö­men las­sen und drau­ßen las­sen, da­mit ich mich da­von un­ter­schei­den kann, da­mit mein Ich-Be­wußt­sein sich ent­zün­det an die­sem Äu­ße­ren. So hat­ten sie al­so ein Reich ne­ben sich ge­schaf­fen, sie hat­ten sich gleich­sam ein Spie­gel­bild ih­res In­nern in dem Äu­ße­ren ge­schaf­fen. Da­durch kam es auch, daß, als so­zu­sa­gen das Le­ben des Sa­turn ab­ge­lau­fen war, die Geis­ter der Per­sön­lich­keit gar nicht in der La­ge wa­ren, den Sa­turn ver­schwin­den zu las­sen. Er wä­re, wenn sie al­les Feu­er ein­ge­at­met hät­ten, ver­schwun­den; so aber wa­ren sie nicht im­­stan­de, das, was sie hin­aus­ge­setzt hat­ten aus sich selbst, zu­rück­zu­at­men.
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Sie muß­ten das Feld, das ih­nen die Mög­lich­keit ge­bo­ten hat­te zum Selbst­be­wußt­sein zu kom­men, sich selbst über­las­sen.
Für den Sa­turn hät­te kein Prala­ya­zu­stand ein­t­re­ten kön­nen durch die Geis­ter der Per­sön­lich­keit al­lein. Da muß­ten höhe­re Geis­ter ein­t­re­ten, die muß­ten so­zu­sa­gen das wie­der auflö­sen, da­mit ein Prala­ya, ein Zwi­schen­zu­stand, ein Zu­stand des Ver­schwin­dens, des Schla­fes ein­t­rat. Höhe­re Geis­ter, von de­nen wir jetzt nur den Na­men an­füh­ren, die Thro­ne, muß­ten ein­t­re­ten und muß­ten al­les das wie­der auflö­sen. So daß, als das Le­ben des Sa­turn zu En­de ging, sich fol­gen­der Pro­zeß ab­spiel­te: Die Geis­ter der Per­sön­lich­keit ha­t­­ten Selbst­be­wußt­sein er­langt, hat­ten ei­nen Teil der Wär­me wie­der­um in sich auf­ge­so­gen, hat­ten in ih­ren Mit­tel­punkt das Selb­st­­be­wußt­sein auf­ge­nom­men und hat­ten da­für zu­rück­ge­las­sen ein nie­de­res Reich. Jetzt kam das Reich der Thro­ne, und die­se lös­ten, was je­ne übrig­ge­las­sen hat­ten, auf, und der Sa­turn ging in ei­ne Art Pla­ne­ten­nacht ein. Nun kam der Pla­ne­ten­mor­gen. Das Gan­ze soll­te durch Ge­set­ze, die wir noch ken­nen­ler­nen wer­den, so­zu­sa­gen wie­der­um auf­wa­chen. Wä­re der al­te Sa­turn ver­schwun­den durch das Ei­n­at­men der ge­sam­ten Wär­me, so wä­re al­les Sa­turn­da­sein in die geis­ti­ge Welt auf­ge­nom­men wor­den. Ein Auf­wa­chen wä­re über­haupt nicht ge­sche­hen. Nun konn­ten die Thro­ne zwar für ei­ne Zeit­lang auflö­sen, was die Geis­ter der Per­sön­lich­keit als Ei­er her­aus-ge­setzt hat­ten, aber sie konn­ten es nur für ei­ne Zeit. Es muß­te das ge­wis­ser­ma­ßen zu ei­ner wei­te­ren Ent­wi­cke­lung wie­der­um ei­nem nie­d­ri­ge­ren Da­sein über­ge­ben wer­den. Da­durch kam ein Pla­ne­ten-mor­gen; der zwei­te Ver­wand­lungs­zu­stand des Sa­turn trat ein, der Son­nen­zu­stand. Was wur­de denn da ei­gent­lich her­aus­ge­bo­ren jetzt in die­sem Son­nen­zu­stand? Her­über ka­men nach dem Schlaf­zu­stand des Pla­ne­ten vom al­ten Sa­turn die Geis­ter der Per­sön­lich­keit, die jetzt ihr Selbst­be­wußt­sein hat­ten, die al­so nicht mehr dar­auf an­­ge­wie­sen wa­ren, ähn­li­ches durch­zu­ma­chen, wie sie schon durch­­­ge­macht hat­ten. Aber sie hat­ten ge­wis­se Wär­me-Ei­er aus­ge­at­met, die ka­men wie­der­um nach und nach her­aus, die dif­fe­ren­zier­ten sich her­aus aus der all­ge­mei­nen Mas­se. Und die Fol­ge war, daß jetzt die­se Geis­ter der Per­sön­lich­keit so­zu­sa­gen ge­bun­den wa­ren an das­je­ni­ge,
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was sie von sich hin­ter­las­sen hat­ten. Hät­ten sie al­les in die geis­ti­ge Welt hin­auf­ge­nom­men, so wä­ren sie nicht Son­nen-ge­bun­den ge­we­sen, sie hät­ten nicht her­un­ter­s­tei­gen müs­sen; so muß­ten sie es, denn sie hat­ten ei­nen Teil ih­res frühe­ren ei­ge­nen We­sens zu­rück­­ge­las­sen. Dar­um muß­ten sie sich küm­mern, der zog sie jetzt hin­­un­ter zu ei­nem neu­en pla­ne­ta­ri­schen Da­sein.
Das war Kar­ma des Sa­turn, das war Wel­tenk­ar­ma, kos­mi­sches Kar­ma. Weil die Geis­ter der Per­sön­lich­keit auf dem al­ten Sa­turn nicht al­les in sich hin­ein­ge­nom­men hat­ten, hat­ten sie sich das Kar­ma be­rei­tet, zu­rück­keh­ren zu müs­sen: sie fan­den un­ten das­je­ni­ge, was sie an­ge­rich­tet hat­ten, als ei­ne Erb­schaft des al­ten Sa­turn. Und was ge­schah nun, in­dem sich die Geis­ter der Per­sön­­lich­keit jetzt be­faß­ten, ab­ga­ben mit ih­rem ge­schaf­fe­nen Kar­ma? Da­durch ge­schah das, was ich ges­tern im all­ge­mei­nen cha­rak­te­ri­­siert ha­be: die Wär­me spal­te­te sich auf der ei­nen Sei­te in Licht, auf der an­de­ren in Rauch. Und so ent­stand im wie­de­r­er­stan­de­nen Sa­turn aus die­sen Wär­me-Ei­ern auf der ei­nen Sei­te der neue Pla­net wie Gas, wie Luft oder wie Rauch, wie man es ge­nannt hat, und auf der an­de­ren Sei­te ent­stand Licht, in­dem die Wär­me so­zu­sa­gen wie­der­um zu­rück­kehr­te in höhe­re Zu­stän­de. In­ner­lich im ver­wan­­del­ten Sa­turn Rauch, Gas, Luft, auf der an­de­ren Sei­te Licht! Und wä­ren Sie jetzt auf ei­ner Rei­se durch die Welt an den Ort ge­kom­­men, wo die­se al­te Son­ne war, dann wür­den Sie schon von wei­tem das­je­ni­ge, was sich da als Licht ge­bil­det hat­te, ge­spürt ha­ben, weil ja da­hin­ter der Rauch war. Sie hät­ten, wenn auch nicht das Licht, aber ei­ne leuch­ten­de Ku­gel wahr­ge­nom­men, wie beim Sa­turn ei­ne Wär­m­e­ku­gel. Ei­ne leuch­ten­de Ku­gel wä­re es ge­we­sen, an die Sie her­an­ge­t­re­ten wä­ren, und wä­ren Sie an die Ober­fläche ge­kom­men, hin­ein­ge­drun­gen in die­se Ku­gel, so wür­den Sie nicht nur Wär­me wahr­ge­nom­men ha­ben, son­dern Win­de, Luft, strö­men­des Gas nach al­len Sei­ten hin. So hat sich die Wär­m­e­ku­gel zu ei­ner Leuch­te-ku­gel ver­wan­delt: es ist ei­ne Son­ne ent­stan­den. Mit völ­li­gem Rech­te nennt man das ei­ne Son­ne. Und was heu­te Son­nen sind, die ma­chen heu­te noch die­sen Pro­zeß durch: die sind heu­te in­ner­lich strö­men­des Gas, und nach der an­de­ren Sei­te be­wir­ken sie, daß
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die­ses Gas zum Licht wird; sie ver­b­rei­ten Licht in den Wel­ten­raum. Jetzt war al­so ei­gent­lich erst das Licht in dem Ver­wand­lungs-zu­stan­de der Er­de ge­bil­det, jetzt war erst Licht ent­stan­den. In der Wär­me, in der al­ten Sa­turn­wär­me, da konn­ten zu­nächst die Geis­ter der Per­sön­lich­keit Mensch wer­den; in dem Licht, das jetzt von der Son­ne aus­strahl­te, da konn­ten Mensch wer­den die­je­ni­gen We­sen­hei­ten der geis­ti­gen Hier­ar­chi­en, die wir Erz­en­gel oder Ar­chan­ge­loi nen­nen. Und Sie wür­den in der Tat, wenn Sie nicht nur wie ein heu­ti­ger Mensch sich der Son­ne ge­näh­ert hät­ten, son­dern wie ein hell­se­he­ri­scher, Sie wür­den nicht nur Leuch­ten wahr­ge­nom­men ha­ben, das von der Son­ne aus­geht, nicht bloß Licht, son­dern es wä­ren Ih­nen ent­ge­gen­ge­strömt im Lich­te die Ta­ten der Erz­en­gel.
Aber es ha­ben so­zu­sa­gen die­se Erz­en­gel et­was mit in den Kauf neh­men müs­sen. Die al­ten Geis­ter der Per­sön­lich­keit ha­ben auf dem Sa­turn noch das rei­ne Feu­er ge­fun­den. Die Erz­en­gel, die erst auf der Son­ne Mensch wer­den konn­ten, ha­ben jetzt auf der Son­ne, die sie be­woh­nen muß­ten, Rauch, Gas ge­fun­den. Was muß­ten sie nun tun, um mit der Son­ne in fes­tem Zu­sam­men­han­ge zu blei­ben, um da ih­ren Wohn­platz auf­zu­schla­gen? Sie bil­de­ten sich ih­re See­le, ihr In­ne­res aus dem Licht, sie wo­ben sich ih­ren See­len­leib aus Licht, glie­der­ten aber die­sem See­len­lei­be das­je­ni­ge, was als Gas da war, als den äu­ße­ren Leib ein. Wie Sie heu­te al­so Leib und See­le ha­ben, so hat­ten die­se Erz­en­gel als Men­schen auf der Son­ne ein In­ne­res, das im­stan­de war, Licht aus­zu­s­trö­men, und ein Äu­ße­res, ei­nen phy­si­schen Leib, der aus Gas, aus Luft be­stand. Wie heu­te der Mensch in sei­nem Leib aus Er­de, Was­ser, Luft und Feu­er be­steht, so be­stan­den die­se Erz­en­gel aus Luft, und in­ner­lich hat­ten sie Licht. Aber es war na­tür­lich das Ele­ment des Feu­ers mit her­­über­ge­nom­men wor­den, denn ge­ra­de das war es, was sich zu Rauch und Licht ent­wi­ckel­te. Da­her hat­ten die­se Erz­en­gel auch Feu­er in sich. Ih­re ge­sam­te We­sen­heit be­stand al­so aus Licht, Rauch und Feu­er. Sie hät­ten die Erz­en­gel an­ge­trof­fen in Lei­bern, ge­wo­ben aus Gas, Feu­er und Licht. Durch das Licht leb­ten sie ein Le­ben nach au­ßen, ström­ten sie in den Wel­ten­raum hin­aus die leuch­ten­de Kraft. Durch das Feu­er leb­ten sie ein Le­ben in ih­rem ei­ge­nen
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In­nern, die Be­hag­lich­keit der Wär­me. Durch das Le­ben im Gas­­Leib leb­ten sie ein Le­ben im Son­nen­pia­ne­ten sel­ber. Sie konn­ten jetzt so­zu­sa­gen im Son­nen­pla­ne­ten von der all­ge­mei­nen Son­nen­­sub­stanz ih­ren ei­ge­nen Gas-Leib un­ter­schei­den. Sie stie­ßen mit dem an­de­ren zu­sam­men: da­durch ent­zün­de­te sich für sie ei­ne Art Selbst-be­wußt­sein. Aber nur da­durch konn­te sich die­ses Selbst­be­wußt­sein höh­er und höh­er ge­stal­ten, daß es nun auch die­sen Erz­en­geln, wenn wir so sa­gen dür­fen, bes­ser ge­fiel, in die­sem Gas-Leib, im Rauch-Leib in ge­wis­ser Be­zie­hung zu ver­b­lei­ben oder ihn we­nigs­tens zu be­las­sen in der Son­nen­sub­stanz. Denn die­se Erz­en­gel auf der al­ten Son­ne hät­ten in wech­seln­dem Zu­stand wie­der­um den gan­zen Rauch, das gan­ze Gas, das so­zu­sa­gen in der Um­ge­bung war, in sich auf­neh­men kön­nen. Jetzt ha­ben Sie ei­nen wir­k­li­chen At­mungs­­­pro­zeß! Auf der al­ten Son­ne wür­den Sie die­se Strö­mun­gen im Gas wie ei­nen At­mung­s­pro­zeß wahr­ge­nom­men ha­ben. Sie wür­den ge­wis­se Zu­stän­de ge­fun­den ha­ben, wo ab­so­lu­te Wind­s­til­le war, und Sie hät­ten sich ge­sagt: Jetzt ha­ben die Erz­en­gel al­les strö­men­de Gas ein­ge­at­met. - Dann aber be­gan­nen die Erz­en­gel wie­der her­aus­zu­at­men: es fing an, in­ner­lich zu strö­men und da­mit zu glei­cher Zeit sich Licht zu ent­wi­ckeln. Das war der Wech­sel­zu­stand der Son­ne: es at­me­ten die Erz­en­gel ein das ge­sam­te Gas - Wind­s­til­le war da, da­für auch Dun­kel­heit, Son­nen­nacht. Sie at­me­ten aus - die Son­ne er­füll­te sich mit strö­men­dem Rauch, da­für auch er­glänz­te sie nach au­ßen, es wur­de Son­nen­tag. Und so gab es ei­nen wir­k­­li­chen At­mung­s­pro­zeß des gan­zen Son­nen­lei­bes: Aus­at­men - Son­­nen­tag, Be­leuch­ten der Um­welt, Ei­n­at­men - Son­nen­nacht, Dun­kel-wer­den in der gan­zen Um­welt.
Hier ha­ben Sie die al­te Son­ne zu­g­leich in ih­rem Un­ter­schied ge­schil­dert von un­se­rer jet­zi­gen Son­ne. Un­se­re jet­zi­ge Son­ne leuch­­tet im­mer, und die Dun­kel­heit wird nur be­wirkt, wenn sich et­was vor ihr Licht hin­s­tellt. Das war bei der al­ten Son­ne eben nicht so. Sie hat­te in sich selbst die Kraft, in ab­wech­seln­den Zu­stän­den hell und dun­kel zu wer­den, auf­zu­leuch­ten und sich zu ver­fins­tern, denn das war ihr Aus­at­men und Ei­n­at­men. Nun stel­len wir uns so ganz leb­haft vor, was da ei­gent­lich, nun sa­gen wir, äu­ßer­lich, sicht­bar­lich
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ge­sche­hen war. Neh­men wir die­sen Zu­stand des Aus­at­mens: Licht ver­b­rei­tet sich, da­für aber auch er­füllt sich die Son­ne mit Rauch. Die­se Rauch­ge­stal­ten, die­se Rauch­strö­mun­gen sind re­gel­mä­ß­i­ge Ge­bil­de. Es ist al­so so­zu­sa­gen ein­ge­schal­tet in der Son­nen­sub­stanz beim je­des­ma­li­gen Aus­at­men ei­ne Sum­me von re­gel­mä­ß­i­gen Ge­­bil­den. Das­je­ni­ge, was früh­er bloß Ei­form hat­te, Wär­me-Ei war, hat­te sich zu al­ler­lei re­gel­mä­ß­i­gen Ge­bil­den um­ge­stal­tet. Ganz
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son­der­ba­re Rauch­ge­bil­de mit in­ne­rem Le­ben und in­ne­rer Re­gel­­mä­ß­ig­keit wa­ren ent­stan­den. Wenn ich mich des Aus­dru­ckes be­die­­nen darf: Die Ei­er sind aus­ge­brü­tet wor­den. Es war wir­k­lich et­was, was sich ver­g­lei­chen läßt mit die­sem ver­fes­tig­ten Pro­zeß. So wie das Hühn­chen her­aus­kommt aus dem Hüh­ne­rei, so war das Wär­me-Ei entzwei­ge­gan­gen und her­aus wa­ren ge­kom­men re­gel­mä­ß­i­ge Rauch­ge­stal­ten, und die­se re­gel­mä­ß­i­gen Rauch­ge­stal­ten wa­ren die dich­tes­ten Lei­ber, wel­che die Erz­en­gel hat­ten. In Rauch-, in Gas-, in Luft-Lei­bern be­leb­ten sie die Son­ne; so wan­del­ten sie als Men­schen so­zu­sa­gen auf der Son­ne her­um. Jetzt ha­ben wir al­so den geis­ti­gen Be­griff ei­nes Fixs­ter­nes, den geis­ti­gen Be­griff ei­ner Wel­ten­son­ne, die so­zu­sa­gen durch ih­re ei­ge­ne Macht Son­ne ist, die Tag und Nacht wech­seln läßt durch ih­re ei­ge­ne Macht. Wie Aus- und Ei­n­at­men läßt sie wech­seln Hel­lig­keit und Dun­kel­heit, denn die Son­ne war da­zu­mal ei­ne Art Fixs­tern. Al­les was selbst­leuch­tend ist in un­se­rem
#SE110-059
Wel­ten­raum, das sen­det in den Wel­ten­raum mit dem Licht auch hin­aus das Le­ben von geis­ti­gen Bo­ten: Ar­chan­ge­loi.
Was hat­ten al­so die ur­sprüng­li­chen Ar­chai, die Ur­be­gin­ne, die Geis­ter der Per­sön­lich­keit durch ih­re ei­ge­ne Ent­wi­cke­lung be­wirkt, was hat­ten sie her­ge­s­tellt? Daß über­haupt ei­ne Son­ne hat her­vor-tre­ten kön­nen. Wäh­rend sich sonst nur ein Sa­turn­da­sein in der Evo­lu­ti­on an­ge­kün­digt hät­te, wäh­rend sonst nur die den Sa­turn mit Wär­me er­fül­len­den Ar­chai ge­we­sen wä­ren, ist da­durch, daß die Ar­chai die äu­ße­ren Wär­me-Ei­er dem Sa­turn über­las­sen ha­ben, der Sa­turn zur Son­ne ge­wor­den. Und auf der Son­ne fan­den die Er­z­en­gel die Mög­lich­keit, die Mensch­heits­stu­fe durch­zu­ma­chen. Sie wur­den für die Welt die Ver­kün­di­ger, die sa­gen konn­ten: Uns sind die Ur­be­gin­ne, die Geis­ter der Per­sön­lich­keit, vor­an­ge­gan­gen. Wir ver­kün­den als die Bo­ten dem Uni­ver­sum im strah­len­den Lich­te das ehe­ma­li­ge Da­sein des war­men, des in­ner­lich durch­wärm­ten Sa­turn. Wir sind die Bo­ten, die Ver­kün­di­ger der Ar­chai. - Bo­te heißt An­ge­los, Ar­chai heißt die An­fän­ge; es wa­ren al­so die­se Erz­en­gel nichts an­de­res als die Bo­ten von den Ta­ten der Ur­be­gin­ne oder Ar­chai in frühe­rer Zeit. Und da­her hei­ßen sie die En­gel des An­­fan­ges, Ar­chai-An­ge­loi, was dann zum deut­schen Wort Erz­en­gel ge­wor­den ist. So sind sie, die­se Erz­bo­ten, die Men­schen der Son­ne ge­we­sen.
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Wenn wir nun­mehr et­was zu­rück­bli­cken auf das heu­te vor­mit­tag Ge­sag­te, dann wird uns an den noch durch­sich­ti­ge­ren und we­ni­ger in Ma­ja oder Il­lu­si­on ge­tauch­ten Ver­hält­nis­sen des Sa­turn kla­rer sein kön­nen, wie sich voll­zieht die Er­lö­sung oder die wei­te­re Fes­­se­lung von ge­wis­sen We­sen­hei­ten, die wir ges­tern in An­knüp­fung an je­ne tief ein­schnei­den­de, be­deu­tungs­vol­le Stel­le der Gött­li­chen Gi­ta er­kannt ha­ben. Er­in­nern Sie sich da­ran, daß ge­sagt wor­den ist: wenn die Geis­ter der Per­sön­lich­keit auf dem al­ten Sa­turn je­des­­mal die­se eiför­mi­gen Wär­m­e­kör­per auf­sau­gen und nichts zu­rück­las­sen wür­den, dann müß­te der gan­ze Sa­turn, wenn er sei­ne En­t­­wi­cke­lung vol­l­en­det hat, ei­gent­lich in die geis­ti­ge Welt auf­ge­so­gen wer­den. Nun ge­schieht das aber nicht, wie aus­ge­führt wor­den ist, son­dern die Geis­ter der Per­sön­lich­keit auf dem al­ten Sa­turn, die drü­cken so­zu­sa­gen in­ten­si­ver, als sie es tun soll­ten, dem gan­zen Sa­turn ih­ren Stem­pel da­durch auf, daß sie et­was von sich zu­rück­las­sen, daß sie nicht al­les wie­der­um in sich auf­neh­men; daß sie al­so die äu­ßer­lich wahr­nehm­ba­ren Wär­m­e­kör­per zu­rücklas­sen.
Wel­che Kraft ist es denn ei­gent­lich, die da in den Geis­tern der Per­sön­lich­keit auf dem al­ten Sa­turn wal­tet? Das ist kei­ne an­de­re Kraft als die­je­ni­ge, die wir heu­te ken­nen am Men­schen als die Denk­kraft. Denn im Grun­de ge­nom­men tun die Geis­ter der Per­­sön­lich­keit auf dem al­ten Sa­turn nichts an­de­res, als die Kraft ih­rer Ge­dan­ken aus­ü­ben. Daß die­se Wär­me-Ei­er sich bil­den, das be­wir­ken sie da­durch, daß sie in sich die Vor­stel­lung die­ser Wär­me-Ei­er her­vor­ru­fen. Al­so es ist die vor­s­tel­len­de Kraft bei den Geis­tern dei Per­sön­lich­keit, die nur ei­ne viel stär­ke­re Macht hat, als es beim heu­ti­gen Men­schen der Fall ist. Was hat die vor­s­tel­len­de Kraft des heu­ti­gen Men­schen für ei­ne Macht? Wenn Sie heu­te ei­ne Vor­s­tel­­lung sich bil­den, mei­ne lie­ben Freun­de, dann bil­det sich bloß im As­tra­li­schen ei­ne Form, die Vor­stel­lung setzt sich bloß bis ins As­tra­li­sche hin­ein fort. Da­her kann auch nicht äu­ßer­lich-phy­sisch
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das Blei­ben die­ser Form kon­sta­tiert wer­den. Auf dem al­ten Sa­turn wa­ren die Geis­ter der Per­sön­lich­keit ge­wal­ti­ge Ma­gi­er. Sie ha­ben durch ih­re Ge­dan­ken­kraft die­se Sa­turn-Wär­me-Ei­er ge­formt und sie durch ih­re Ge­dan­ken­kraft al­so auch zu­rück­ge­las­sen. So war es im Grun­de ge­nom­men die Kraft die­ser Geis­ter der Per­sön­lich­keit sel­ber, wel­che Res­te vom al­ten Sa­turn zu­rück­ge­las­sen hat, und die­se Res­te er­schei­nen nun im­mer wie­der und wie­der und zu­letzt so­gar wäh­rend der Son­nen­ent­wi­cke­lung.
Da ha­ben wir es al­so sehr greif­bar, daß ei­ne We­sen­heit, die ei­gent­lich Mensch ist, aus der Um­ge­bung her­aus For­men ent­nimmt, denn was als Ei­er da ge­formt wird, das ist aus der Um­ge­bung des Sa­turn her­aus ge­bil­det, und daß die­se Ei­er ver­zau­bert, ge­fes­selt wer­den bis zu ei­nem nächs­ten Da­sein.
Al­so hier tritt es uns schon, weil die Ver­hält­nis­se noch nicht so ver­wi­ckelt sind, in um­fas­sen­de­rem Ma­ße vor Au­gen, was wir ges­tern ge­sagt ha­ben. Hier könn­ten wir sa­gen: Sieh an das Sa­turn­­feu­er, sieh an das­je­ni­ge, was von dem al­ten Sa­turn­feu­er im­mer wie­der­um ver­geis­tigt wird, was im­mer wie­de­tum zu­rück­ge­nom­men wird als in­ne­res Feu­er, als See­len­feu­er, als Wär­m­e­be­hag­lich­keit, -das steigt auf in höhe­re Wel­ten. Und wä­re nur das da, so wür­de der Sa­turn in höhe­re Wel­ten ver­schwin­den. Das, was wahr­nehm­ba­re äu­ße­re Wär­me ist, was zur äu­ße­ren Wär­me sich ver­dich­tet, das muß wie­der­ge­bo­ren wer­den, wie­de­r­er­schei­nen und er­scheint zu­nächst, wie be­schrie­ben wor­den ist, auf der Son­ne.
Nun bli­cken wir zu­rück auf das üb­ri­ge, das wir heu­te be­schrie­­ben ha­ben. Wir ha­ben uns da klar­ge­macht, daß auf die­ser al­ten Son­ne die­je­ni­gen We­sen­hei­ten der geis­ti­gen Hier­ar­chi­en, die wir Erz­en­gel, Ar­chan­ge­loi oder Feu­er­geis­ter nen­nen, ih­re Mensch­heits­­­stu­fe durch­ma­chen, daß das Wär­me-Ele­ment be­reits auf der ei­nen Sei­te sich zu Rauch ver­dich­tet, zu Gas, so daß die Son­ne be­reits ei­ne Gas­ku­gel ist, und daß auf der an­de­ren Sei­te die­ses Gas so ver­b­rennt, daß Licht in den Wel­ten­raum hin­aus­strömt. Und es sind eben ge­ra­de die Erz­en­gel oder Feu­er­geis­ter, wel­che in die­sem Aus­­­strö­men des Lich­tes le­ben, wel­che Licht ein­sau­gen und aus­strö­men und da­r­in­nen ihr Le­ben ha­ben. Und ich ha­be Ih­nen schon ge­sagt,
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daß, wenn Sie da­mals ei­ne Rei­se durch den Wel­ten­raum hät­ten un­ter­neh­men kön­nen, Sie die al­te Son­ne ge­se­hen ha­ben wür­den von fer­ne Ih­nen ent­ge­gen­leuch­ten. Im In­nern der al­ten Son­ne wür­­den Sie die ver­schie­de­nen Gas­strö­mun­gen wie ei­nen At­mungs­­­pro­zeß des gan­zen Son­nen­lei­bes wahr­ge­nom­men ha­ben.
Nun hal­ten wir uns noch ein­mal vor die See­le die­sen al­ten Sa­turn, die­se al­te Son­ne. Wir ha­ben ge­se­hen, daß in die­sen bei­den pla­ne­ta­ri­schen Kör­pern Le­ben und Reg­sam­keit herrscht, daß da et­was ge­schieht. Wir ha­ben ja den al­ten Sa­turn so be­sch­rei­ben kön­­nen, daß sich auf ihm die­se Fier­bil­dun­gen neu for­men und wie­­der­um auflö­sen mit Aus­nah­me der Res­te, die zu­rück­b­lei­ben. Da­her wür­de je­mand, der die­se in­ne­re Reg­sam­keit des al­ten Sa­turn be­o­b­ach­te­te, sich sa­gen: Ei­gent­lich ist die­ser Sa­turn ein ein­zi­ges Le­be­we­sen. Es ist wir­k­lich so, wie wenn er völ­lig ein Le­be­we­sen wä­re. Er lebt; er lebt in sich sel­ber, er bil­det aus sei­nem ei­ge­nen Le­ben her­aus fort­wäh­rend For­men und so wei­ter. Und in noch höhe­rem Ma­ße ist das bei der al­ten Son­ne der Fall. Sie stellt sich dar als ei­ne Ge­samt­heit in den Wech­sel­zu­stän­den von Son­nen­tag und Son­nen­nacht, von Ei­n­at­men und Aus­at­men des Lich­tes. Das al­les wür­de, wenn es eben be­o­b­ach­tet wer­den könn­te, den Ein­­druck von nicht to­ten, son­dern von le­bens­vol­len Wel­ten­kör­pern ma­chen.
Nun ist al­les das­je­ni­ge, was lebt, was über­haupt in ei­ner sol­chen Tä­tig­keit ist, des­halb in­ner­lich be­lebt und be­wegt, weil geis­ti­ge We­sen­hei­ten die­se Be­we­gung len­ken und lei­ten. Zwar ha­ben wir ge­sagt, daß die Geis­ter der Per­sön­lich­keit durch ih­re Ge­dan­ken­kraft die­se Ei­for­men bil­den. Ja, aber erst, das wer­den Sie be­g­reif­lich fin­­den, erst muß et­was da sein, wor­aus der Stoff zu die­sen Ei­ern ge­nom­men wer­den kann. Den Stoff kön­nen die Geis­ter der Per­sön­­lich­keit, die Ur­be­gin­ne oder Ar­chai, nicht schaf­fen. Das ist das ers­te, was wir uns vor die See­le füh­ren müs­sen, daß et­was da sein muß, was den Stoff her­gibt, al­so die un­dif­fe­ren­zier­te Wär­me, das Feu­er sel­ber. Die Geis­ter der Per­sön­lich­keit sind nur die­je­ni­gen, die es for­men, aber die Wär­me müs­sen sie erst von an­ders­wo­her emp­fan­gen. Wo­her emp­fängt nun die ge­sam­te Welt des Sa­turn,
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al­so vor al­lem die Geis­ter der Per­sön­lich­keit, wo­her emp­fan­gen sie die­sen Wär­m­e­stoff, das Wär­me- oder Feue­r­e­le­ment? Das kommt nun von we­sent­lich höhe­ren Geis­tern, von geis­ti­gen We­sen­hei­ten, wel­che ih­re Mensch­heits­stu­fe so weit zu­rück durch­ge­macht ha­ben, daß sie auf dem al­ten Sa­turn schon längst über die­se Mensch­heits­­­stu­fe hin­aus wa­ren. Wir müs­sen uns, um uns ei­ne Vor­stel­lung zu ma­chen von solch er­ha­be­nen We­sen­hei­ten, wie sie not­wen­dig wa­ren, um das Wär­me-Feu­er des al­ten Sa­turn her­zu­ge­ben, wir müs­sen uns ver­g­leichs­wei­se die Ent­wi­cke­lung des Men­schen sel­ber ein we­nig vor die See­le rü­cken, denn der Mensch wird ja einst­mals auch ein gött­li­ches We­sen.
Wir wis­sen, daß der Mensch, wie er heu­te vor uns steht, aus den vier Glie­dern der men­sch­li­chen Na­tur be­steht, die wir oft er­wähnt ha­ben, die aber der Schlüs­sel sind zu al­ler Geis­tes­wis­sen­schaft -, daß der Mensch be­steht aus phy­si­schem Leib, Äther­leib, as­tra­li­­schem Leib und Ich. Wir wis­sen dann, wie sich der Mensch wei­ter ent­wi­ckelt; daß das Ich von in­nen her­aus ar­bei­tet, daß es zu­nächst den as­tra­li­schen Leib um­ge­stal­tet, um ihn ganz un­ter die Herr­schaft des Ich zu brin­gen. Wenn nun die­ser as­tra­li­sche Leib so weit um­­­ge­stal­tet ist, daß das Ich ihn in vol­ler Ge­walt hat, dann sa­gen wir:
Die­ser as­tra­li­sche Leib ist so ge­wor­den, daß er das Geist­selbst oder Ma­nas in sich ent­hält. Ein As­tral­leib al­so, der vom Ich be­herrscht wird, ist Geist­selbst oder Ma­nas. Eben­so ist es mit dem Äther­leib. Wenn das Ich noch be­deut­sa­mer ar­bei­tet, so über­win­det es auch die wi­der­st­re­ben­den Kräf­te des Äther­lei­bes, und der um­ge­wan­del­te Äther­leib ist der Le­bens­geist oder die Buddhi. Und end­lich, wenn das Ich Herr wird über den phy­si­schen Leib, wenn es die am stär­k­s­ten wi­der­st­re­ben­den Kräf­te, die des phy­si­schen Lei­bes, über­win­det, dann hat der Mensch in sich auch noch den Geis­tes­men­schen oder At­ma. So daß wir dann ei­nen sie­ben­g­lie­d­ri­gen Men­schen ha­ben, der sei­nen phy­si­schen Leib um­ge­wan­delt hat zu At­ma oder Geis­tes-men­schen. Nach au­ßen hin er­scheint der phy­si­sche Leib als phy­­si­scher Leib, in­ner­lich ist er ganz be­herrscht und durch­glüht vom Ich; da ist der phy­si­sche Leib zu­g­leich phy­si­scher Leib und At­ma. Der Äther­leib ist zu­g­leich Äther­leib und Le­bens­geist oder Buddhi,
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und der as­tra­li­sche Leib ist zu­g­leich as­tra­li­scher Leib und Geist­­selbst oder Ma­nas, und das Ich ist nun der Herr­scher in al­len ge­wor­den. So rückt der Mensch auf zu höhe­ren Stu­fen sei­ner En­t­­wi­cke­lung, so ge­stal­tet er sich sel­ber um, so ar­bei­tet er sei­ner Ver­­­got­tung ent­ge­gen, der Dei­fi­ka­ti­on, wie Di­o­ny­si­us der Areo­p­a­gi­te, der Freund und Schü­ler des Apos­tels Pau­lus, sagt. Aber mit die­sem Punkt ist die Ent­wi­cke­lung noch nicht ab­ge­sch­los­sen. Wenn der Mensch so weit auf­ge­rückt ist, daß er sich ganz be­zwun­gen hat, daß er ganz die­sen phy­si­schen Leib un­ter sei­ne Herr­schaft ge­bracht hat, dann hat er noch höhe­re Stu­fen der Ent­wi­cke­lung vor sich. Es geht im­mer höh­er und höh­er hin­auf, und da bli­cken wir in geis­ti­ge Höhen, zu über­men­sch­li­chen We­sen­hei­ten hin­auf, und im­mer mäch­ti­ger wer­den die­se We­sen­hei­ten, im­mer ge­wal­ti­ger und ge­wal­­ti­ger. Und wo­rin be­steht es denn ei­gent­lich, daß We­sen­hei­ten im­mer mäch­ti­ger wer­den? Das be­steht da­rin, daß sie zu­erst so­zu­­­sa­gen be­dürf­tig sind und et­was brau­chen; daß sie et­was ver­lan­gen müs­sen von der Welt und daß sie spä­ter sich da­zu ent­wi­ckeln, et­was ge­ben zu kön­nen. Da­rin be­ruht im Grun­de ge­nom­men der Geist und Sinn der Ent­wi­cke­lung, daß man vom Neh­men zum Ge­ben hin­sch­rei­tet. Sie ha­ben ja ein Ana­lo­gon an der men­sch­li­chen Ent­wi­cke­lung schon hier zwi­schen Ge­burt und Tod: das Kind ist hil­f­los, muß neh­men die Hil­fe der­je­ni­gen, die in sei­ner Um­ge­bung sind. Im­mer mehr und mehr wächst es her­aus aus die­ser Un­be­hol­fen­heit und wird end­lich sel­ber ein Hel­fer in sei­nem Kreis. So ist es auch mit der gro­ßen Mensch­heits­ent­wi­cke­lung im Uni­ver­sum.
Der Mensch war auf dem al­ten Sa­turn als ers­te phy­si­sche Men­schen­an­la­ge vor­han­den. Da muß­te er noch so­zu­sa­gen sich ge­ben las­sen die ers­te An­la­ge zur Mensch­heit. So ging es aber auch wäh­rend der Son­nen- und der Mon­den­zeit. Auf der Er­de be­kam er sein Ich, und jetzt be­rei­tet er sich all­mäh­lich vor, sein Ich wir­ken zu las­sen in den As­tral­leib, Äther­leib und phy­si­schen Leib hin­ein. Da­­durch wird er all­mäh­lich ein We­sen, das kos­misch ge­ben kann. Es wächst das We­sen all­mäh­lich hin­ein in das kos­mi­sche, in das uni­ver­sel­le Ge­ben, aus dem Neh­men in das Ge­ben. Ein Bei­spiel ha­ben
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Sie ja auch an je­nen We­sen­hei­ten, von de­nen wir heu­te ge­spro­chen ha­ben, an den Erz­en­geln oder Ar­chan­ge­loi. Sie ha­ben sich in ei­ner ge­wis­sen Be­zie­hung schon auf der Son­ne da­zu he­ran­ent­wi­ckelt, daß sie dem Wel­ten­raum das Licht ge­ben kön­nen. Al­so, die Ent­wi­cke­­lung geht vom Neh­men zum Ge­ben. In be­zug auf das Ge­ben geht aber die Sa­che sehr weit. Wenn ir­gend­wel­che We­sen­hei­ten, neh­­men wir an, bloß ih­re Ge­dan­ken ge­ben kön­nen, so ist das im Grun­de ge­nom­men noch nicht viel des Ge­bens, denn wer Ge­dan­ken gibt - nun, wenn er noch so viel Ge­dan­ken ge­ge­ben hat und er geht hin­weg, so ist es so wie früh­er. Er hat so­zu­sa­gen nichts Sicht­bar­li­ches, nichts Sub­stan­ti­el­les im höhe­ren Sin­ne ge­ge­ben. Aber es kommt dann ei­ne Zeit, wo die We­sen nicht nur so et­was wie Ge­­dan­ken oder der­g­lei­chen ge­ben kön­nen, son­dern wo sie viel mehr ge­ben kön­nen, wo sie zum Bei­spiel das ge­ben kön­nen, was ge­ra­de die Geis­ter der Per­sön­lich­keit brauch­ten auf dem al­ten Sa­turn: den Stoff des Wär­me-Feu­ers.
Wer war denn nun auf ei­ner so ho­hen Stu­fe der Ent­wi­cke­lung, daß er aus sei­nem ei­ge­nen Leib aus­strö­men konn­te die­sen Wär­me-Feu­er-Stoff des al­ten Sa­turn? Das wa­ren je­ne We­sen­hei­ten, die wir als die Thro­ne be­zeich­nen.
So al­so se­hen wir, daß der al­te Sa­turn sich bil­det, in­dem aus dem Um­kreis des Uni­ver­sums sich zu­sam­men­zie­hen an ei­nem Punkt des Wel­te­nalls die Thro­ne und, ich möch­te sa­gen, im gro­ßen Maß­s­ta­be das tun, was in ei­ner nie­d­ri­ge­ren Sphä­re der Sei­den­spin­ner tut, wenn er sei­nen ei­ge­nen Leib aus­spinnt in die Sei­den­fä­den. Sie spin­­nen den Wär­m­e­stoff her­aus, op­fern ihn hin am Al­tar des al­ten Sa­turn, die Thro­ne. Wir ha­ben das Le­ben der Geis­ter der Per­sön­­lich­keit auf dem al­ten Sa­turn so an­zu­se­hen, daß die­se Geis­ter der Per­sön­lich­keit oder Ar­chai im Grun­de ge­nom­men eben bloß die Per­sön­lich­keit, das Ich-Be­wußt­sein ge­ben die­ser Wär­me. Die Su­b­­­stanz des Wär­me-Feu­ers, die strömt zu­sam­men aus dem Uni­ver­sum, aus dem Kos­mos, sie ent­strömt ho­hen, er­ha­be­nen geis­ti­gen We­sen­hei­ten, den Thro­nen. Wir wis­sen al­so jetzt schon so­zu­sa­gen, wor­aus die­se Ei­er be­ste­hen, die da auf dem Sa­turn vor­han­den sind. Sie sind aus dem sich hi­nop­fern­den Leib der Thro­ne ges­pon­nen.
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Aber das wür­de noch nicht ge­nü­gen, da­mit wür­de der Sa­turn noch im­mer nicht je­ne in­ne­re Le­ben­dig­keit und Reg­sam­keit ha­ben, wenn bloß die Geis­ter der Per­sön­lich­keit und die Thro­ne da zu­­­sam­men­ar­bei­ten wür­den. Die Geis­ter der Per­sön­lich­keit ha­ben die Kraft, den Wär­m­e­stoff zu for­men, aber sie kön­nen das nicht al­lein ma­chen. Da­mit die­se gan­ze in­ne­re Reg­sam­keit, die­se in­ne­re Le­ben­­dig­keit des al­ten Sa­turn zu­stan­de kommt, muß der al­te Sa­turn noch be­wohnt sein von an­de­ren geis­ti­gen We­sen­hei­ten, die nie­d­ri­ger sind als die Thro­ne, aber höh­er als die Geis­ter der Per­sön­lich­keit oder Ar­chai. Die­sen fällt die Auf­ga­be zu, den Geis­tern der Per­sön­li­ch­keit zu hel­fen. Auch über die­se Hil­fe kön­nen wir uns ei­ne Vor­s­tel­­lung ma­chen, wenn wir da­ran den­ken, daß wir über uns ha­ben zu­­­nächst En­gei­we­sen oder An­ge­loi, Erz­en­gel­we­sen oder Ar­chan­ge­loi und Ur­be­gin­ne oder Geis­ter der Per­sön­lich­keit, Ar­chai. Die­se We­sen­hei­ten sind der Hier­ar­chie an­ge­hö­rig, die zu­nächst über uns steht. Die Thro­ne sind nicht die al­ler­nächs­ten über den Geis­tern der Per­sön­lich­keit. Zwi­schen den Geis­tern der Per­sön­lich­keit und den Thro­nen gibt es Zwi­schen­stu­fen, und das sind die We­sen­hei­ten, die wir nen­nen die Ge­wal­ten oder Exu­s­iai nach Di­o­ny­si­us dem Areo­p­a­gi­ten. Ge­wal­ten al­so, das ist der Na­me, den wir im Deu­t­­schen ge­brau­chen dür­fen. Die Ge­wal­ten sind um ei­ne Stu­fe höh­er als die Geis­ter der Per­sön­lich­keit. Sie ver­hiel­ten sich da­zu­mal zu die­sen Geis­tern der Per­sön­lich­keit, wie sich zu uns ver­hal­ten die En­gel. Wie­der­um ei­ne Stu­fe höh­er als die­se Ge­wal­ten sind die­je­ni­gen We­sen­hei­ten, die wir die Mäch­te nen­nen, Dy­na­mis. Sie ver­­hiel­ten sich zu den Geis­tern der Per­sön­lich­keit auf dem al­ten Sa­turn, wie sich heu­te zu uns die Erz­en­gel ver­hal­ten. Und ei­ne Stu­fe höh­er als die Mäch­te sind die­je­ni­gen We­sen­hei­ten, die wir Herr­schaf­ten, Ky­rio­te­tes nen­nen. Sie ver­hiel­ten sich zu den Gei­s­tern der Per­sön­lich­keit auf dem al­ten Sa­turn, wie sich zu uns die Ur­kräf­te oder Geis­ter der Per­sön­lich­keit ver­hal­ten. Dann erst kom­­men die Thro­ne.
So ha­ben wir auf dem al­ten Sa­turn ei­ne Stu­fen­fol­ge von We­sen­hei­ten: Die Geis­ter der Per­sön­lich­keit, die das Ich-Be­wußt­sein an re­gen und durch­füh­ren. Wir ha­ben die Thro­ne, die um vier Stu­fen
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höh­er ste­hen als die Geis­ter der Per­sön­lich­keit, die den Feu­er­stoff her­ge­ben. Und zwi­schen drin­nen, da­mit al­les Le­ben auf dem Sa­turn ge­re­gelt und ge­lenkt wer­den kann, ha­ben wir ste­hen, von un­ten nach oben, die Ge­wal­ten, die Mäch­te und die Herr­schaf­ten -Exu­s­iai, Dy­na­mis und Ky­rio­te­tes. Das ist, wenn so ge­sagt wer­den darf, die Be­völ­ke­rung des al­ten Sa­turn.
In­dem nun, wie das heu­te vor­mit­tag ge­schil­dert wor­den ist, der al­te Sa­turn sich fort­ent­wi­ckelt zur Son­ne, da ent­wi­ckeln sich die­se We­sen­hei­ten, die jetzt auf­ge­zählt wor­den sind, um ei­ne Stu­fe höh­er, und in die Mensch­heits­stu­fe tre­ten ein die Erz­en­gel. Äu­ßer­lich, wir könn­ten sa­gen, phy­sisch ver­dich­tet sich die Wär­me zum Gas. Die Son­ne ist ein ga­si­ger Kör­per. Und wäh­rend der al­te Sa­turn ein dunk­ler Wär­m­e­kör­per war, fängt die Son­ne an, nach au­ßen zu leuch­ten, aber sie wech­selt so­zu­sa­gen ab in Son­nen­ta­gen und Son­­nen­näch­ten. Und das zu be­ach­ten, daß sie ab­wech­selt zwi­schen Son­nen­ta­gen und Son­nen­näch­ten, das ist von ganz be­son­de­rer Wich­tig­keit. Denn es herrscht auf die­ser al­ten Son­ne ein ge­wal­ti­ger Un­ter­schied im Le­ben zwi­schen Son­nen­ta­gen und Son­nen­näch­ten. Wenn nichts an­de­res ein­t­re­ten wür­de als das, was ich im letz­ten Vor­trag und jetzt be­schrie­ben ha­be, dann wür­den die Erz­en­gel, die da Men­schen sind auf der al­ten Son­ne, in den Son­nen­ta­gen mit den Licht­strah­len hin­au­s­ei­len in das Uni­ver­sum, wür­den sich ver­b­rei­ten im Uni­ver­sum, und sie müß­ten in den Son­nen­näch­ten wie­der­um zu­rück­keh­ren zur Son­ne. Ein Aus- und Ei­n­at­men des Lich­tes und da­mit auch der im Licht we­ben­den und we­sen­den Ge­sc­höp­fe wür­de da sein. Aber so ist es nicht. Und ich möch­te jetzt wie­der­um in ei­ner ein­fa­chen Wei­se, ich möch­te sa­gen, fast tri­vial cha­rak­te­ri­sie­­ren das We­sen die­ser Erz­en­gel oder Ar­chan­ge­loi. Es ge­fällt ih­nen so­zu­sa­gen zu gut, wenn sie da hin­aus­schwe­ben in das Uni­ver­sum; es ge­fällt ih­nen bes­ser das Hin­aus­schwe­ben und Auf­ge­hen in dem Geist des Uni­ver­sums als das Wie­der­sich­zu­sam­men­zie­hen. Das ist ih­nen wie ein sie be­en­gen­des Da­sein, ein nie­d­ri­ge­res Da­sein. Das Le­ben im Lich­täther ge­fällt ih­nen al­so bes­ser. Nun könn­ten sie die­ses Le­ben im Lich­täther nim­mer­meht über ei­ne ge­wis­se Gren­ze hin­aus aus­deh­nen, wenn ih­nen nicht ir­gend et­was zu Hil­fe kä­me
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da­bei. Wenn die­se We­sen­hei­ten auf der al­ten Son­ne al­lein auf sich an­ge­wie­sen wä­ren, ganz un­mög­lich könn­ten sie et­was an­de­res tun als, sa­gen wir, brav wie­der zu­rück­keh­ren zur Son­ne in den Son­nen-näch­ten. Den­noch ha­ben sie es nicht ge­tan, son­dern sie ha­ben so­zu­­­sa­gen die Zeit ih­res Ver­wei­lens in der Welt drau­ßen im­mer län­ger und län­ger aus­ge­dehnt, ha­ben sich im­mer mehr und mehr auf­­­ge­hal­ten in der geis­ti­gen Welt. Was kam ih­nen da zu Hil­fe?
# Bild s. 68
Wenn wir uns vor­s­tel­len, die­ser Kreis sei der al­te Son­nen­ball, so st­re­ben nach al­len Sei­ten hin­aus von ie­sem al­ten Son­nen­ball in den Wel­ten­raum die Erz­en­gel, es ver­b­rei­tet sich geis­tig das We­sen der Erz­en­gel in das Uni­ver­sum. Zu Hil­fe kam den Erz­en­geln bei die­ser Aus­b­rei­tung der Um­stand, daß ih­nen We­sen aus dem Uni­ver­sum ent­ge­gen­ka­men. So wie früh­er bei dem al­ten Sa­turn ein­­ge­strömt sind aus dem Uni­ver­sum die Feue­r­e­le­men­te der Thro­ne, so kom­men jetzt den Erz­en­geln, die da hin­aus­ge­hen, an­de­re We­sen­hei­ten ent­ge­gen, We­sen­hei­ten, die noch höh­er sind als die Thro­ne; und sie hel­fen ih­nen, so daß sie län­ger da drau­ßen in der geis­ti­gen Welt blei­ben kön­nen, als sie es sonst hät­ten kön­nen.
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Die­se We­sen­hei­ten, die den Erz­en­geln aus dem geis­ti­gen Raum ent­ge­gen­ge­kom­men sind und die Erz­en­gel auf­ge­nom­men ha­ben, nen­nen wir Che­ru­bim. Das ist ei­ne be­son­ders er­ha­be­ne Art von geis­ti­gen We­sen­hei­ten, denn sie ha­ben die Macht, so­zu­sa­gen mit of­fe­nen Ar­men auf­zu­neh­men die Erz­en­gel­we­sen. Wenn die­se Er­z­en­gel­we­sen hin­aus sich ver­b­rei­ten, kom­men ih­nen die Che­ru­bim aus dem Wel­te­nall ent­ge­gen. Al­so wir ha­ben rings um den al­ten Son­nen­ball her­um die sich na­hen­den Che­ru­bim. Wie, wenn ich den Ver­g­leich ge­brau­chen darf, un­se­re Er­de von ih­rer At­mo­sphä­re um­­­ge­ben ist, so ist die al­te Son­ne um­ge­ben ge­we­sen von dem Reich der Che­ru­bim zur Wohl­tat der Erz­en­gel. Die­se Erz­en­gel schau­ten al­so, wenn sie hin­aus­gin­gen in den Wel­ten­raum, sie schau­ten ih­re gro­ßen Hel­fer an.
Und wie ka­men ih­nen die­se gro­ßen Hel­fer ent­ge­gen, wie sa­hen sie aus? Das kann ja na­tür­lich nur das in der Aka­sha-Chro­nik le­sen­de hell­se­he­ri­sche Be­wußt­sein kon­sta­tie­ren. In ganz be­stim­m­­ten äthe­ri­schen Ge­stal­ten stell­ten sich dar die­se gro­ßen uni­ver­sel­len Hel­fer. Und un­se­re Vor­fah­ren, die noch ein Be­wußt­sein ge­habt ha­ben durch ih­re Tra­di­ti­on von die­ser be­deu­tungs­vol­len Tat­sa­che, die ha­ben die Che­ru­bim ab­ge­bil­det als je­ne ei­gen­tüm­lich ge­flü­gel­­ten Tie­re mit den ver­schie­den ge­stal­te­ten Köp­fen: den ge­flü­gel­ten Löw­en, den ge­flü­gel­ten Ad­ler, den ge­flü­gel­ten Stier, den ge­flü­gel­­ten Men­schen. Denn in der Tat: von vier Sei­ten ha­ben sich zu-nächst ge­näh­ert die Che­ru­bim. Und sie nah­ten sich in sol­chen Ge­­stal­ten, daß sie in der Tat nach­her so ab­ge­bil­det wer­den konn­ten, wie sie uns als die Ge­stal­ten der Che­ru­bim be­kannt ge­wor­den sind. Und des­halb ha­ben die Schu­len der ers­ten Ein­ge­weih­ten der nach-at­lan­ti­schen Zeit die­se von vier Sei­ten an die al­te Son­ne her­an­rü­cken­den Che­ru­bim mit Na­men be­zeich­net, die dann ge­wor­den sind zu den Na­men Stier, Löwe, Ad­ler, Mensch.
Wir wer­den noch man­ches ge­nau­er dar­über hö­ren; heu­te wol­­len wir ein­mal die­se vier Ar­ten von Che­ru­bim, die da den Erz-en­geln ent­ge­gen­kom­men, ins Au­ge fas­sen. Das war al­so der An­­blick auf der al­ten Son­ne, daß, als die ei­gent­lich die Son­ne be­le­ben­­den Men­schen, näm­lich die Erz­en­gel, sich da hin­aus be­ga­ben in den
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Wel­ten­raum, daß ih­nen da von vier Sei­ten die Chetu­bim, und zwar vier Ar­ten von Che­ru­bim, ent­ge­gen­ka­men. Da­durch al­so war es den Erz­en­gel­we­sen mög­lich, län­ger im Reich des Geis­tes, das die al­te Son­ne um­gab, zu ver­wei­len, als es ih­nen sonst mög­lich ge­we­sen wä­re. Denn be­le­bend im höchs­ten Gra­de, im geis­ti­gen Sinn be­le­bend, wirk­te auf die al­ten Erz­en­gel der Ein­fluß die­ser Che­ru­bim. Aber da die­se Che­ru­bim in die Nähe der Son­ne ka­men, muß­te sich ja ih­re Wir­kung, die Wir­kung die­ser Che­ru­bim, auch sonst gel­tend ma­chen. Nicht wahr, et­was, was ir­gend­wo ist, macht sich ja nicht im­mer bloß in ei­ner Be­zie­hung gel­tend. Sa­gen wir, in ei­nem Zim­­mer sei­en zwei Men­schen; der ei­ne wünscht et­was stark ge­heizt zu ha­ben, aber der zwei­te, der das nicht wünscht, muß auch drin­nen sein: es wird auch dem an­de­ren warm. So war es auch bei die­sen aus dem Wel­ten­raum he­r­ein­strah­len­den Che­ru­bim. Auf die­je­ni­gen We­sen­hei­ten der al­ten Son­ne, die so­zu­sa­gen sich bis zum Licht-Ele­ment auf­ge­schwun­gen hat­ten, die im Licht-Ele­ment zu le­ben wuß­ten, auf die wirk­ten sie in der ge­schil­der­ten Wei­se. Aber auf die­ses Licht-Ele­ment konn­te ja nur ge­wirkt wer­den wäh­rend ei­nes Son­nen­ta­ges, wäh­rend Licht hin­aus­ström­te in den Wel­ten­raum. Es gab aber auch Son­nen­näch­te, wo Licht nicht hin­aus­ström­te, da wa­ren die Che­ru­bim doch auch am Him­mel. In die­ser Zeit, wo sich der Son­nen­pla­net ver­fins­ter­te, da war er al­so bloß Wär­me-Gas, nicht leuch­tend; da ström­ten Wär­me-Ga­se inn­er­halb des Son­nen-balls. Rings her­um wa­ren nun die Che­ru­bim und sand­ten ih­re Wir­kung her­un­ter: jetzt wirk­ten sie in das fins­te­re Gas hin­ein. Wenn al­so die­se Che­ru­bim nicht auf die Erz­en­gel in nor­ma­ler Wei­se ein­wir­ken konn­ten, dann wirk­ten sie he­r­ein auf den dun­k­len Rauch der Son­ne, auf das dunk­le Gas. Wäh­rend al­so auf dem al­ten Sa­turn Wir­kun­gen ge­übt wur­den auf die Wär­me, wur­den jetzt vom Wel­ten­raum he­r­ein Wir­kun­gen ge­übt auf die ver­dich­te­te Wär­me, auf das Gas der al­ten Son­ne. Die­ser Wir­kung ist es zu­zu­sch­rei­ben, daß auf der al­ten Son­ne aus dem Son­nen­ne­bel her­aus sich die ers­te An­la­ge bil­de­te zu dem­je­ni­gen, was wir heu­te das Tier­reich nen­nen. So wie auf dem al­ten Sa­turn die ers­te An­la­ge des Men­schen­rei­ches im phy­si­schen Men­schen­leib ent­stan­den ist, so wird auf der Son­ne
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aus dem Rauch, aus dem Gas die ers­te An­la­ge des Tier­rei­ches ge­bil­det. Aus der Wär­me bil­de­te sich auf dem al­ten Sa­turn die ers­te An­la­ge des Men­schen­lei­bes; auf der al­ten Son­ne bil­den sich durch die sich in die­sen Son­nen­ga­sen spie­geln­den Che­ru­bim­ge­stal­­ten die ers­ten rauch­ar­tig sich be­we­gen­den phy­si­schen Tier­kör­per­­An­la­gen.
So ist das, was sich da als Che­ru­bim­ge­stal­ten rings her­um um die Son­ne aus­b­rei­tet, je­ne Ge­samt­heit ho­her We­sen­hei­ten, die auf der ei­nen Sei­te mit of­fe­nen Ar­men so­zu­sa­gen den Erz­en­geln en­t­­­ge­gen­kommt und auf der an­de­ren Sei­te in den Son­nen­näch­ten her­aus­zau­bert aus dem Son­nen­gas die ers­ten phy­si­schen An­la­gen zum Tier­reich. Es wächst aus dem Son­nen­ne­bel her­aus das Tier-reich in sei­ner ers­ten phy­si­schen An­la­ge. Des­halb ha­ben die­je­ni­gen un­se­rer Vor­fah­ren, die aus den Mys­te­ri­en her­aus Be­kannt­schaft hat­ten mit die­sen tief be­deut­sa­men Sa­chen der geis­ti­gen Kos­mo­­lo­gie, sie ha­ben die­se We­sen­hei­ten, die von den ver­schie­de­nen Sei­­ten des Wel­ten­raums he­r­ein­wirk­ten auf die al­te Son­ne, den Tier­kreis ge­nannt. Das ist die ur­sprüng­li­che Be­deu­tung des Tier­k­rei­ses. Auf dem al­ten Sa­turn wird zu­erst die Mensch­heit ver­an­lagt, in­dem der Stoff, den sie heu­te im phy­si­schen Leib hat, von den Thro­nen aus­ge­gos­sen, hin­ge­op­fett wird. Auf der Son­ne wird die ers­te An­la­ge zum Tier­reich ge­bil­det, in­dem aus dem zum Gas ver­dich­te­ten Wär­m­e­stoff durch ie sich spie­geln­den Ge­stal­ten der Che­ru­bim her­aus­ge­zau­bert wer­den die ers­ten Tier­for­men. Und so wer­den die Tie­re zu­nächst Son­nen­ab­bil­der des Tier­k­rei­ses. Das ist ei­ne wir­k­­li­che in­ne­re Be­zie­hung zwi­schen dem Tier­kreis und den auf der Son­ne wer­den­den Tie­ren. Un­se­re Tie­re sind ka­ri­ka­tu­ren­haf­te Nach­­­fol­ger je­ner auf der Son­ne wer­den­den Tie­re. Wahr­haf­tig, man hat nicht um­sonst den Din­gen sol­che Na­men ge­ge­ben. Man darf nie­­mals glau­ben, daß in je­nen al­ten Zei­ten die Na­men in be­lie­bi­ger Wei­se aus­ge­dacht wur­den. Heu­te, wenn ein neu­er Stern aus der Pla­ne­to­i­den­ket­te ent­deckt wird, was macht da der be­tref­fen­de As­tro­­nom, der das Glück ge­habt hat, den Stern zu er­spähen? Er schlägt ein Le­xi­kon auf und sucht ei­nen Na­men aus der grie­chi­schen My­tho­lo­gie, der noch frei­ge­b­lie­ben ist, und legt ihn dem Stern bei.
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So hat man in den Zei­ten, wo man in den Na­men den Aus­druck ge­sucht hat für die Sa­che, so hat man in den Zei­ten, wo die Mys­te­ri­en mäch­tig wa­ren, nie­mals Na­men ge­ge­ben; son­dern in den Na­­men, die da­mals ge­ge­ben wur­den, kön­nen Sie übe­rall die tie­fe Be­­deu­tung der Sa­che drin­nen fin­den.
Die For­men un­se­rer Tie­re, wenn sie heu­te auch zu Ka­ri­ka­tu­ren ver­zerrt sind, sind her­un­ter­ge­holt aus dem Um­kreis des Uni­ver­sums, aus der Ge­stalt des Tier­k­rei­ses, die da­mals vor­han­den war. Nun kann es Ih­nen auf­fal­len, daß hier zu­nächst nur vier Na­men des Tier­k­rei­ses hin­ge­schrie­ben sind. Das sind eben nur die haupt­säch­­lichs­ten Aus­drü­cke für die Che­ru­bim, denn im Grun­de ge­nom­men hat je­de sol­che Che­ru­bim­ge­stalt nach links und rechts ei­ne Art Nach­kom­men oder Be­g­lei­ter. Den­ken Sie sich je­de der vier Che­ru­bim­ge­stal­ten mit zwei Be­g­lei­tern aus­ge­stat­tet, dann ha­ben Sie zwölf Kräf­te und Mäch­te im Um­kreis der Son­ne, die in ei­ner ge­wis­sen An­deu­tung auch schon beim al­ten Sa­turn vor­han­den wa­ren. Wir ha­ben zwölf sol­cher Mäch­te, die an­ge­hö­ren dem Reich der Che­ru­bim und die in der Wei­se ih­re Auf­ga­be, ih­re Mis­si­on im Uni­ver­sum zu er­fül­len ha­ben, wie wir es jetzt ge­sagt ha­ben.
Nun könn­ten Sie noch fra­gen, wie ver­hält es sich aber mit den ge­wöhn­li­chen Tier­k­reis­na­men? Da­von wer­den wir noch ein Wort in den nächs­ten Ta­gen sp­re­chen. Denn in der Rei­hen­fol­ge der Na­men hat sich ei­ni­ges ge­än­dert. Man fängt ge­wöhn­lich an zu zäh­len mit Wid­der, Stier, Zwil­lin­ge, Krebs, Löwe, dann kommt Jung­frau, Waa­ge. Der Ad­ler hat durch ei­ne spä­te­re Ver­wand­lung sich die Be­nen­nung Skor­pi­on ge­fal­len las­sen müs­sen - aus ganz be­stimm­ten Grün­den. Und dann die zwei Be­g­lei­ter Schüt­ze, Stein­­bock. Der Mensch heißt aus ge­wis­sen Grün­den, die wir auch noch ken­nen­ler­nen wer­den, Was­ser­mensch oder Was­ser­mann. Und dann die Fi­sche. - Sie se­hen al­so so­zu­sa­gen die wir­k­li­che Ge­stalt, aus der der Tier­kreis ent­sprun­gen ist, nur noch durch­leuch­ten in dem Stier, in dem Löw­en, ein we­nig noch im Men­schen, der in der ge­wöhn­­li­chen exo­te­ri­schen Be­nen­nung der Was­ser­mensch oder Was­ser-mann heißt. Warum der Tier­kreis die Um­wand­lung er­fah­ren hat, wird noch zu be­sp­re­chen sein in den nächs­ten Ta­gen.
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So al­so se­hen Sie, daß ho­he geis­ti­ge We­sen­hei­ten, ho­he Hier­ar­chi­en, die Thro­ne zu­nächst, aus ih­rer ei­ge­nen Sub­stanz die Feu­er­­ma­te­rie her­aus­son­dern auf dem al­ten Sa­turn. Und Sie se­hen, wie noch höhe­re Geis­ter, die wir be­zeich­nen als Che­ru­bim, das was gleich­sam als Licht ,ent­springt aus die­ser Feu­er­ma­te­rie, in sich auf­­­neh­men kön­nen und ihm sein Licht­da­sein ver­klä­ren, er­höhen kön­­nen. Aber je­des­mal, wenn im Uni­ver­sum ei­ne Er­höh­ung ein­tritt, muß auch, um den ent­sp­re­chen­den Aus­g­leich zu schaf­fen, ei­ne Er­­nie­d­ri­gung ein­t­re­ten. Da­mit bei Tag die Erz­en­gel die Ge­le­gen­heit fin­den, ihr geis­ti­ges Da­sein aus­zu­deh­nen, müs­sen die Che­ru­bim in der Nacht fort­wir­ken und die un­ter der Mensch­heit ste­hen­den tie­ri­schen We­sen­hei­ten, tie­ri­sche For­men in dem zum Ne­bel, zum Rauch, zum Gas ver­dich­te­ten Wär­m­e­stoff zum Aus­druck brin­gen.
Da­mit ha­ben wir im Sin­ne der Ur­welt­weis­heit so­zu­sa­gen die ers­te Vor­stel­lung ge­won­nen von dem Zu­sam­men­wir­ken ge­wis­ser geis­ti­ger We­sen­hei­ten des Uni­ver­sums mit un­se­rem ei­ge­nen Wel­ten­kör­per, und wir ha­ben da­mit zu­g­leich ge­se­hen, wie das, was uns äu­ßer­lich phy­sisch ent­ge­gen­tritt, im­mer auf geis­ti­ge We­sen­hei­ten zu­rück­zu­füh­ren ist. Was man heu­te so ma­te­ri­ell den Tier­kreis nennt, ist zu­rück­zu­füh­ren auf den Rei­gen der Che­ru­bim, die vom Wel­te­n­um­kreis her­un­ter­wirk­ten auf die al­te Son­ne, die ih­re Kraft als Leuch­te­kraft in die­ses Uni­ver­sum hin­aus­strahl­te.
Da­mit ha­ben wir al­so den ei­nen wich­ti­gen Be­griff, den Be­griff des Tier­k­rei­ses, ab­ge­lei­tet, und wir wer­den mor­gen in die­ser Be­­trach­tung fort­fah­ren, wir wer­den zu den an­de­ren Be­grif­fen der Wel­ten­kör­per all­mäh­lich auf­s­tei­gen kön­nen und den Zu­sam­men-hang mit den geis­ti­gen Hier­ar­chi­en im­mer mehr und mehr be­leuch­ten.



	
		FÜNFTER VORTRAG Düsseldorf, 14. April 1909

		
#G110-1997-SE074 - Geis­ti­ge Hier­ar­chi­en und ih­re Wi­der­spie­ge­lung
#TI
FÜNF­TER VOR­TRAG
Düs­sel­dorf, 14. April 1909
#TX
Wir ha­ben das Wir­ken höhe­rer geis­ti­ger We­sen­hei­ten inn­er­halb un­se­res Kos­mos an zwei Bei­spie­len uns vor die See­le ge­führt, an dem Bei­spiel des al­ten Sa­turn und an der aus ihm als sei­ne Wie­der-ver­kör­pe­rung her­vor­ge­hen­den Son­ne. Es wird nun­mehr not­wen­­dig sein, daß wir zu­nächst heu­te in das geis­ti­ge Reich sel­ber ein­drin­gen, in dem die­se höhe­ren geis­ti­gen We­sen­hei­ten sind, und uns noch von ei­ner an­de­ren Sei­te ih­re Wir­kungs­wei­se vor Au­gen füh­­ren. Es wird im Lau­fe der ers­ten Hälf­te der Vor­trä­ge man­ches ge­sagt wer­den müs­sen, was ein gro­ßer Teil von Ih­nen, mei­ne lie­ben Freun­de, schon da oder dort ge­hört hat. Aber ab­ge­se­hen da­von, daß wie­der­um vie­le Zu­hö­rer da sind, die von dem, was Vor­aus­set­zung ist, man­cher­lei noch nicht ge­hört ha­ben, so ist es doch auch no­t­wen­dig, ge­ra­de weil wir in die­sem Vor­trags­zy­k­lus hoch hin­auf­­s­tei­gen müs­sen in die Re­gio­nen des Geis­tes­le­bens, man­ches wie­der zu er­wäh­nen, was schon ein­mal ei­ne sol­che Vor­aus­set­zung ist.
Aus dem bis­her Ge­sag­ten wer­den Sie er­kannt ha­ben, daß in­ner-halb ei­nes sich ent­wi­ckeln­den Welt­sys­tems in der man­nig­fal­tigs­ten Art geis­ti­ge We­sen­hei­ten tä­tig sind. Was ist ei­gent­lich im Grun­de ge­nom­men die­ser al­te Sa­turn? Ma­chen wir uns da­von ein­mal ei­ne ge­naue Vor­stel­lung. Na­tür­lich hat der al­te Sa­turn zu­nächst nichts zu tun mit dem ge­gen­wär­ti­gen Sa­turn. Sie kön­nen sich viel­mehr vor­s­tel­len, daß in dem al­ten Sa­turn al­les schon im Kei­me da­r­in­nen war, was heu­te un­se­rem gan­zen Son­nen­sys­tem an­ge­hört: un­se­re Son­ne, un­ser Mond, un­ser Mer­kur, un­se­re Ve­nus, un­ser Mars, un­ser Ju­pi­ter, al­le die­se Wel­ten­kör­per wa­ren im al­ten Sa­turn drin­nen und ha­ben sich aus ihm her­aus­ge­bil­det. Den­ken Sie sich al­so ei­nen Wel­ten­kör­per, der heu­te die Son­ne zu sei­nem Mit­tel­punkt hät­te und hin­aus­rei­chen wür­de so, daß der heu­ti­ge Sa­turn noch drin­nen wä­re, dann wür­den Sie die­sen un­ser heu­ti­ges Son­nen­sys­tem an Grö­ße über­tref­fen­den al­ten Sa­turn erst rich­tig in der Vor­stel­lung ha­ben. Al­so, aus die­sem al­ten Sa­turn ist so­zu­sa­gen un­ser gan­zes
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Son­nen­sys­tem her­vor­ge­gan­gen. Man könn­te ihn so­gar ver­g­lei­chen, zwar nicht voll­stän­dig, doch an­näh­ernd, mit dem ge­sam­ten Kan­t­La­place'schen Wel­ten-Ur­ne­bel, wor­aus nach der An­sicht vie­ler mo­der­ner Men­schen un­ser Son­nen­sys­tem sich her­aus­ge­bil­det hat. Doch stimmt der Ver­g­leich nicht voll­stän­dig, da die meis­ten sich ei­ne Art von Gas als Aus­gangs­punkt un­se­res Son­nen­sys­tems den­ken, wäh­rend wir ge­se­hen ha­ben, daß es nicht ein Gas-, son­dern ein Wär­me­leib war. Ein Rie­sen­wär­me­leib, das ist der al­te Sa­turn.
Und nun ha­ben wir ges­tern ge­sagt: Da, wo die­ser al­te Sa­turn sich schon um­ge­wan­delt hat in die spä­te­re Son­ne, wir­ken aus dem Um­fan­ge, aus dem Uni­ver­sum he­r­ein die Che­ru­bim. Nun ha­ben Sie sich vor­zu­s­tel­len, daß die­se Che­ru­bim, die da im Um­kreis der al­ten Son­ne wir­ken, auch schon vor­han­den wa­ren im Um­kreis des al­ten Sa­turn. Nur wa­ren sie so­zu­sa­gen noch nicht auf­ge­ru­fen zu ih­rer Wirk­sam­keit; sie wa­ren, wenn es tri­vial ge­sagt wer­den darf, noch nicht da­ran ge­kom­men, et­was Er­heb­li­ches zu tun, aber vor­­han­den wa­ren sie schon im Um­kreis des al­ten Sa­turn. Und auch noch an­de­re We­sen­hei­ten wa­ren im Un:k:reis des al­ten Sa­turn vor­­han­den, ei­ne Klas­se noch er­ha­be­ne­rer We­sen­hei­ten als die Che­ru­­bim: das sind die Se­ra­phim. Und aus der­sel­ben Re­gi­on her kom­­men ja auch die Thro­ne. Nur fließt so­zu­sa­gen die Sub­stanz der Thro­ne, die ei­nen Grad nie­d­ri­ger sind als die Che­ru­bim, her­un­ter und bil­det die Wär­m­e­sub­stanz des Sa­turn, wie wir das aus­ge­führt ha­ben. So al­so kön­nen wir uns vor­s­tel­len die­sen Sa­turn als Rie­sen­wär­m­e­ku­gel, um­ge­ben von ei­nem Rei­gen geis­ti­ger We­sen­hei­ten, die au­ßer­or­dent­lich er­ha­be­ner Na­tur sind. Man nennt sie im Sin­ne der christ­li­chen Eso­te­rik Thro­ne, Che­ru­bim, Se­ra­phim. Es sind die dhya­ni­schen We­sen­hei­ten der öst­li­chen Leh­re.
Nun fra­gen wir uns ein­mal: Wo­her kommt denn die­ser Rei­gen er­ha­be­ner We­sen­hei­ten? Al­les in der Welt, al­les im Uni­ver­sum hat sich ent­wi­ckelt. Und wenn wir uns ei­ne Vor­stel­lung ma­chen wol­­len da­von, wo­her die­se Che­ru­bim, Se­ra­phim und Thro­ne kom­men, so tun wir gut, uns auf un­ser ei­ge­nes Son­nen­sys­tem zu­nächst ein­­mal ein­zu­las­sen und uns zu fra­gen, was wird denn aus un­se­rem Son­nen­sys­tem einst­mals wer­den? Wir wol­len die Ent­wi­cke­lung
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un­se­res Son­nen­sys­tems ein­mal kurz zeich­nen. Wir wis­sen, es ist aus­­­ge­gan­gen von dem al­ten Sa­turn, dann hat sich die­ser al­te Sa­turn um­ge­wan­delt zur al­ten Son­ne, die­se wan­delt sich um zum al­ten Mond. In der Zeit, in wel­cher die al­te Son­ne Mond wird, tritt ei­ne be­son­de­re Ent­wi­cke­lung ein. Die­ser Mond geht aus der Son­ne zum ers­ten­mal her­aus, und wir ha­ben in dem al­ten Mond zu­erst ei­nen Wel­ten­kör­per, der au­ßer­halb der Son­ne ist. Da­durch kann die Son­ne sich höh­er ent­wi­ckeln, daß sie das Gröbs­te aus sich her­aus-ge­setzt hat. Nun ent­wi­ckelt sich das gan­ze Sys­tem zum Sys­tem un­se­rer heu­ti­gen Er­de. Un­se­re Er­de kommt da­durch zu­stan­de, daß sich wie­der­um au­ßer al­lem üb­ri­gen Mond und Er­de als die grö­be­ren Sub­stan­zen und die Trä­ger der gröbe­ren We­sen­hei­ten von der Son­ne her­aus­son­dernd Aber die Ent­wi­cke­lung geht wei­ter, Die We­sen­hei­ten, die jetzt auf der Er­de ab­ge­son­dert woh­nen müs­sen, die aus der Son­ne so­zu­sa­gen her­aus­ge­wor­fen sind, die­se We­sen­hei­ten ent­wi­ckeln sich in ih­rer Son­nen­ab­ge­son­dert­heit im­mer höh­er und höh­er. Sie müs­sen noch ei­nen Zu­stand durch­ma­chen, den Ju­pi­ter­zu­stand. Aber da­durch rei­fen sie all­mäh­lich heran, sich wie­­der­um mit der Son­ne zu ve­r­ei­ni­gen. Und wenn der Zu­stand der Ve­nus­ent­wi­cke­lung ge­kom­men sein wird, dann wer­den al­le die We­sen, die heu­te auf un­se­rer Er­de wo­gen und le­ben, so­zu­sa­gen wie­der­um auf­ge­nom­men wor­den sein in die Son­ne, und die Son­ne wird selbst ei­ne höhe­re Stu­fe der Ent­wi­cke­lung er­reicht ha­ben, eben da­durch, daß sie al­le ih­re We­sen­hei­ten, die sie aus sich her­aus-ge­setzt hat, wie­der zu­rü­cker­löst hat. Und dann kommt die Vul­kan-ent­wi­cke­lung, die höchs­te Stu­fe der Ent­wi­cke­lung un­se­res Sys­tems. Denn das sind die sie­ben Ent­wi­cke­lungs­stu­fen un­se­res Sys­tems:
Sa­turn, Son­ne, Mond, Er­de, Ju­pi­ter, Ve­nus und Vul­kan. In der Vul­kan­ent­wi­cke­lung sind al­le die We­sen­hei­ten, die so­zu­sa­gen aus klei­nen An­fän­gen des Sa­turn­da­seins her­vor­ge­gan­gen sind, im höch­s­ten Sin­ne ver­geis­tigt, sie sind zu­sam­men nicht nur Son­ne, son­dern Über-Son­ne ge­wor­den. Der Vul­kan ist mehr als Son­ne und da­mit hat er er­langt die Rei­fe zum Op­fer, die Rei­fe da­zu, sich auf­zu­lö­sen.
Das ist die nächs­te Stu­fe der Ent­wi­cke­lung, daß ein sol­ches Sys­tem, in wel­chem von ei­nem Aus­gangs­punk­te aus ei­ne Son­ne
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ent­steht, die­se Son­ne so­zu­sa­gen zu­erst schwach ist und ih­re Pla­ne­­ten hin­aus­wer­fen muß, da­mit sie sich selbst wei­ter­ent­wi­ckeln kann. Sie wird stark, nimmt ih­re Pla­ne­ten wie­der auf, wird zum Vul­kan. Und nun löst sich das Gan­ze auf, und es wird aus der Vul­kan­ku­gel nach­her ei­ne Hohl­ku­gel, es wird dann eben et­was Ähn­li­ches, wie es die­ser Rei­gen der Thro­ne, Che­ru­bim und Se­ra­phim ist. Es wird al­so die Son­ne sich auflö­sen, ins Uni­ver­sum hin­aus sich hin­op­fern, aus­strah­len ih­re We­sen­heit. Und da­durch wird sie selbst ein Rei­gen von sol­chen We­sen­hei­ten, wie die Se­ra­phim, Che­ru­bim und Thro­ne es sind, der nun zum neu­en Schaf­fen im Wel­tall for­t­­sch­rei­tet.
Warum kön­nen die Thro­ne aus ih­rer Sub­stanz her­aus das­je­ni­ge ab­ge­ben, was der Sa­turn braucht? Weil die Thro­ne sich vor­be­rei­tet ha­ben in ei­nem frühe­ren Sys­tem durch sol­che sie­ben Zu­stän­de hin­durch, wie un­ser Son­nen­sys­tem es jetzt durch­macht. Be­vor et­was ein Sys­tem wird von Thro­nen, Che­ru­bim, Se­ra­phim, muß es ein Son­nen­sys­tem ge­we­sen sein; das heißt, wenn ei­ne Son­ne so weit ist, daß sie sich mit ih­ren Pla­ne­ten wie­der ve­r­ei­nigt hat, dann wird sie Um­kreis, dann wird sie sel­ber ein Tier­kreis. Das was wir im Tier-kreis ken­nen­ge­lernt ha­ben, die­se er­ha­be­nen We­sen­hei­ten, sind die Res­te, die uns her­über­ge­kom­men sind aus ei­nem al­ten Son­nen­­sys­tem. Was früh­er inn­er­halb ei­nes Son­nen­sys­tems sich ent­wi­ckelt hat, das kann jetzt her­un­ter­wir­ken aus dem Wel­ten­raum und kann sel­ber ein neu­es Son­nen­sys­tem aus sich ge­bä­ren und schaf­fen. Des-halb sind die­se We­sen­hei­ten, die Se­ra­phim, Che­ru­bim, Thro­ne, für uns zu­nächst die höchs­te Hier­ar­chie un­ter den gött­li­chen We­sen­hei­ten, weil sie ih­re Son­nen­sys­tem-Ent­wi­cke­lung be­reits durch-ge­macht ha­ben und zum gro­ßen kos­mi­schen Op­fer­di­enst auf­ge­s­tie­­gen sind.
Die­se We­sen­hei­ten sind da­durch erst in wir­k­lich un­mit­tel­ba­re Nähe ge­kom­men der höchs­ten Gött­lich­keit, von der wir zu­nächst über­haupt sp­re­chen kön­nen, der Tr­ini­tät, der drei­fa­chen Gött­li­ch­keit. Jen­seits al­so der Se­ra­phim ha­ben wir zu se­hen je­ne höchs­te Gött­lich­keit, wel­che Sie bei fast al­len Völ­kern fin­den als die drei­­fa­che Gött­lich­keit, aus­ge­drückt als Brah­ma, Shi­wa, Vish­nu, als
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Va­ter, Wort und Hei­li­ger Geist. Die­ser höchs­ten Gött­lich­keit, der obers­ten Drei­ei­nig­keit, ent­sprin­gen gleich­sam die Plä­ne zu ei­nem je­den neu­en Wel­ten­sys­tem. Bli­cken wir zu­rück zum al­ten Sa­turn, so sa­gen wir uns: Be­vor ir­gend et­was ins Da­sein ge­t­re­ten ist von die­sem al­ten Sa­turn, ist in der gött­li­chen Drei­ei­nig­keit der Plan er­wach­sen. Aber die­se Drei­ei­nig­keit braucht We­sen­hei­ten zur Aus-füh­rung des Pla­nes. Die­se We­sen­hei­ten müs­sen sich erst reif ma­chen da­zu. Die ers­ten We­sen­hei­ten, die um die Gott­heit so­zu­sa­gen sel­ber sind, die, wie man es sc­hön aus­ge­drückt hat in der christ­­li­chen abend­län­di­schen Eso­te­rik, «un­mit­tel­bar den An­blick Got­tes ge­nie­ßen>, das sind die Se­ra­phim, Che­ru­bim, Thro­ne. Die neh­men nun die Plä­ne ei­nes neu­en Wel­ten­sys­tems ent­ge­gen von der göt­t­­li­chen Drei­ei­nig­keit, der sie ent­sprin­gen. Es ist das na­tür­lich, Sie ver­ste­hen, mei­ne lie­ben Freun­de, mehr bild­lich ge­spro­chen als wir­k­­lich, denn wir müs­sen mit men­sch­li­chen Wor­ten solch er­ha­be­ne Tä­tig­kei­ten aus­drü­cken, für die men­sch­li­che Wor­te wahr­haf­tig nicht ge­schaf­fen sind. Men­sch­li­che Wor­te sind nicht da, um solch ho­he Tä­tig­keit aus­zu­drü­cken, durch die zum Bei­spiel am Be­ginn un­se­res Son­nen­sys­tems die Se­ra­phim ent­ge­gen­nah­men die höchs­ten Plä­ne der gött­li­chen Drei­ei­nig­keit, die da ent­hal­ten, wie sich un­ser Son­nen­sys­tem durch Sa­turn, Son­ne, Mond, Er­de, Ju­pi­ter, Ve­nus und Vul­kan hin­durch­ent­wi­ckeln soll. Se­ra­phim ist ein Na­me, der von all de­nen, die ihn rich­tig im Sin­ne der al­ten he­bräi­schen Eso­te­rik selbst ver­stan­den ha­ben, im­mer so ge­deu­tet wor­den ist, daß die Se­ra­phim die Auf­ga­be ha­ben, die höchs­ten Ide­en, die Zie­le ei­nes Wel­ten­sys­tems ent­ge­gen­zu­neh­men aus der Tr­ini­tät. Die Che­ru­bim, die nächst­nie­d­ri­ge Stu­fe der Hier­ar­chie, ha­ben die Auf­ga­be, in Weis­heit nun­mehr aus­zu­bau­en die Zie­le, die Ide­en, die von den höchs­ten Göt­tern ent­ge­gen­ge­nom­men wer­den. Die Che­ru­bim sind al­so Geis­ter höchs­ter Weis­heit, die in aus­führ­ba­re Plä­ne das­je­ni­ge um­zu­set­zen ver­ste­hen, was ih­nen an­ge­ge­ben wird von den Ser­a­­phim. Und die Thro­ne hin­wie­der­um, der drit­te Grad der Hier­ar­chie von oben, der hat die Auf­ga­be, nun­mehr, na­tür­lich sehr bild­lich ge­spro­chen, Hand an­zu­le­gen, da­mit das, was in Weis­heit aus­ge­­dacht ist, da­mit die­se heh­ren Wel­ten­ge­dan­ken, die die Se­ra­phim
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von den Göt­tern emp­fan­gen, die die Che­ru­bim durch­ge­dacht ha­ben, in Wir­k­lich­keit um­ge­setzt wer­den.
Wir se­hen förm­lich, wenn wir nur mit der See­le se­hen wol­len, wie durch das Her­un­ter­f­lie­ßen der Feu­er­sub­stanz durch die Thro­ne die ers­te Stu­fe der Ver­wir­k­li­chung der gött­li­chen Plä­ne ge­schieht. So stel­len uns die Thro­ne die­je­ni­gen We­sen­hei­ten dar, die die Kraft ha­ben, das zu­nächst durch die Che­ru­bim Aus­ge­dach­te um­zu­set­zen in ei­ne ers­te Wir­k­lich­keit. Das ge­schieht, in­dem die­se Thro­ne hin­ein­f­lie­ßen las­sen in den Raum, der so­zu­sa­gen in Aus­sicht ge­­nom­men wor­den ist für ein neu­es Wel­ten­sys­tem, ih­re ei­ge­ne Su­b­­­stanz, die Sub­stanz des ur­sprüng­li­chen Wel­ten­feu­ers. Wenn wir uns das recht bild­lich vor­s­tel­len wol­len, so kön­nen wir sa­gen: Ein al­tes Son­nen­sys­tem ist ver­schwun­den und ver­k­lun­gen; inn­er­halb die­ses al­ten Son­nen­sys­tems sind her­an­ge­reift zur höchs­ten Rei­fe der Rei­­gen der Se­ra­phim, Che­ru­bim, Thro­ne. Nun su­chen sich die­se nach den An­ga­ben der höchs­ten Drei­ei­nig­keit ei­nen Ku­gel­raum im Wel­ten­raum aus und sa­gen sich, hier wol­len wir be­gin­nen. Und jetzt neh­men die Se­ra­phim die Zie­le des Wel­ten­sys­tems ent­ge­gen, die Che­ru­bim ar­bei­ten die­ses Ziel aus, und in die­sen Ku­gel­raum las­sen flie­ßen aus ih­rer ei­ge­nen We­sen­heit her­aus die Thro­ne das Ur­feu­er. So ha­ben wir den An­fang un­se­res Wel­ten­sys­tems er­faßt.
Aber es sind nun auch noch an­de­re We­sen­hei­ten in ei­ner ge­­wis­sen Wei­se schon da­bei­ge­we­sen bei dem frühe­ren Son­nen­sys­tem, des­sen Nach­fol­ger das uns­ri­ge ist. Die­se We­sen­hei­ten sind nur nicht so hoch ge­s­tie­gen wie die Se­ra­phim, Che­ru­bim, Thro­ne; sie sind auf nie­d­ri­ge­rer Stu­fe ste­hen ge­b­lie­ben, sin,d so her­über­ge­kom­men, daß sie sel­ber noch ei­ne ge­wis­se Ent­wi­cke­lung durch­ma­chen müs­­sen, be­vor sie sc­höp­fe­risch tä­tig sein kön­nen, be­vor sie Op­fer brin­­gen kön­nen. Die­se We­sen­hei­ten sind nun die We­sen­hei­ten der zwei­ten drei­g­lie­de­ri­gen Hier­ar­chie. Die ers­te drei­g­lie­de­ri­ge Hier­ar­chie ha­ben wir so­e­ben be­trach­tet. Die We­sen­hei­ten der zwei­ten sind die­je­ni­gen, de­ren Na­men wir auch schon an­ge­führt ha­ben:
die Ky­rio­te­tes oder Herr­schaf­ten oder Do­mi­na­tio­nes oder auch Geis­ter der Weis­heit, dann die so­ge­nann­ten Mäch­te oder Dy­na­mis, wie sie Di­o­ny­si­us der Areo­p­a­gi­te nennt, und nach ihm die Leh­rer
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des Abend­lan­des Vir­tu­tes, Tu­gen­den. Das ist die zwei­te Stu­fe der zwei­ten Hier­ar­chie. Und ie drit­te Stu­fe sind die so­ge­nann­ten Ge-wal­ten, Es sind die Geis­ter der Form, die auch ge­nannt wer­den von den Leh­rern des Abend­lan­des Po­te­sta­tes, das ist Ge­wal­ten.
# Bild s. 80
Nun wol­len wir uns ein­mal fra­gen: Wenn wir auf den al­ten Sa­turn zu­rück­bli­cken, wo sind denn nun, nach­dem wir ge­se­hen ha­ben, daß die ers­te Hier­ar­chie im Um­kreis des Sa­turn ist, die We­sen­hei­ten die­ser zwei­ten Hier­ar­chie? Wo ha­ben wir die Her­r­­schafr­ten, die Mäch­te, die Ge­wal­ten zu su­chen? Wir ha­ben sie in­ner­halb des al­ten Sa­turn zu su­chen. Wenn die Thro­ne so­zu­sa­gen ge­ra­de bis an die Gren­ze her­an­rei­chen, so ha­ben wir inn­er­halb des al­ten Sa­turn die Herr­schaf­ten, Mäch­te und Ge­wal­ten. Al­so im al­ten Sa­turn, in sei­ner Mas­se drin­nen, wir­ken wie­der­um wie drei Rei­gen die Ge­wal­ten, die Mäch­te, die Herr­schaf­ten. Sie sind inn­er­halb der Sa­turn­sub­stanz wir­ken­de geis­ti­ge We­sen­hei­ten.
Jetzt wol­len wir uns ein­mal ein we­nig ver­stän­di­gen mit der so au­ßer­or­dent­lich phan­tas­ti­schen mo­der­nen Wel­t­ent­ste­hungs­the­o­rie, in­dem wir uns noch ein­mal vor Au­gen füh­ren, was die­se als Kant-La­place'sche
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The­o­rie hin­ge­s­tellt hat. Ei­ne Ne­bel­mas­se hat sie hin­­ge­s­tellt als Aus­gangs­punkt für un­ser Son­nen­sys­tem, und nun stellt sich ja die­se Kant-La­place'sche The­o­rie vor, daß die­se gan­ze Rie­sen­­gas­mas­se an­fängt, sich her­um­zu­dre­hen, her­um­zu­wir­beln. Be­kann­t­­lich fin­det sie das au­ßer­or­dent­lich ein­leuch­tend, daß, wenn sich das her­um­dreht, sich nach und nach die äu­ße­ren Pla­ne­ten ab­spal­ten. Zu­erst wer­den es Rin­ge, die zie­hen sich dann zu­sam­men; in der Mit­te bleibt die Son­ne und die an­de­ren ro­tie­ren um sie her­um. Sie stellt sich das ganz me­cha­nisch vor. Nun, nicht wahr, es wird ein sehr nied­li­ches Schul­ex­pe­ri­ment zur Ver­deut­li­chung die­ser Sa­che ge­macht. Man zeigt, wie im klei­nen ein sol­ches Son­nen­sys­tem ge­­bil­det wird. Man nimmt ein Ge­fäß mit Was­ser, nimmt ei­nen gro­­ßen Öl­trop­fen, dann schnei­det man, so daß man die Grö­ße des Äqua­tors ins Au­ge faßt, ein Kar­ten­blatt, steckt es in der Äqua­tor-rich­tung durch und von oben ei­ne Steck­na­del hin­ein. Dann bringt man die­sen Öl­trop­fen zur Ro­ta­ti­on. Es spal­ten sich klei­ne Tröpf­chen ab und krei­sen her­um, und da sagt der­je­ni­ge, der das den Schü­l­ern vor­ge­führt hat - manch­mal recht al­ten Schü­l­ern: Nun seht ein­mal, da habt Ihr die Ent­ste­hung ei­nes Wel­ten­sys­tems im klei­nen! - Und es leuch­tet das so­fort ein. Denn was soll­te mehr ein­­leuch­ten, als wenn man mit sei­nen Au­gen sieht, Wie ein sol­ches Son­nen­sys­tem ent­steht? Warum soll­te man nicht be­g­rei­fen, daß da drau­ßen ein­mal ein Rie­sen­wel­ten­ne­bel war und sich ge­dreht hat und daß sich Pla­ne­ten ab­ge­t­rennt ha­ben wie die Tröpf­chen, die Mi­nia­tur-Mer­ku­re und Sa­tur­ne von dem gro­ßen Öl­trop­fen? Man muß al­ler­dings ein we­nig über die Nai­vi­tät, mit der da vor­­­ge­gan­gen wird, stau­nen. Denn die Be­tref­fen­den, die al­so das Kan­t­La­place'sche Sys­tem recht be­g­reif­lich zu ma­chen ver­su­chen, die ver­ges­sen da­bei nur eins, was sonst ja ganz gut ist zu ver­ges­sen, aber in die­sem Fal­le geht es halt nicht - sie ver­ges­sen näm­lich sich selbst, sie ver­ges­sen, daß sie da­ge­stan­den und erst ge­dreht ha­ben. Das ist na­tür­lich ei­ne un­glaub­li­che Nai­vi­tät, aber die Nai­vi­tät der mo­der­nen ma­te­ria­lis­ti­schen My­tho­lo­gie ist eben sehr groß, grö­ß­er als die ir­gend­ei­ner an­de­ren My­tho­lo­gie war. Das wer­den erst zu­­­künf­ti­ge Zei­ten ein­se­hen. Al­so, es ist da ei­ner, der ver­an­stal­tet das
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Gan­ze, der dreht das Gan­ze. Es muß al­so not­wen­dig, wenn man über­haupt den­ken kann, wenn man nicht ver­las­sen ist von al­len gu­ten Geis­tern der Lo­gik, vor­aus­ge­setzt wer­den, daß geis­ti­ge Mäch­te be­tei­ligt sind da drau­ßen bei der Dre­hung der Wel­ten-kör­per. Wenn man al­so schon ab­se­hen will von dem Feh­ler, daß ein Ur­gas an die Stel­le des Ur­feu­ers ge­setzt wird, so darf man doch nicht vor­aus­set­zen, daß die­se Gas­mas­se von sel­ber an­fängt her­um­zu­wir­beln. Man muß fra­gen: Wo sind die geis­ti­gen Kräf­te und Mäch­te, die die­se Mas­se, al­so für uns die Mas­se des Ur­feu­ers, in Be­we­gung ver­set­zen, so daß drin­nen et­was ge­schieht? Wir ha­ben sie jetzt auf­ge­zählt: aus der Um­ge­bung, und im In­nern ar­bei­ten die geis­ti­gen Kräf­te; die da rings her­um sind, die We­sen­hei­ten, die ih­re Fähig­kei­ten er­wor­ben ha­ben in frühe­ren Sys­te­men, die ar­bei­ten von au­ßen. Da drin­nen sind We­sen­hei­ten von ge­rin­ge­rer Rei­fe, die nun im In­nern die Mas­se dif­fe­ren­zie­ren, die das her­vor­brin­gen ,was wir im Au­ge hat­ten, als wir sag­ten, daß da drin­nen Ge­bil­de von Wär­me ent­ste­hen und so wei­ter. Es sind das We­sen­hei­ten von höchs­ter In­tel­li­genz, die al­les das an­ord­nen, was da ge­schieht.
Was für ei­ne Auf­ga­be ha­ben zu­nächst die ers­ten We­sen­hei­ten die­ser zwei­ten Hier­ar­chie? Die Herr­schaf­ten oder Do­mi­na­tio­nes neh­men das­je­ni­ge, was die Thro­ne so­zu­sa­gen aus dem Uni­ver­sum her­un­ter­brin­gen, zu­nächst auf und ord­nen es so an, daß ei­ne Zu­­­sam­men­stim­mung statt­fin­den kann zwi­schen dem ein­zel­nen Wel­ten-kör­per, der da ent­steht, zwi­schen dem Sa­turn und dem gan­zen Uni­ver­sum. Es muß ja im In­nern des Sa­turn al­les so an­ge­ord­net wer­­den, daß drin­nen al­les dem ent­spricht, was drau­ßen ist. Es muß al­so das, was die Se­ra­phim, Che­ru­bim und Thro­ne aus der Hand Got­tes her­un­ter­brin­gen auf den Sa­turn, so ge­ord­net wer­den, daß drin­nen die­se Be­feh­le aus­ge­führt und die­se Im­pul­se auch ver­wir­k­­licht wer­den. Al­so es emp­fan­gen die Herr­schaf­ten oder Ky­rio­te­tes aus dem Um­fang des Sa­turn das­je­ni­ge, was durch die Ver­mit­te­lung der höchs­ten Hier­ar­chie her­un­ter­kommt, um es um­zu­ge­stal­ten, daß es in den Sa­turn hin­einpaßt.
In ei­ner wei­te­ren Art wird das um­ge­ar­bei­tet, was die Herr­schaf­­ten ent­ge­gen­neh­men, durch die Mäch­te, Dy­na­mis. Und zwar ge­schieht
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das so, daß, wenn die Herr­schaf­ten inn­er­halb des Sa­turn gleich­sam die obers­ten An­ord­nun­gen tref­fen, die Mäch­te nun­mehr die nächs­te Aus­füh­rung die­ser An­ord­nun­gen über­neh­men. Die Ge­wal­ten da­ge­gen, die sor­gen da­für - wir wer­den noch ge­nau­er dar­­­über sp­re­chen, wir wol­len jetzt nur im gro­ßen die Sa­che cha­rak­te­ri­­sie­ren -, daß das­je­ni­ge, was al­so ge­baut wor­den ist nach der Ab­­sicht des Uni­ver­sums, Be­stand hat, so­lan­ge es not­wen­dig ist, daß es al­so nicht so­g­leich wie­der zu­grun­de geht. Sie sind die Er­hal­ter. So ha­ben wir in den Herr­schaf­ten die An­ord­ner inn­er­halb des Sa­turn, in den Mäch­ten ha­ben wir die­je­ni­gen, die die­se An­ord­nun­­gen zu­nächst aus­füh­ren, und die Ge­wal­ten sind die Er­hal­ter des­sen. was die Mäch­te al­so ge­baut ha­ben.
Nun wol­len wir heu­te ein­mal da­von ab­se­hen, wie die nächs­te Hier­ar­chie, von der wir ja auch schon ge­spro­chen ha­ben, ar­bei­tet, die Geis­ter der Per­sön­lich­keit, die Feu­er­geis­ter und die En­gel. Wir wol­len aber heu­te noch mit den neu ge­won­ne­nen Er­kennt­nis­sen den Über­gang vom al­ten Sa­turn zur al­ten Son­ne ein­mal in Be­­tracht zie­hen. Ich ha­be Ih­nen ja die we­sent­li­chen Vor­gän­ge be­reits ges­tern be­schrie­ben. Was da ge­schieht, wenn der al­te Sa­turn Son­ne wird, ist, daß das Ur­feu­er nun über­geht in den Gas- oder Luft-zu­stand, so daß al­so die al­te Son­ne aus dem be­steht, was man nennt den Rest des re­b­lie­be­nen Ur­feu­ers. Hin­ein­ge­mischt und un­ter-mischt ist die­ses Ur­feu­er jetzt mit dem, was sich ver­dich­tet hat zu Gas oder Rauch. Al­so zwei Sub­stan­zen sind da vor­han­den: Ur­feu­er und ein Teil des Ur­feu­ers, ver­dich­tet zu Gas oder Rauch oder Luft - wie Sie es nen­nen wol­len. Das gilt im we­sent­li­chen für die al­te Son­ne. Wir wer­den schon se­hen, daß es an­ders ge­w9r­den ist bei un­se­rer Son­ne; die hat sich bis heu­te durch Zwi­schen­zu­stän­de zu et­was an­de­rem ent­wi­ckelt, ob­wohl es Leu­te gibt, die da be­haup­­ten, daß das In­ne­re un­se­rer Son­ne heu­te auch bloß ei­ne Art von Gas sei.
Wenn Sie aber sich über­haupt ein klein we­nig ein­las­sen auf al­ler­lei The­o­ri­en, zu de­nen un­se­re ma­te­ria­lis­ti­sche Na­tur­wis­sen­­schaft kommt, da wer­den Sie, wenn Sie das den­kend tun, über­haupt rech­te Wun­der er­le­ben. So fin­det sich ein po­pu­lä­res Büchel­chen,
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das durch sei­ne Bil­lig­keit viel ge­kauft wird, wo­rin be­haup­tet wird von der heu­ti­gen Son­ne, sie müs­se in der Mit­te nicht et­was Fes­tes ha­ben, son­dern eben Gas. Nur sei die­ses Gas - man soll­te es ei­gen­t­­lich nicht glau­ben, aber es steht in ei­nem po­pu­lä­ren Schrift­chen -so dick wie Ho­nig oder Teer. Nun, dem­je­ni­gen, der sich zu der An­schau­ung auf­schwingt, daß ein Gas un­ter Druck­ver­hält­nis­­sen wie Ho­nig oder Teer aus­sieht, dem will ich zwar ger­ne gön­­nen, daß er in ei­nem sol­chen Schla­raf­fen­land wan­deln kann, wo er sich in ei­ner Luft be­wegt, die aus Ho­nig be­steht, und will ihm nicht wün­schen, sich in ei­ner Luft be­we­gen zu müs­sen, die so dick ist wie Teer. Sol­che Aus­wüch­se der ma­te­ria­lis­ti­schen The­o­rie gibt es.
Al­so wir sp­re­chen nicht von un­se­rer heu­ti­gen Son­ne, son­dern von je­ner al­ten Son­ne, die wir­k­lich be­steht aus dem Ur­feu­er und aus dem, was man nennt Feu­er­ne­bel oder Feu­er­luftd Sie fin­den in #SE110-085
für die Aus­deh­nung je­ner al­ten Son­ne. Sie tun über­haupt gut, in die­sen Pla­ne­ten drau­ßen sich Grenz­mar­ken für die Aus­deh­nung der al­ten Wel­ten­kör­per vor­zu­s­tel­len.
Sie se­hen, so näh­ern wir uns all­mäh­lich zur The­o­rie der Pla­ne­­ten hin, in­dem wir Sie her­lei­ten aus der Tä­tig­keit der Hier­ar­chi­en. Und ge­hen wir jetzt wei­ter. Wir wis­sen ja nun, daß der nächs­te Zu­stand wie­der­um ein Ver­dich­tungs­zu­stand ist. Der drit­te Zu­stand un­se­res Wel­ten­sys­tems ist der des al­ten Mon­des. Die­je­ni­gen, die sich be­schäf­tigt ha­ben mit den Mit­tei­lun­gen aus der Akas­ha­­Chro­nik, wis­sen, daß der al­te Mond da­durch ent­stan­den ist, daß sich wie­der­um die Sub­stanz der Son­ne wei­ter ver­dich­tet hat bis zum Wäs­se­ri­gen. Der Mond hat noch nicht fes­te Er­de, aber er hat Feu­er, Luft und Was­ser. Er hat das wäs­se­ri­ge Ele­ment sich ein­­ge­ord­net. Es hat sich das Gas oder die Luft ver­dich­tet zum wäs­­se­ri­gen Ele­ment. Wer hat das be­wirkt? Das hat die zwei­te Grup­pe aus die­ser Hier­ar­chie der geis­ti­gen We­sen­hei­ten be­wirkt, die­je­ni­ge Grup­pe, die wir Mäch­te, Vir­tu­tes, nen­nen. Und es ist al­so durch die Vir­tu­tes ge­sche­hen, daß die Mas­se der al­ten Son­ne zu­sam­men­­ge­drängt wor­den ist bis zur Gren­ze des heu­ti­gen Mars. Der Mars ist wie­der­um der Grenz­stein für die Grö­ße des al­ten Mon­des. Wenn Sie sich ei­ne Ku­gel vor­s­tel­len, in der Mit­te die Son­ne und die Mas­se aus­ge­dehnt bis da­hin, wo heu­te der Mars kreist, dann ha­ben Sie den al­ten Mond in sei­ner Grö­ße.
Jetzt sind wir an dem­je­ni­gen Punkt an­ge­langt, wo wir uns er­in­­nern wol­len, daß, als aus Sa­turn und Son­ne der al­te Mond ent­stand, et­was ganz Neu­es ge­schah. Es wur­de jetzt ein Teil der dich­ten Sub­stanz hin­aus­ge­wor­fen, und es ent­stan­den zwei Kör­per. Der ei­ne Kör­per nahm die feins­ten Sub­stan­zen und We­sen­hei­ten und wur­de ei­ne fei­ne­re Son­ne, der zwei­te Kör­per wur­de ein um so dich­te­rer Mond. Es ent­wi­ckelt sich die­ser drit­te Zu­stand un­se­res Pla­ne­ten-sys­tems al­so so, daß er nur ei­ne Zeit­lang ein ein­heit­li­cher Pla­net ist; dann aber wirft er ei­nen Pla­ne­ten aus sich her­aus, der nun ne­ben ihm ist. Zu­erst reicht al­so der Mond, so­lan­ge er ein ein­heit­li­cher Kör­per ist, bis zum Mars. Dann aber zieht sich die Son­ne zu­sam­men, und sie wird um­k­reist von ei­nem Kör­per,
#SE110-086
und zwar un­ge­fähr da, wo der heu­ti­ge Mars sie um­k­reist' das heißt un­ge­fähr in der Pe­ri­phe­rie des ur­sprüng­li­chen ein­heit­li­chen Kör­pers.
Wo­durch ist nun über­haupt die­se Ab­spal­tung zu­stan­de­ge­kom­­men? Wo­durch ist ein Wel­ten­kör­per zu zwei­en ge­wor­den? Es ist das ge­sche­hen zur Zeit der Herr­schaft der Mäch­te, Dy­na­mis. Für die­je­ni­gen, die man­cher­lei auf die­sem Ge­biet mit mir schon ver­­­folgt ha­ben, ist es nicht un­be­kannt, daß im gan­zen Wel­te­nall et­was Ähn­li­ches ge­schieht wie im ge­wöhn­li­chen Men­schen­le­ben. Wo sich We­sen ent­wi­ckeln, da gibt es sol­che, die vor­sch­rei­ten, und an­de­re, die zu­rück­b­lei­ben. Wie man­cher Va­ter hat es zu be­kla­gen, daß sein Sohn sit­zen­b­leibt im Gym­na­si­um, wäh­rend an­de­re rasch vor­sch­rei­­ten. Al­so wir ha­ben es mit ei­nem ver­schie­de­nen Tem­po der En­t­­wi­cke­lung zu tun. So ist es auch im gan­zen Kos­mos. Und ins­be­son­­de­re tritt durch ge­wis­se Grün­de, die wir noch ken­nen­ler­nen wer­­den, jetzt, wo die Mäch­te ih­re Mis­si­on, ih­re Funk­ti­on an­ge­t­re­ten hat­ten, et­was ein, was man in der gan­zen Eso­te­rik' in al­len Mys­te­ri­en nennt den St­reit am Him­mel. Und die­se Leh­re vom St­reit am Him­mel bil­det ei­nen we­sent­li­chen, ei­nen in­te­grie­ren­den Teil in al­len Mys­te­ri­en; sie ent­hält auch das Ur­ge­heim­nis über die Ent­ste­hung des Bö­sen. Die Vir­tu­tes, die Mäch­te, wa­ren näm­lich in ei­nem be­stimm­ten Zeit­punkt der Mon­den­ent­wi­cke­lung von sehr ver­schie­de­nen Rei­fe­gra­den. Die ei­nen sehn­ten sich da­nach, so hoch wie mög­lich geis­tig zu stei­gen, an­de­re wie­der wa­ren zu­rück­ge­b­lie­­ben oder we­nigs­tens in nor­ma­ler Wei­se in ih­rer Ent­wi­cke­lung wei­ter­ge­schrit­ten. Al­so es gab Mäch­te, wel­che ih­ren Ge­nos­sen auf dem al­ten Mon­de weit vor­an­ge­schrit­ten wa­ren. Die Fol­ge da­von war, daß sich die­se zwei Klas­sen von Mäch­ten oder Vir­tu­tes tren­n­­ten. Die Fort­ge­schrit­te­ne­ren, die zo­gen den Son­nen­kör­per her­aus, und die mehr Zu­rück­ge­b­lie­be­nen bil­de­ten den ihn um­k­rei­sen­den Mond. So al­so ha­ben wir zu­nächst skiz­zen­haft ge­schil­dert den St­reit am Him­mel, das Au­s­ein­an­der­zer­ren des al­ten Mon­des, so daß der Ne­ben­pla­net, der al­te Mond, un­ter die Herr­schaft der zu­rück­ge­b­lie­be­nen Vir­tu­tes kommt und die al­te Son­ne un­ter die Herr­schaft der fort­ge­schrit­te­ne­ren Vir­tu­tes.
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Et­was von die­sem St­reit am Him­mel klingt hin­ein in die ers­ten Sät­ze der Gött­li­chen Gi­ta' die sym­bo­lisch im Kampf am An­fang man­ches nach­k­lin­gen läßt von die­sem ge­wal­ti­gen St­reit am Him­­mel. Oh, es war ein mäch­ti­ges Kampf­feld, (las da vor­han­den war. Von der Zeit an, wo die Herr­schaf­ten oder Do­mi­na­tio­nes oder Ky­rio­te­tes ge­wirkt ha­ben zur Her­stel­lung der al­ten Son­ne bis hin­ein in die Zeit der Her­stel­lung des al­ten Mon­des, wo an­ge­t­re­ten ha­ben die Mäch­te 0(1er Dy­na­mis ih­re Mis­si­on, da war ein mäch­ti­ges Kampf­feld' ein ge­wal­ti­ger St­reit am Him­mel. Zu­sam­men­ge­zo­gen ha­ben un­se­re ge­sam­te Son­nen­sys­tem-Mas­se die Herr­schaf­ten bis zum Mark­stein des Ju­pi­ter, zu­sam­men­ge­zo­gen ha­ben die Vir­tu­tes oder Mäch­te dann das gan­ze Sys­tem bis zum Mark­stein des heu­­ti­gen Mars. Zwi­schen die­sen bei­den pla­ne­ta­ri­schen Mark­stei­nen am Him­mel liegt das gro­ße Kampf­feld des St­rei­tes am Him­mel mit­ten drin­nen. Se­hen Sie sich an die­ses Schlacht­feld am Him­mel! Erst das neun­zehn­te Jahr­hun­dert hat mit phy­si­schen Au­gen so­zu­sa­gen wie­de­r­ent­deckt die Ver­wüs­tun­gen, die an­ge­rich­tet wor­den sind durch den St­reit am Him­mel. Zwi­schen Mars und Ju­pi­ter ha­ben Sie das Heer der klei­nen Pla­ne­to­i­den hin­ein­ge­sp­rengt. Das sind die Trüm­mer des Schlacht­fel­des vom St­reit am Him­mel, der aus­ge­foch­­ten wor­den ist zwi­schen den zwei kos­mi­schen Zeit­punk­ten, da zu­­­sam­men­ge­zo­gen wur­de un­ser Son­nen­sys­tem bis zum Ju­pi­ter und spä­ter bis zum Mars. Und wenn un­se­re As­tro­no­men die Fern­roh­re hin­aus­rich­ten in den Him­mels­raum und noch im­mer Pla­ne­to­i­den ent­de­cken, so sind das Trüm­mer je­nes gro­ßen Schlacht­fel­des des St­rei­tes zwi­schen den fort­ge­schrit­te­ne­ren Vir­tu­tes und den we­ni­ger fort­ge­schrit­te­nen Vir­tu­tes, die auch das Ab­sp­ren­gen des Mon­des von sei­ner Son­ne zu­stan­de ge­bracht ha­ben.
So se­hen wir: Wenn wir die Ta­ten der gött­lich-geis­ti­gen We­sen­hei­ten be­trach­ten, er­schei­nen uns die äu­ße­ren Din­ge als Aus­druck, als äu­ße­re Phy­siog­no­mie der gött­lich-geis­ti­gen We­sen­hei­ten.
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Wir ha­ben nun ges­tern ge­se­hen, wie aus dem geis­ti­gen Le­ben der über dem Men­schen ste­hen­den We­sen­hei­ten die Tat­sa­chen des Kos­mos her­vor­ge­hen. Und ins­be­son­de­re ei­ne sol­che Er­schei­nung wie die­je­ni­ge, die wir ges­tern zum Schluß an­füh­ren konn­ten, der St­reit am Him­mel, der so­zu­sa­gen auf dem Schlacht­fel­de zwi­schen J upi­ter und Mars so vie­le Lei­chen zu­rück­ge­las­sen hat, daß sie als Pla­ne­to­i­den heu­te noch im­mer in grö&rer und grö­ße­rer Zahl von der phy­si­schen Wis­sen­schaft ge­fun­den wer­den, ge­ra­de ei­ne sol­che Er­schei­nung muß uns von ganz be­son­de­rer Wich­tig­keit sein. Und wir wer­den auf die­sel­be noch zu­rück­zu­kom­men ha­ben; wir wer­den se­hen, wie sich die­se Er­schei­nung am Him­mel auch spie­gelt in ge­wis­sen Vor­gän­gen der Erd­ent­wi­cke­lung, und wir wer­den ge­ra­de im An­fang der Bha­ga­vad Gi­ta die ir­di­sche Spie­ge­lung die­ses St­rei­­tes am Him­mel fin­den.
Heu­te aber wol­len wir un­se­re Be­trach­tung in der Wei­se for­t­­set­zen, daß wir auch noch zu­nächst skiz­zen­haft be­sch­rei­ben die an­de­ren We­sen­hei­ten der geis­ti­gen Hier­ar­chi­en, auf die wir zwar schon hin­ge­deu­tet ha­ben, die wir aber ges­tern we­g­lie­ßen. Das sind die We­sen­hei­ten, die ei­gent­lich, wenn wir auf­s­tei­gen vom Men­­schen hin­auf, dem Men­schen am nächs­ten lie­gen; die in der christ­­li­chen Eso­te­rik ge­nannt wer­den En­gel, Erz­en­gel und Ur­be­gin­ne oder Ur­kräf­te, al­so An­ge­loi, Ar­chan­ge­loi, Ar­chai. Die Erz­en­gel wer­den ja ge­mäß der an­thro­po­so­phi­schen Li­te­ra­tur auch Feu­er-geis­ter zu nen­nen sein, und die Ur­be­gin­ne kön­nen wir auch nen­nen Geis­ter der Per­sön­lich­keit.
Die­se We­sen­hei­ten, die so­zu­sa­gen zwi­schen­d­rin­nen ste­hen zwi­­schen dem Men­schen und je­nen geis­ti­gen We­sen­hei­ten, von de­nen wir ges­tern ge­zeigt ha­ben, wie sie her­ein­rei­chen zum Ju­pi­ter, Mars und so wei­ter, ste­hen na­tür­lich auch in ei­nem nähe­ren Ver­hält­nis zum Men­schen auf der Er­de sel­ber. Da ha­ben wir zu­nächst die An­ge­loi oder En­gel. Sie ha­ben ih­re Mensch­heits­stu­fe wäh­rend der
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al­ten Mon­den­ent­wi­cke­lung durch­ge­macht, sind al­so im Grun­de ge­nom­men wäh­rend un­se­rer heu­ti­gen Er­den­ent­wi­cke­lung erst so weit, als der Mensch sein wird wäh­rend sei­ner Ju­pi­ter­ent­wi­cke­lung. Ei­ne Stu­fe über dem Men­schen ste­hen sie. Was ist denn ei­gent­lich die Auf­ga­be die­ser geis­ti­gen We­sen­hei­ten? Wir wer­den uns die­se Auf­ga­be vor Au­gen füh­ren kön­nen, wenn wir die Ent­wi­cke­lung des Men­schen auf der Er­de in Be­tracht zie­hen.
Der Mensch ent­wi­ckelt sich von Ver­kör­pe­rung zu Ver­kör­pe­rung. In der Wei­se, wie jetzt die men­sch­li­che Ent­wi­cke­lung vor sich geht, reicht sie ja zu­rück durch die al­te at­lan­ti­sche Zeit, durch die le­mu­ri­sche Zeit und be­ginnt ei­gent­lich in der al­ten le­mu­ri­schen Zeit. Und die­se Ent­wi­cke­lung durch In­kar­na­tio­nen hin­durch wird auch noch län­ge­re Zeit an­hal­ten, bis ge­gen das En­de der Er­den­ent­wi­cke­­lung, wo dann an­de­re For­men der Mensch­heits­ent­wi­cke­lung ein­t­re­ten wer­den. Nun wis­sen Sie ja, daß das­je­ni­ge, was wir den ei­gent­li­chen ewi­gen We­sens­kern des Men­schen nen­nen, die In­­­di­vi­dua­li­tät, sich fort­setzt von In­kar­na­ti­on zu In­kar­na­ti­on. Sie wis­­sen aber auch, daß für die wei­t­aus größ­te An­zahl der Men­schen heu­te noch ein Be­wußt­sein vom Le­ben in den vor­her­ge­hen­den Ver­­­kör­pe­run­gen nicht vor­han­den ist, daß die Men­schen sich heu­te noch nicht er­in­nern an das­je­ni­ge, was sich mit ih­nen voll­zo­gen hat in vor­her­ge­hen­den In­kar­na­tio­nen. Nur sol­che, die bis zu ei­nem ge­wis­­sen Gra­de bis zur Hell­sich­tig­keit sich ent­wi­ckelt ha­ben, bli­cken zu­rück in ih­re vor­her­ge­hen­den In­kar­na­tio­nen.
Was wür­de nun für ei­ne Zu­sam­men­ge­hö­rig­keit sein zwi­schen den In­kar­na­tio­nen ei­nes Men­schen auf der Er­de, der sich noch nicht er­in­nert an sei­ne frühe­ren Ver­kör­pe­run­gen, wenn nicht ge­wis­se We­sen­hei­ten da wä­ren, die so­zu­sa­gen die ein­zel­nen In­kar­na­tio­nen zu­sam­men­sch­lie­ßen, die da wa­chen über das Fort­ent­wi­ckeln von ei­ner In­kar­na­ti­on zur an­dern? Für je­den Men­schen müs­sen wir vor­­aus­set­zen ei­ne We­sen­heit, wel­che da­durch, daß sie um ei­ne Stu­fe höh­er ist als der Mensch, die In­di­vi­dua­li­tät von ei­ner In­kar­na­ti­on zur an­dern hin­über­lei­tet. Wohl­ge­merkt, das sind nicht je­ne We­sen­hei­ten, die das Kar­ma re­geln und auf die wir noch zu­rück­kom­men wer­den; das sind ein­fach wach­sa­me We­sen­hei­ten, die so­zu­sa­gen das
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Ge­dächt­nis be­wah­ren von ei­ner In­kar­na­ti­on zur an­dern, so­lan­ge der Mensch sel­ber es nicht kann. Und die­se We­sen­hei­ten sind eben die An­ge­loi oder En­gel. So daß wir sa­gen kön­nen: Je­der Mensch ist in je­der In­kar­na­ti­on ei­ne Per­sön­lich­keit, aber über je­den Men­schen wacht ei­ne We­sen­heit, wel­che ein Be­wußt­sein hat, das von In­­­kar­na­ti­on zu In­kar­na­ti­on geht. Das ist es ja auch, was mög­lich macht, daß für ge­wis­se nie­d­ri­ge­re Gra­de der Ein­wei­hung der Mensch, wenn er auch selbst noch nichts weiß von sei­nen vor­her­­ge­hen­den Ver­kör­pe­run­gen, doch die Mög­lich­keit er­hält, sei­nen En­gel zu fra­gen. Das ist für ge­wis­se nie­de­re Gra­de der In­i­tia­ti­on durch­aus mög­lich. So al­so dür­fen wir sa­gen: Die We­sen, die als An­ge­loi ei­ne Stu­fe höh­er ste­hen als der Mensch, die ha­ben Wa­che zu hal­ten über den gan­zen Mensch­heitsfa­den, der sich für die ein­­zel­ne In­di­vi­dua­li­tät von Ver­kör­pe­rung zu Ver­kör­pe­rung spinnt.
Nun stei­gen wir hin­auf zu der nächs­ten Grup­pe von We­sen­hei­ten, zu den Erz­en­geln, Ar­chan­ge­loi, zu den Feu­er­geis­tern, wie wir sie auch nen­nen. Die­se We­sen­hei­ten be­schäf­ti­gen sich nun nicht mit dem ein­zel­nen Men­schen, mit der ein­zel­nen In­di­vi­dua­li­tät, son­­dern ha­ben schon ei­ne um­fas­sen­de­re Auf­ga­be: sie brin­gen in ei­ne har­mo­ni­sche Ord­nung das Le­ben des Ein­zel­nen und das Le­ben grö­ße­rer Mensch­heits­zu­sam­men­hän­ge, wie zum Bei­spiel Völ­ker, Ras­sen und so wei­ter. Es ha­ben die Erz­en­gel inn­er­halb un­se­rer Er­den­ent­wi­cke­lung die Auf­ga­be, so­zu­sa­gen die See­le des Ein­zel­nen in ei­nen ge­wis­sen Zu­sam­men­hang zu brin­gen mit dem, was wir Volks­see­le, Ras­sen­see­le nen­nen. Denn für den­je­ni­gen, der in das spi­ri­tu­el­le Wis­sen ein­dringt, sind Volks­see­len, Ras­sen­see­len noch et­was ganz an­de­res als für die Ab­strakt­lin­ge der heu­ti­gen Wis­sen­­schaft oder heu­ti­gen Bil­dung über­haupt. Auf ir­gend­ei­nem Ter­ri­­to­ri­um, mei­net­wil­len in Deut­sch­land oder Fran­k­reich oder Ita­li­en, le­ben so und so vie­le Men­schen, und weil die sinn­li­chen Au­gen nur so und so vie­le Men­schen als äu­ße­re Ge­stal­ten se­hen, so kön­­nen sich sol­che Ab­strakt­lin­ge das, was man Volks­geist oder Volks­­­see­le nennt, nur wie ei­ne bloß be­grif­f­li­che Zu­sam­men­fas­sung des Vol­kes vor­s­tel­len. Wir­k­lich real ist für sie nur der ein­zel­ne Mensch, nicht die Volks­see­le, nicht der Volks­geist. Für den­je­ni­gen, der in
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das wir­k­li­che Ge­trie­be des spi­ri­tu­el­len Le­bens hin­ein­schaut, für den ist das, was wir Volks­see­le oder Volks­geist nen­nen, ei­ne Rea­li­tät. Es lebt und webt in ei­ner Volks­see­le das­je­ni­ge, was wir nen­nen ei­nen Feu­er­geist oder ei­nen Erz­en­gel. Er re­gelt al­so so­zu­sa­gen das Ver­hält­nis des ein­zel­nen Men­schen zu der Gesarnt­heit ei­nes Vol­kes oder ei­ner Ras­se.
Und dann kom­men wir hin­auf zu den We­sen­hei­ten, die wir be­zeich­nen als Geis­ter der Per­sön­lich­keit, als Ur­be­gin­ne, Ur­kräf­te, Ar­chai. Das sind nun noch höhe­re We­sen­hei­ten, sie ha­ben ei­ne noch höhe­re Auf­ga­be im Mensch­heits­zu­sam­men­han­ge. Sie re­geln im Grun­de ge­nom­men die ir­di­schen Ver­hält­nis­se des gan­zen Men­schen­ge­sch­lech­tes auf Er­den, und sie le­ben so, daß sie durch die Wel­len der Zeit von Epo­che zu Epo­che in ei­ner ganz be­stim­m­­ten Zeit sich ve­r­än­dern, so­zu­sa­gen ei­nen an­dern Geist­leib an­­neh­men. Sie al­le ken­nen wie­der­um et­was, was für die Ab­strakt­lin­ge un­se­rer heu­ti­gen Bil­dung ei­gent­lich ein blo­ßer Be­griff ist, was aber für den­je­ni­gen, der hin­ein­sieht in die spi­ri­tu­el­le Wir­k­lich­keit, ei­ne Rea­li­tät ist: es ist das, was man mit ei­nem ei­gent­lich recht häß­­­li­chen Aus­druck un­se­rer Zeit den Zeit­geist nen­nen könn­te. Sie ha­ben zu tun mit dem, was der Sinn und die Mis­si­on ei­ner Epo­che der Mensch­heit ist - den­ken Sie nur ein­mal da­ran, daß wir ja schil­­dern kön­nen den Sinn und die Mis­si­on, zum Bei­spiel in den ers­ten Jahr­tau­sen­den un­mit­tel­bar nach der at­lan­ti­schen Ka­tastro­phe. Die­se Zeit­geis­ter, sie um­fas­sen et­was, was über das ein­zel­ne Volk, über die ein­zel­ne Ras­se hin­aus­geht. Der Geist ei­ner Epo­che ist nicht be­schränkt auf die­ses oder je­nes Volk, er geht hin­über über die Gren­ze der Völ­ker. Das nun, was man in Wir­k­lich­keit Zeit­geist, Geist ei­ner Epo­che nennt, das ist der Geist­leib der Ar­chai, der Ur-be­gin­ne oder Geis­ter der Per­sön­lich­keit. Die­sen Geis­tern der Per­­sön­lich­keit ist es zum Bei­spiel zu­zu­sch­rei­ben, daß für ge­wis­se Epo­chen ganz be­stimm­te men­sch­li­che Per­sön­lich­kei­ten auf un­se­rem Er­den­rund auf­t­re­ten. Nicht wahr, Sie be­g­rei­fen ja, daß die ir­di­schen Auf­ga­ben zu­nächst ge­löst wer­den müs­sen durch ir­di­sche Per­sön­­lich­kei­ten. In ei­ner ganz be­stimm­ten Epo­che muß­te die­se oder je­ne epo­che­ma­chen­de Per­sön­lich­keit auf­t­re­ten. Aber es wür­de ein
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son­der­ba­res Durch­ein­an­der in der gan­zen Er­den­ent­wi­cke­lung ein­t­re­ten, wenn das al­les dem Zu­fall über­las­sen wä­re, wenn in ir­gen­d­ei­ne Epo­che Lu­ther mei­net­we­gen oder Karl der Gro­ße hin­ein­­ge­s­tellt wür­de. Das muß im Zu­sam­men­hang ge­dacht wer­den erst mit der gan­zen Ent­wi­cke­lung der Mensch­heit über die Er­de hin; es muß so­zu­sa­gen aus dem Sinn der gan­zen Erd­ent­wi­cke­lung in ei­ner be­stimm­ten Epo­che die rich­ti­ge See­le auf­t­re­ten. Das re­geln die Geis­ter der Per­sön­lich­keit, das re­geln die Ar­chai oder Ur­be­gin ne.
Und dann, wenn wir über die Ur­be­gin­ne hin­auf­kom­men, dann kom­men wir zu den­je­ni­gen We­sen­hei­ten, die wir ges­tern ge­ra­de noch be­rührt ha­ben, zu den so­ge­nann­ten Ge­wal­ten, Exu­s­iai, die wir auch nen­nen die Geis­ter der Form. Da kom­men wir al­ler­dings zu Auf­ga­ben, die schon über die Er­de hin­aus­ge­hen. Wir un­ter­schei­den ja in der Mensch­heits­ent­wi­cke­lung ei­ne Sa­turn­ent­wi­cke­lung, ei­ne Son­nen­ent­wi­cke­lung, ei­ne Mon­den-, ei­ne Er­den-, Ju­pi­ter-, Ve­nus-und Vul­kan­ent­wi­cke­lung. Von dem al­lem, was inn­er­halb der Er­de selbst ge­schieht, ha­ben wir jetzt ge­se­hen, daß es ge­re­gelt wird durch En­gel für den ein­zel­nen Men­schen, durch Erz­en­gel für den Zu­sam­­men­halt des ein­zel­nen Men­schen mit gro­ßen Men­schen­mas­sen; für die gan­ze Mensch­heits­ent­wi­cke­lung von der le­mu­ri­schen Zeit bis hin in die Zeit, wo der Mensch wie­der­um so weit ver­geis­tigt sein wird, daß er kaum noch der Er­de an­ge­hört, wird al­les ge­re­gelt durch die Geis­ter der Per­sön­lich­keit. Jetzt aber muß noch et­was an­de­res ge­re­gelt wer­den: es muß die Mensch­heit von ei­nem pla­ne­ta­ri­schen Zu­stand zum an­dern ge­führt wer­den. Es müs­sen auch gei­s­ti­ge We­sen­hei­ten da sein, die wäh­rend der gan­zen Er­den­ent­wi­cke­­lung da­für sor­gen, daß dann, wenn die Er­den­ent­wi­cke­lung fer­tig sein wird, die Mensch­heit in der rich­ti­gen Wei­se wie­der­um durch ein Prala­ya durch­ge­hen kann und den Weg fin­det zum nächs­ten Ziel, zum Ju­pi­ter­ziel. Das sind die Ge­wal­ten oder Geis­ter der Form. Wir ha­ben ges­tern von oben her­un­ter ih­re Auf­ga­be cha­rak­­te­ri­siert, jetzt cha­rak­te­ri­sie­ren wir sie von un­ten hin­auf. Die­je­ni­gen Geis­ter, die da­für sor­gen, daß so­zu­sa­gen die gan­ze Mensch­heit von ei­nem pla­ne­ta­ri­schen Zu­stand zum an­dern ge­führt wird, das sind die Ge­wal­ten, Exu­s­iai oder Geis­ter der Form.
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Nun müs­sen wir uns ein­mal über die Welt­stel­lung die­ser We­sen­hei­ten ei­nen ge­wis­sen Auf­schluß ver­schaf­fen. In der Geis­tes­wis­sen­­schaft, in dem­je­ni­gen, was sich heu­te wie­der fort­set­zen soll als An­thro­po­so­phie, al­so im Grun­de ge­nom­men in der Mys­te­ri­en­weis­heit, hat man im­mer in der­sel­ben Wei­se, wie das jetzt vor Ih­nen ge­sche­hen ist, von die­sen ver­schie­de­nen We­sen­hei­ten der geis­ti­gen Hier­ar­chi­en ge­spro­chen. Wir ha­ben nun ges­tern ge­se­hen, daß der heu­ti­ge Sa­turn die Mar­ke be­deu­tet, bis zu wel­cher die Thro­ne her­ein­ge­wirkt ha­ben, daß der Ju­pi­ter die Mar­ke be­deu­tet, bis zu wel­cher die Herr­schaf­ten ge­wirkt ha­ben, und der Mars die Mar­ke, bis zu wel­cher die Mäch­te oder Dy­na­mis oder Vir­tu­tes ge­wirkt ha­ben.
Nun wol­len wir ein­mal auch in ent­sp­re­chen­der Wei­se cha­rak­te­ri­­sie­ren, wie sich rä­um­lich so­zu­sa­gen die Herr­schafts­ge­bie­te der heu­te ge­nann­ten We­sen­hei­ten in un­se­rem Son­nen­sys­tem ver­tei­len. Da muß ei­ne Sa­che be­rührt wer­den, die vi­el­leicht selbst un­ter Ih­nen, die Sie in ge­wis­ser Be­zie­hung schon vor­be­rei­tet sind, ei­ni­ges Be­f­rem­den her­vor­ru­fen wird, die aber doch durch­aus mit der Wahr­heit übe­r­ein­stimmt. Se­hen Sie, im heu­ti­gen Schul­un­ter­richt wer­den die Leu­te dar­auf hin­ge­wie­sen, daß man ein­mal im grau­en Al­ter­­tum bis he­r­ein zu Ko­per­ni­kus ei­ne Wel­t­an­schau­ung über un­ser Son­nen­sys­tem ge­habt hat, die be­kannt ist un­ter dem Na­men Pto­le­mäi­sches Wel­ten­sys­tem. Da­mals hat man ge­glaubt, die Er­de stün­de im Mit­tel­punkt un­se­res Sys­tems, und es be­weg­ten sich, wie es grob sinn­lich für das Au­ge aus­sieht, die Pla­ne­ten um die Er­de her­um. Seit Ko­per­ni­kus weiß man end­lich, so sagt man, was früh­er eben die Men­schen nicht ge­wußt ha­ben, daß näm­lich die Son­ne im Mit­tel­punkt steht und daß die Pla­ne­ten in Krei­sen, re­spek­ti­ve in El­lip­sen sich um die Son­ne her­um­be­we­gen. Sc­hön! Aber das, was bei ei­ner sol­chen Be­sch­rei­bung un­se­res Son­nen­sys­tems vor al­len Din­gen den Leu­ten ganz präz­is klar­ge­macht wer­den soll­te, wenn man auf­rich­tig und ehr­lich im heu­ti­gen Sin­ne solch ei­ne Sa­che vor­trägt, das ist noch et­was an­de­res. Man soll­te sa­gen: Bis zu Ko­per­ni­kus kann­ten die Leu­te nur ge­wis­se Be­we­gungs­for­men am Him­mels­raum, und da­nach be­rech­ne­ten sie, wie un­ser Son­nen­sys­tem sein könn­te; das, was Ko­per­ni­kus ge­tan hat, das war nun nicht, daß
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er so­zu­sa­gen ei­nen Stuhl ge­nom­men und sich hin­aus­ge­setzt hat in den Wel­ten­raum, um zu­zu­schau­en, wie die Son­ne in ir­gend­ei­nem Mit­tel­punkt von Kreis oder El­lip­se steht und sich die Pla­ne­ten her­um­be­we­gen, son­dern er hat ei­ne Rech­nung an­ge­s­tellt, und die­se Rech­nung er­klärt ein­fa­cher das­je­ni­ge, was man sieht, als frühe­re Rech­nun­gen. Das Ko­per­ni­ka­ni­sche Wel­ten­sys­tem ist nichts an­de­res als ein Er­geb­nis des Ge­dan­kens.
Se­hen wir ein­mal ab von dem, was Pto­le­mäus an­ge­nom­men hat. Set­zen wir die Rech­nung so, daß die Son­ne im Mit­tel­punkt steht, rech­nen wir aus, wo die Or­te für die ein­zel­nen Pla­ne­ten sein müs­­sen, und su­chen dann, ob das mit der Er­fah­rung übe­r­ein­stimmt. Ge­wiß, für die bloß phy­si­sche Be­o­b­ach­tung stimmt das mit der Er­­fah­rung zu­nächst übe­r­ein. Frei­lich hat man dann al­ler­lei Wel­ten­­sys­te­me, zum Bei­spiel das Kant-La­place'sche, dar­auf ge­baut. Aber da kam man schon in ei­ne Sa­che hin­ein mit den fort­ge­hen­den En­t­­­de­ckun­gen, die im Grun­de ge­nom­men nicht mehr ganz wis­sen­­schaft­lich ehr­lich ist, denn spä­ter wur­den für die rein sinn­li­che Be­o­b­ach­tung zwei Pla­ne­ten hin­zu­ge­sellt - wir ha­ben sie noch nicht be­rührt, wir wer­den aber spä­ter zei­gen, was sie für un­ser Son­nen­­sys­tem be­deu­ten, der Ura­nus und der Nep­tun. Man müß­te al­ler­­dings, wenn man die­ses Wel­ten­sys­tem be­sch­reibt, die Leu­te wie­­der­um auf­merk­sam ma­chen dar­auf, daß ei­gent­lich die­se bei­den, der Ura­nus und der Nep­tun, ei­nen ge­wal­ti­gen Strich durch die Rech­­nung ma­chen.
Wenn man das Kant-La­place'sche Wel­ten­sys­tem schon ein­mal an­neh­men will, so müß­ten sich der Ura­nus und der Nep­tun so be­we­gen mit ih­ren Mon­den, wie zum Bei­spiel die an­dern Mon­de um die an­dern Pla­ne­ten sich be­we­gen. So tun sie es aber nicht, son­dern da ha­ben wir so­gar un­ter die­sen äu­ße­ren Pla­ne­ten, un­ter die­sen spä­ter ge­fun­de­nen Pla­ne­ten ei­nen, der sich ganz son­der­bar be­nimmt. Für den müß­te näm­lich ei­gent­lich, wenn das Kan­t­La­place'sche Wel­ten­sys­tem rich­tig ist, ir­gend je­mand, nach­dem sich die gan­zen Pla­ne­ten ab­ge­spal­ten ha­ben, die Ach­se so ge­dreht ha­ben, daß sie um neun­zig Grad ge­dreht wä­re, denn er macht ei­nen an­dern Kreis­lauf als die an­de­ren Pla­ne­ten. Die­se zwei un­ter­schei­den sich
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er­heb­lich von den üb­ri­gen Pla­ne­ten un­se­res Son­nen­sys­tems. Wir wer­den spä­ter se­hen, wie es sich mit ih­nen ver­hält; jetzt soll nur dar­auf auf­merk­sam ge­macht wer­den, daß man es in dem Ko­per­ni­­ka­ni­schen Sys­tem nur mit ei­ner Rech­nung zu tun hat, mit et­was, was man hy­po­the­tisch, als Vor­aus­set­zung, hin­ge­s­tellt hat in der Zeit, wo man voll­stän­dig ab­kam von ei­ner Er­kennt­nis der geis­ti­gen Zu­sam­men­hän­ge, von ei­ner Be­o­b­ach­tung des­sen, was geis­tig dem äu­ße­ren Ge­sche­hen zu­grun­de liegt. Aber das al­te Pto­le­mäi­sche Sys­tem ist eben kein bloß phy­si­sches Sys­tem, es ist ein Sys­tem, das noch zu­rück­geht auf die geis­ti­ge Be­o­b­ach­tung, wo man ge­wußt hat, daß die Pla­ne­ten Mar­ken sind für ge­wis­se Herr­schafts­ge­bie­te der höhe­ren We­sen­hei­ten. Und man muß das gan­ze Sys­tem un­se­res Pla­ne­ten-Son­nen-Sys­tems an­ders auf­zeich­nen, wenn man nun die Iierr­schafts­ge­bie­te in ent­sp­re­chen­der Wei­se cha­rak­te­ri­sie­ren will. Ich wer­de Ih­nen die­ses Pla­ne­ten­sys­tem so auf­zeich­nen, wie es er­klärt wor­den ist in den Mys­te­ri­en des Za­ra­thu­s­t­ra. Wir könn­ten eben­so­gut an­de­re Mys­te­ri­en zu Ra­te zie­hen, aber wir wol­len ge­ra­de die­ses Sys­tem her­aus­g­rei­fen für die Cha­rak­te­ris­tik un­se­res Son­nen-sys­tems mit sei­nen Pla­ne­ten in be­zug auf die inn­er­halb die­ses Sys­tems wir­ken­den geis­ti­gen We­sen­hei­ten.
In dem Sys­tem des Za­ra­thu­s­t­ra war näm­lich et­was auf­ge­nom­­men, was sich un­ter­schei­det von dem­je­ni­gen, was un­se­re Him­mels-be­o­b­ach­tun­gen sind. Sie wis­sen ja, daß man ei­nen ge­wis­sen - nen­­nen Sie ihn nun schein­bar oder an­ders -, ei­nen ge­wis­sen Fort­gang der Son­ne durch den Tier­kreis im Lau­fe lan­ger Jah­re be­o­b­ach­ten kann. Es wird ge­wöhn­lich ge­sagt, und das ist rich­tig, daß un­ge­fähr seit dem ach­ten Jahr­hun­dert vor un­se­rer Zeit­rech­nung die Son­ne im Früh­jahr auf­geht im Früh­lings­punkt im Tier­k­reis­zei­chen des Wid­ders; aber je­des Jahr rückt die Son­ne ein Stück­chen wei­ter, so daß sie im Ver­lauf von lan­gen, lan­gen Zei­träu­men den gan­zen Wid­der durch­läuft mit ih­rem Auf­gangs­punkt. Vor dem Jah­re 800 vor un­se­rer Zeit­rech­nung ging sie nun nicht im Wid­der, son­dern im Stier auf, und zwar ging sie durch 2200 Jah­re et­wa im Stier auf, durch­wan­der­te al­so mit ih­rem Früh­lings­punkt das gan­ze Tier­k­reis­zei­chen des Stie­res. Noch vor­her ging sie auf im Tier­k­reis­zei­chen
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der Zwil­lin­ge. Die Zwil­lin­ge wa­ren das Früh­jahrs-Tier­k­reis­­ge­s­tirn in den Zei­ten, die al­so 800 plus et­wa 2200 Jah­re vor un­se­­rer Zeit­rech­nung lie­gen. Wenn wir al­so ins vier­te und fünf­te Jahr­­tau­send vor Chris­tus zu­rück­ge­hen, so ha­ben wir den Früh­lings­­­punkt zu ver­le­gen in das Tier­k­reis­zei­chen der Zwil­lin­ge. Das war aber die Zeit, in der die Mys­te­ri­en des Za­ra­thu­s­t­ra ge­blüht ha­ben. Weit hin­ein in ein grau­es Al­ter­tum ha­ben sie ge­blüht, und man rech­ne­te, wenn man sprach von den Er­schei­nun­gen am Him­mel, al­les mit Be­zug auf das Stern­bild der Zwil­lin­ge. So daß, wenn wir den Tier­kreis, wie wir ihn ja schon ges­tern cha­rak­te­ri­siert ha­ben, auf­zeich­nen wür­den, wir hier oben zu zeich­nen ha­ben das Stern­bild
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der Zwil­lin­ge. Es wür­de dann zu zeich­nen sein im un­mit­tel­ba­ren An­schluß an den Tier­kreis das, was das Herr­schafts­ge­biet der Thro­ne be­g­renzt, was al­so zur Grenz­mar­ke den Sa­turn hat. Dann kom­men wir da­zu, zu be­g­ren­zen, wie wir ge­sagt ha­ben, das Her­r­­schafts­ge­biet der­je­ni­gen geis­ti­gen We­sen­hei­ten, die man nennt die Herr­schaf­ten oder Geis­ter der Weis­heit; die äu­ßers­te Mar­ke ist der Ju­pi­ter. Wir kom­men dann da­zu, zu be­g­ren­zen das Herr­schafts-ge­biet der Mäch­te, auch die Geis­ter der Be­we­gung ge­nannt: das ist das Herr­schafts­ge­biet, das zur Mar­ke den Mars hat. Wir ha­ben ge­se­hen, zwi­schen­he­r­ein fällt das Schlacht­feld, das der St­reit am Him­mel ge­las­sen hat. Jetzt aber müs­sen wir, wenn wir die Her­r­­schafts­ge­bie­te rich­tig ab­tei­len wol­len, das­je­ni­ge zeich­nen, was zur
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Grenz­mar­ke die Son­ne hat. Al­so, eben­so wie wir den Mars auf­­zeich­nen als die Gren­ze, bis wo­hin das Herr­schafts­ge­biet der Mäch­te geht, müs­sen wir die Son­ne sel­ber auf­zeich­nen als die Mar­ke, die die Gren­ze be­zeich­net, bis zu der die Ge­wal­ten oder
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Geis­ter der Form ge­hen. Und nun­mehr kom­men wir zu der Gren­ze, wel­che wir be­zeich­nen durch die Mar­ke der Ve­nus. Bis zur Ve­nus reicht das Herr­schafts­ge­biet der Geis­ter der Per­sön­lich­keit oder Ar­chai. Dann kom­men wir zu dem Herr­schafts­ge­bie­te, das wir be­zeich­nen mit der Mar­ke des Mer­kur. Al­so bis hier he­r­ein, zur Ve­nus, reicht das Herr­schafts­ge­biet der Geis­ter der Per­sön­lich­keit; bis hier­her, zum Mer­kur, reicht das Herr­schafts­ge­biet der­je­ni­gen We­sen­hei­ten, die wir die Erz­en­gel oder Feu­er­geis­ter nen­nen. Und jetzt kom­men wir der Er­de schon sehr na­he. Wir kön­nen jetzt das Herr­schafts­ge­biet be­zeich­nen, wel­ches zu sei­ner Mar­ke den Mond hat, und kom­men jetzt da­zu, hier­her die Er­de zu zeich­nen.
Sie müs­sen sich al­so den­ken die Er­de als Aus­gangs­punkt, müs­sen sich den­ken um die Er­de her­um ein Herr­schafts­ge­biet, das bis zum Mond reicht; dann kommt ein Herr­schafts­ge­biet, das bis zum Mer­kur reicht, dann ein Herr­schafts­ge­biet bis zur Ve­nus, dann ei­nes bis
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zur Son­ne. Nun wer­den Sie er­sta­unt sein über die Rei­hen­fol­ge der ein­zel­nen Pla­ne­ten, so wie ich sie ge­ge­ben ha­be. Wenn hier die Er­de und hier die Son­ne ist, so wür­den Sie glau­ben, daß ich hier­her zeich­nen müß­te den Mer­kur in Son­nen­nähe und hier­her die Ve­nus. Das ist aber nicht rich­tig, denn die bei­den Pla­ne­ten wur­den in be­zug auf ih­re Na­men ver­wech­selt durch die spä­te­re As­tro­no­mie. Was man heu­te Mer­kur nennt, wird in al­len al­ten Leh­ren Ve­nus ge­nannt, und was man heu­te Ve­nus nennt, heißt in al­len al­ten Leh­­ren Mer­kur. Al­so wohl­ge­merkt: man ver­steht die al­ten Schrif­ten und die al­ten Leh­ren nicht, wenn man das­je­ni­ge, was dort über Ve­nus oder Mer­kur ge­sagt ist, auf das be­zieht, was heu­te mit den­­sel­ben Na­men ge­meint ist. Was über die Ve­nus ge­sagt wird, muß auf den heu­ti­gen Mer­kur be­zo­gen wer­den, und was über den Mer­kur ge­sagt wird, auf die Ve­nus, denn die­se bei­den Be­zeich­nun­gen sind spä­ter mit­ein­an­der ver­wech­selt wor­den. Bei der Ge­le­gen­heit, wo man das Wel­ten­sys­tem um­ge­dreht hat, wo die Er­de ent­k­lei­det wor­den ist ih­rer Mit­tel­punkts­stel­lung, da hat man nicht bloß die Per­spek­ti­ve ge­än­dert, son­dern man hat Mer­kur und Ve­nus um-ein­an­der her­um­kol­lern las­sen in be­zug auf die al­ten Be­zeich­nun­gen. 
Nun wer­den Sie sehr leicht das, was da auf­ge­zeich­net ist, in Ein­klang brin­gen kön­nen mit dem phy­si­schen Wel­ten­sys­tem. Sie brau­chen sich nur zu den­ken: hier 0 ist die Son­ne, um die Son­ne dreht sich die Ve­nus; wei­ter um die Son­ne dreht sich der Mer­kur, dann die Er­de mit dem Mond; es dre­hen sich her­um Mars, Ju­pi­ter, dann Sa­turn. Sie müs­sen sich die phy­si­schen Be­we­gan­gen so den­ken, daß sich je­der Pla­net um die Son­ne be­wegt. Aber Sie kön­nen sich doch ei­ne sol­che Stel­lung den­ken, daß so­zu­sa­gen die Er­de hier 6 steht und daß sich die an­dern Pla­ne­ten so ge­dreht ha­ben, daß sie hin­ter der Son­ne ste­hen auf ih­rem Weg. Al­so wenn ich das zeich­nen will, so wä­re es so: Wir zeich­nen un­ser ge­wöhn­li­ches phy­si­sches Sys­tem auf. Wir zeich­nen in den ei­nen Brenn­punkt die Son­ne, las­sen her­um­ge­hen um die Son­ne Ve­nus, Mer­kur, Er­de mit ih­rem Mond: das ist die Er­de, Mer­kur, Ve­nus nach der al­ten Be­zeich­nung, der nächs­te, der folgt, ist der Mars, der nächs­te, nach den Pla­net iden, Ju­pi­ter, und dann kommt Sa­turn.
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Nun den­ken Sie es sich so, daß, wäh­rend da un­ten 6 die Er­de steht, dann Mer­kur und Ve­nus kom­men, daß dann der Mars da oben c" steht, daß der Ju­pi­ter da  steht und so wei­ter. Jetzt ha­ben Sie die Son­ne, den Mer­kur, die heu­ti­ge Ve­nus hier  Nicht wahr, da die­se Pla­ne­ten al­le mög­li­chen La­gen ge­gen­ein­an­der ein­neh­men, so kön­nen sie doch auch ein­mal so ste­hen. Das wird plau­si­bel sein:
hier­mit ist das ge­gen­wär­ti­ge phy­si­sche Sys­tem ge­zeich­net, es ist nur ein Zeit­punkt ge­wählt, wo, wenn die Er­de, der Mer­kur und die Ve­nus auf der ei­nen Sei­te der Son­ne ste­hen, die an­de­ren Pla­ne­ten
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Mars, Ju­pi­ter und Sa­turn auf der an­de­ren Sei­te ste­hen. Das ist hier ge­zeich­net, wei­ter gar nichts. Hier ist Er­de, Mer­kur, Ve­nus, und auf der an­de­ren Sei­te der Son­ne Mars, Ju­pi­ter, Sa­turn. Al­so es han­delt sich nur um ei­ne Per­spek­ti­ve­n­än­de­rung. Die­ses Sys­tem ist durch­aus zu den­ken, aber nur, wenn die­se Kon­s­tel­la­ti­on da ist. Sie war ta­t­­säch­lich da in ei­ner Zeit, in der ober­halb des Sa­turn die Zwil­lin­ge wa­ren. Da konn­te man nun hell­se­he­risch be­son­ders gut be­o­b­ach­­ten die Herr­schafts­ver­hält­nis­se der geis­ti­gen Hier­ar­chi­en. Da zeig­te sich denn, daß rings um die Er­de her­um bis zum Mond die Sphä­re der En­gel ist. Wir­k­lich, wenn man nicht das phy­si­sche Sys­tem zu­grun­de legt, son­dern die­se ei­gen­tüm­li­che Kon­s­tel­la­ti­on, dann ist um die Er­de der Kreis der En­gel bis zum Mond, dann wei­ter bis zum Mer­kur der Kreis der Erz­en­gel, dann bis zur Ve­nus der Kreis der Geis­ter der Per­sön­lich­keit, bis zur Son­ne zu­nächst der Kreis der Ge­wal­ten oder Exu­s­iai oder Geis­ter der Form; dann kommt der Kreis, wie ich ihn cha­rak­te­ri­siert ha­be ges­tern, der Vir­tu­tes oder Mäch­te, dann der Kreis der Herr­schaf­ten und dann der­je­ni­ge der Thro­ne.
Al­so wenn man vom Ko­per­ni­ka­ni­schen und Pto­le­mäi­schen Wel­ten­sys­tem spricht, so han­delt es sich dar­um, daß man klar ist dar­über, daß im Pto­le­mäi­schen Sys­tem et­was zu­rück­ge­b­lie­ben ist von der Kon­s­tel­la­ti­on der wal­ten­den Geis­ter, und da muß man die Er­de als An­fangs­punkt der Per­spek­ti­ve neh­men. Es wird ei­ne Zu­kunft kom­men, da wird die­ses Wel­ten­sys­tem wie­der rich­tig sein, weil der Mensch wie­der wis­sen wird von der geis­ti­gen Welt. Hof­f­ent­lich wer­den dann die Men­schen we­ni­ger fa­na­tisch sein als un­se­re Ge­gen­wart. Un­se­re Ge­gen­wart sagt: Die Leu­te vor Ko­per­ni­kus ha­ben al­le Un­sinn ge­re­det, ha­ben al­le ein pri­mi­ti­ves Wel­ten­sys­tem ge­habt. Seit Ko­per­ni­kus wis­sen wir end­lich das rich­ti­ge, und al­les an­de­re ist falsch, und bis in die un­end­lichs­ten Zei­ten hin­ein, und wenn es Jahr­mil­lio­nen wä­ren, wird na­tür­lich, weil das Ko­per­ni­ka­ni­sche Sy­s­tem das rich­ti­ge ist, im­mer die­ses ge­lehrt wer­den. - So un­ge­fähr den­ken und re­den die Men­schen der Ge­gen­wart. Es gab kaum je­­mals ei­ne so aber­gläu­bi­sche Be­völ­ke­rung, als die ge­gen­wär­ti­gen as­tro­no­mi­schen Theo­re­ti­ker sind, und es gab kaum je­mals ei­nen so
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gro­ßen Fa­na­tis­mus, als er ge­ra­de auf die­sem Ge­biet herrscht. Zu­­­künf­ti­ge Ge­ne­ra­tio­nen wer­den hof­f­ent­lich to­le­r­an­ter sein und wer­­den sa­gen: Vom fünf­zehn­ten, sech­zehn­ten Jahr­hun­dert an ha­ben die Men­schen das Be­wußt­sein ver­lo­ren ge­habt, daß es ei­ne geis­ti­ge Welt gibt und daß man in der geis­ti­gen Welt an­de­re Per­spek­ti­ven hat, daß man da die Him­mels­kör­per an­ders an­ord­nen muß, als wenn man sie bloß phy­sisch be­o­b­ach­tet. Vor­her war das vor­han­den, nach­her kam die Zeit, in wel­cher die Men­schen nur phy­sisch die An­ord­nung der Him­m­eis­kör­per be­trach­te­ten. Sc­hön, das kann man auch, wer­den die Men­schen der Zu­kunft sa­gen, vom sech­zehn­ten Jahr­hun­dert ab war das ganz rich­tig. Die Men­schen muß­ten ei­ne Wei­le ab­se­hen von al­le­dem, was in der geis­ti­gen Welt ist, aber dann ha­ben sie sich wie­der be­son­nen, die Men­schen, dar­auf, daß es ei­ne geis­ti­ge Welt gibt, dann sind sie wie­der zu­rück­ge­kom­men zu der ur­sprüng­li­chen spi­ri­tu­el­len Per­spek­ti­ve. - Die Men­schen der Zu­kunft wer­den hof­f­ent­lich be­g­rei­fen, daß ein­mal auch die as­tro no­mi­sche My­tho­lo­gie mög­lich war, nicht nur an­de­re My­tho­lo­gi­en und wer­den nicht mit der­sel­ben Ge­ring­schät­zig­keit auf un­se­re Zeit bli­cken, wie die Men­schen der Ge­gen­wart in ih­rem Aber­glau­ben auf ih­re Vor­fah­ren schau­en.
Wir se­hen al­so, daß das Ko­per­ni­ka­ni­sche Wel­ten­sys­tem ein­fa­cl des­halb ein an­de­res ge­wor­den ist, weil bloß phy­si­sche An­schau­un­gen da­bei zu Ra­te ge­zo­gen wor­den sind. Vor­her wa­ren geis­ti­ge An­schau­un­gen noch als Res­te ge­b­lie­ben im Pto­le­mäi­schen Wel­ten­­sys­tem. Aber nur da­durch, daß man die­ses an­de­re Wel­ten­sys­tem in Be­tracht zieht, kann man sich über­haupt ei­ne Vor­stel­lung ma­chen von dem Wal­ten und Wir­ken der geis­ti­gen We­sen­hei­ten inn­er­halL un­se­res Son­nen-Pla­ne­ten-Sys­tems. Da hal­ten wir die geis­ti­gen Ver­hält­nis­se fest, in­dem wir sa­gen: Eben bis zum Mond wal­ten die En­gel, bis zum Mer­kur die Erz­en­gel, bis zur Ve­nus die Geis­ter der Per­sön­lich­keit, bis zur Son­ne die Ge­wal­ten, bis zum Mars die Mäch­te. Hier kom­men dann die We­sen­hei­ten, die wir nen­nen Her­r­­schaf­ten und hier end­lich die Thro­ne. Wir brau­chen al­so bloß in das phy­si­sche Sys­tem an­de­re Li­ni­en hin­ein­zu­zeich­nen, dann ha­ber wir in die­sen Li­ni­en die Herr­schafts­be­rei­che der Hier­ar­chi­en ab
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ge­g­renzt. Für die geis­ti­gen Wirk­sam­kei­ten steht eben gar nicht un­se­re Son­ne im Mit­tel­punkt des Sys­tems, son­dern die Er­de. Da­her ha­ben al­le Zei­ten, in de­nen man das We­sent­li­che in die geis­ti­ge Ent­wi­cke­lung ge­legt hat, ge­sagt: Ge­wiß, die Son­ne ist mei­net­wil­­len ein vor­neh­me­rer Him­mels­kör­per, auf ihm sind We­sen­hei­ten ent­wi­ckelt, die höh­er ste­hen als der Mensch; aber wor­auf es an­­kommt in der Ent­wi­cke­lung, das ist der Mensch, der auf der Er­de lebt. Und wenn sich die Son­ne ge­t­rennt hat, so hat sie es des­halb ge­tan, da­mit der Mensch in der rich­ti­gen Wei­se sich fort­ent­wi­ckeln kann. Wür­de die Son­ne mit der Er­de ve­r­ei­nigt ge­b­lie­ben sein, so hät­te der Mensch nie­mals im rich­ti­gen Tem­po vor­wärts kom­men kön­nen. Das war nur mög­lich da­durch, daß die Son­ne mit den­je­ni­gen We­sen­hei­ten, die ganz an­de­re Ver­hält­nis­se ver­tra­gen, we­g­­­ge­gan­gen ist. Sie hat die Er­de so­zu­sa­gen für sich al­lein ge­las­sen, da­mit dann der Mensch sein Tem­po der Ent­wi­cke­lung ein­schla­gen konn­te.
Ein Wel­ten­sys­tem wird so oder so, je nach­dem man den Aus­­­gangs­punkt, die Per­spek­ti­ve, wählt. Fragt man sich inn­er­halb un­se­res Wel­ten­sys­tems, wo der Mit­tel­punkt liegt in be­zug auf das, was rein phy­si­sche Sin­ne se­hen kön­nen, dann Ko­per­ni­ka­ni­sches Wel­ten­sys­tem! Fragt man nach der An­ord­nung un­se­res Son­nen­­sys­tems, wel­che von den Herr­schafts­ge­bie­ten der geis­ti­gen Hier­ar­chi­en aus­geht, dann müs­sen wir noch im­mer die Er­de in den Mit­tel­punkt stel­len, dann be­kom­men wir an­de­re Grenz­li­ni­en, dann sind die Pla­ne­ten et­was ganz an­de­res, näm­lich Grenz­mar­ken für die Herr­schafts­ge­bie­te der ein­zel­nen geis­ti­gen Hier­ar­chi­en.
Und nun­mehr wer­den Sie leicht das, was eben ge­sagt wor­den ist über die rä­um­li­che Ver­tei­lung der ein­zel­nen Herr­schafts­ge­bie­te, in Zu­sam­men­hang brin­gen kön­nen mit dem, was vor­hin über die Auf­ga­be und Mis­si­on der ein­zel­nen We­sen­hei­ten ge­sagt wor­den ist. Die­je­ni­gen We­sen­hei­ten, die der Er­de am nächs­ten sind, die so­zu­­­sa­gen im un­mit­tel­ba­ren Um­kreis der Er­de wir­ken bis zum Mond hin­auf, das sind die En­gel. Von die­sem Ge­bie­te aus len­ken sie das Le­ben der ein­zel­nen In­di­vi­dua­li­tät, wie sie durch­geht von In­­­kar­na­ti­on zu In­kar­na­ti­on. Da­ge­gen be­darf es mehr, um gan­ze
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Völ­ker­mas­sen auf der Er­de in ent­sp­re­chen­der Wei­se zu ver­tei­len und ih­nen ih­re Mis­si­on zu­zu­tei­len. Daß da der Wel­ten­raum mit­­wir­ken muß, kann Ih­nen ei­ne ein­fa­che Über­le­gung zei­gen. Nicht wahr, es hängt wir­k­lich nicht bloß von ir­di­schen, son­dern von kos­mi­schen Ver­hält­nis­sen ab, ob ir­gend­ei­ne Be­völ­ke­rung so oder so in ih­rem Cha­rak­ter ver­an­lagt ist. Den­ken Sie nur da­ran, daß ei­ne Ras­se mit an­de­ren, sa­gen wir, Haut- und Haar­ver­hält­nis­sen an­ders wirkt als ei­ne an­de­re Ras­se - da wir­ken kos­mi­sche Ver­hält­nis­se mit, Ver­hält­nis­se, die aus dem Him­mels­raum her­un­ter ge­re­gelt wer­­den müs­sen, wir­ken mit. Das ge­schieht aus ei­nem Herr­schafts-ge­biet, das bis zum Mer­kur, bis zur Gren­ze der Erz­en­gel-Wirk­sam­keit geht. Und dann, wenn die gan­ze Mensch­heit, wie sie auf der Er­de sich ent­wi­ckelt, ge­lenkt und ge­lei­tet wer­den soll, dann muß das aus noch wei­te­rem Wel­ten­raum he­r­ein ge­sche­hen, aus ei­nem Wel­ten­raum, der bis hin­auf zur Ve­nus reicht. Wenn nun­mehr aber ge­lenkt und ge­lei­tet wer­den soll die Auf­ga­be der Er­de sel­ber, dann muß das vom Mit­tel­punkt des gan­zen Sys­tems her­aus ge­sche­hen.
Ich ha­be Ih­nen ge­sagt: un­se­re Mensch­heit ent­wi­ckelt sich durch Sa­turn, Son­ne, Mond, Er­de, Ju­pi­ter, Ve­nus und Vul­kan. Die We­sen­hei­ten der geis­ti­gen Hier­ar­chie, die von ei­nem Pla­ne­ten zum an­dern hin­über die Mensch­heits­mis­si­on di­ri­gie­ren, das sind die Ge­wal­ten, die Geis­ter der Form. Die müs­sen an ei­nem au­s­er­le­se­nen Platz sein; sie sind eben so, daß ihr Herr­schafts­ge­biet bis hin­auf zur Son­ne geht. Die Son­ne war ja schon da als ein be­son­de­rer Kör­per ne­ben dem al­ten Mond, sie ist jetzt wie­der da ne­ben der Er­de, wird auch noch ne­ben dem Ju­pi­ter sein. Ihr Herr­schafts­ge­biet geht über den ein­zel­nen Pla­ne­ten hin­aus. Da­her muß das Da­sein der Son­ne ver­­bun­den sein mit den­je­ni­gen geis­ti­gen We­sen­hei­ten, de­ren Her­r­­schafts­ge­biet auch hin­aus­geht über den ein­zel­nen Pla­ne­ten. In­­­so­fern ist al­so die Son­ne al­ler­dings ein aus­ge­zeich­ne­ter Kör­per, daß bis zu ihr je­nes Herr­schafts­ge­biet geht, das sich er­st­reckt über den ein­zel­nen Pla­ne­ten hi­nauL So se­hen Sie, daß wir ei­gent­lich den äu­ße­ren Ra­umllreis, den äu­ße­ren Wohn­ort der Hier­ar­chi­en fin­den nicht so sehr auf den ein­zel­nen Pla­ne­ten als in den Krei­sen, die durch die Pla­ne­ten be­g­renzt wer­den wie durch Mar­ken. Wenn Sie
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sich den gan­zen Um­kreis den­ken von der Er­de bis zum Mond, so ist er aus­ge­füllt mit En­gei­wirksa­ru­keit; und den Um­kreis von der Er­de bis zum Mer­kur, so ist er aus­ge­füllt mit der Wirk­sam­keit der Erz­en­gel und so wei­ter.
Al­so wir ha­ben es mit Raum­sphä­ren zu tun, und die Pla­ne­ten sind die Mar­ken, die Grenz­stei­ne für die­se Raum­wirk­sam­kei­ten der höhe­ren We­sen­hei­ten. Wir se­hen al­so, daß so­zu­sa­gen ei­ne for­t­­ge­hen­de Li­nie der Voll­kom­men­heit zu su­chen ist vom Men­schen nach auf­wärts. Der Mensch sel­ber ist an die Er­de ge­fes­selt; das­je­ni­ge, was als Ewi­ges von ei­ner In­kar­na­ti­on zur an­dern geht, wird ge­lenkt von We­sen­hei­ten, die nicht nur an die Er­de ge­fes­selt sind, son­dern die den Luft­kreis und das, was über ihm liegt bis zum Mond hin­aus, durch­mes­sen - und so wei­ter hin­auf.
Nun ist der Mensch auf un­se­rer Er­de in Ent­wi­cke­lung be­grif­fen seit ural­ten Zei­ten, und es geht in be­zug auf den Men­schen in sei­­ner gan­zen Ent­wi­cke­lung auf der Er­de ge­ra­de­so, wie es geht mit dem Ver­hält­nis zwi­schen dem klei­nen Kind und dem er­wach­se­nen Men­schen: der letz­te­re lehrt das klei­ne Kind. So geht es nun auch in be­zug auf die Hier­ar­chi­en im Wel­te­nall. Der Mensch, der an die Er­de ge­fes­selt ist, kann sich erst nach und nach hin­aufrin­gen zu ei­ner Er­kennt­nis, die er not­wen­dig hat, zu den Ge­schick­lich­kei­ten, die er not­wen­dig hat auf der Er­de. Die höhe­ren We­sen­hei­ten müs­­sen ihn un­ter­rich­ten. Was muß zu die­sem Zweck ge­sche­hen? Es müs­sen in den An­fangs­zei­ten des Er­den­da­seins sol­che We­sen­hei­ten, die ei­gent­lich sonst nicht an die Er­de ge­fes­selt sind, aus den höh­e­­ren Sphä­ren her­un­ter­s­tei­gen. Und das ge­schieht wir­k­lich! We­sen­hei­ten, wel­che sonst nur zu le­ben brauch­ten im Um­kreis der Er­de, die müs­sen her­un­ter­s­tei­gen, um das­je­ni­ge, was sie schon kön­nen als die äl­te­ren, voll­kom­me­ne­ren Glie­der der Hier­ar­chie, den Men­­schen mit­zu­tei­len. Sie müs­sen sich in men­sch­li­chen Kör­pern ver­­­kör­pern - nicht zu ih­rer ei­ge­nen Ent­wi­cke­lung, denn sie brau­chen das nicht -, ge­ra­de­so wie der er­wach­se­ne Mensch das Abc nicht zu sei­ner Ent­wi­cke­lung be­t­reibt, son­dern da­mit er das die Kin­der leh­ren kann. So se­hen wir zu­rück in die at­lan­ti­sche, in die le­mu­ri­sche Zeit, wo aus dem Um­kreis der Er­de her­un­ter­s­tei­gen We­sen­hei­ten,
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die zu die­sem Um­kreis ge­hö­ren, sich in Men­schen­lei­bern ver­kör­pern und Leh­rer der Men­schen wer­den. Das sind We­sen­hei­ten, die den höhe­ren Hier­ar­chi­en, de­nen von Mer­kur und Ve­nus, an­ge­hö­ren: die Ve­nus- und Mer­kur­söh­ne stei­gen her­un­ter und wer­­den die Leh­rer der jun­gen Mensch­heit. So daß es in die­ser jun­gen Mensch­heit sol­che Men­schen gibt, die ei­gent­lich Ma­ja dar­s­tel­len in ih­rem Wan­deln auf der Er­de. Es gab sol­che Men­schen. Sa­gen wir ein­mal, um sie deut­lich zu cha­rak­te­ri­sie­ren: Ir­gend­ein nor­mal en­t­­wi­ckel­ter Mensch der le­mu­ri­schen Zeit be­geg­ne­te ei­nem sol­chen an­de­ren Men­schen. Äu­ßer­lich sah er nicht viel an­ders aus als die an­dern, aber in ihn war gleich­sam hin­ein­ge­fah­ren ein Geist, des­sen Ge­biet bis zum Mer­kur oder bis zur Ve­nus hin­auf­reich­te. So stell­te das Äu­ße­re ei­nes sol­chen Men­schen ei­gent­lich ei­ne Ma­ja, ei­ne Il­lu­­si­on dar. Er schau­te nur so aus wie die an­dern Men­schen, war aber et­was ganz an­de­res: ein Mer­kur- oder ein Ve­nus­sohn. Die­se Er­­schei­nung gibt es durch­aus in der Mor­gen­rö­te der men­sch­li­chen Ent­wi­cke­lung. Die Mer­kur- und Ve­nus­söh­ne stie­gen her­un­ter und wan­del­ten so un­ter den Men­schen, daß sie auch in­ner­lich nun den Cha­rak­ter hat­ten, den Mer­kur- und Ve­nus­we­sen ha­ben. Wir ha­ben ge­sagt, daß die Ve­nus­we­sen die Geis­ter der Per­sön­lich­keit sind. Sol­che We­sen wan­del­ten als Men­schen auf der Er­de, die äu­ßer­lich eng be­g­renz­te men­sch­li­che Per­sön­lich­kei­ten wa­ren, die aber in ih­rer ge­wal­ti­gen Macht die Mensch­heit lenk­ten. Das wa­ren die gro­ßen Herr­schafts­ver­hält­nis­se in der le­mu­ri­schen Zeit, wo die Ve­nus­söh­ne lenk­ten die gan­ze Mensch­heit. Mer­kur­söh­ne lenk­ten Tei­le der Mensch­heit; sie wa­ren so mäch­tig wie jetzt die­je­ni­gen, die wir Völ­ker- oder Ras­sen­geis­ter nen­nen.
Ma­ja oder Il­lu­si­on ist nicht nur im all­ge­mei­nen in der Welt vor­han­den, son­dern auch in be­zug auf den Men­schen. Der Mensch, wie er vor uns steht, kann so aus­se­hen, daß sein Aus­se­hen ei­ne Wahr­heit ist, daß sein Ä uße­res sei­ner See­le ge­nau ent­spricht, oder aber es ist ei­ne Ma­ja: in Wahr­heit hat er ei­ne Auf­ga­be, die en­t­­­spricht der Auf­ga­be ei­nes Mer­kur- oder Ve­nus­soh­nes. Das ist ge­­meint, wenn da­von ge­spro­chen wird, daß im Grun­de ge­nom­men die füh­r­en­den In­di­vi­dua­li­tä­ten der al­ten Zei­ten, so wie sie auf der
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Er­de wan­del­ten, mit ih­rem ge­wöhn­li­chen Na­men ei­ne Ma­ja vor­­­s­tel­len, und das hat H. P. Bla­vats­ky ge­meint, als sie dar­auf auf­­­merk­sam ge­macht hat, daß die Buddhas ei­ne Ma­ja dar­s­tel­len. Sie kön­nen die­ses Wort sel­ber fin­den in der . Die­se Din­ge stam­men durch­aus aus den Leh­ren der hei­li­gen Mys­te­ri­en; man muß sie nur ver­ste­hen.
Nun ob­liegt es uns zu­nächst, zu fra­gen: Wie ge­schieht es denn, daß solch ein Ve­nus­sohn her­un­ter­s­teigt? Wie ge­schieht es, daß ein Bodhi­sa­tr­va auf der Er­de le­ben kann? Die We­sen­heit ei­nes Bodhis­art­va, die We­sen­heit von Mer­kur- und Ve­nus­söh­nen, sie bil­­det ein wich­ti­ges Ka­pi­tel in der Ent­wi­cke­lung un­se­rer Er­de in be­zug auf ih­ren Zu­sam­men­hang mit dem Kos­mos sel­ber. Da­her ha­ben wir mor­gen zu be­trach­ten die Na­tur der Mer­kur- und Ve­nus-söh­ne, der Bodhi­sa­tr­vas oder Dhya­ni-Buddhas.
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Ger­ne möch­te ich im Be­gin­ne des heu­ti­gen Vor­tra­ges noch ei­ne Be­mer­kung ma­chen, die sich auf den Schluß des ges­t­ri­gen Vor­tra­ges be­zieht. Ich ha­be ge­se­hen, daß ei­ni­ge der ver­ehr­ten Zu­hö­rer ei­nen ge­wis­sen Wert dar­auf ge­legt ha­ben - und na­tür­lich kann man das durch­aus als ei­nen Ge­dan­ken fas­sen -, daß in der skiz­zen­haf­ten Zeich­nung, die ich ge­ge­ben ha­be, die ein­zel­nen Pla­ne­ten mit der Son­ne al­le in ei­ner Rei­he stan­den, al­so ei­ne Art von all­ge­mei­ner, wie man sagt, Kon­junk­ti­on auf­ge­zeich­net wor­den ist, aber ich be­mer­ke aus­drück­lich, daß es dar­auf bei dem, um was es sich han­­delt, gar nicht an­kommt. Wir brau­chen das spä­ter näm­lich. Es ist not­wen­dig, daß wir uns kei­nen fal­schen Vor­stel­lun­gen hin­ge­ben.
Wir zeich­nen uns zu­nächst auf im Sin­ne des ko­per­ni­ka­ni­schen Sys­tems die Son­ne; dann das­je­ni­ge, was man jetzt nennt den Mer­kur, was man im Eso­te­ri­schen aber nennt die Ve­nus; dann die Ve­nus, re­spek­ti­ve den Mer­kur im eso­te­ri­schen Sinn. Dann kommt im Sin­ne des ko­per­ni­ka­ni­schen Sys­tems die Er­de mit ih­rem Mond, dann folgt die Mars­bahn, dann die Ju­pi­ter­bahn, sch­ließ­lich die Sa­turn­bahn. Das wür­de al­so ko­per­ni­ka­ni­sches Wel­ten­sys­tem sein. Und nun ha­be ich ge­sagt, ich möch­te ger­ne die Sa­che so ma­chen, wie es ge­lehrt wor­den ist in ei­ner Za­ra­thu­s­t­ra-Schu­le. Sie dür­fen nicht den­ken, daß das Za­ra­thu­s­t­ra im­mer sel­ber ge­lehrt ha­ben muß; das sind ele­men­ta­re Wahr­hei­ten, die sind ge­lehrt wor­den in den Za­ra­thu­s­t­ra-Schu­len. (Die­sel­be Zeich­nung wie auf Sei­te 99.>
Wenn wir uns nun den­ken, da sei das Stern­bild der Zwil­lin­ge, dann nahm man die­je­ni­gen Punk­te, die ein­fach in die­ser Li­nie,
bis Son­ne, lie­gen. Ver­bin­den Sie - es ist gleich­gül­tig, ob ei­ne sol­che Kon­junk­ti­on vor­han­den ist oder nicht - ein­fach die Son­ne mit dem Stern­bild der Zwil­lin­ge. Wo auch im­mer Sa­turn, Ju­pi­ter, Mars ste­hen, dar­auf kommt es nicht an, ich ha­be nur, um die Bah­nen zu be­zeich­nen, dies hier­her ge­zeich­net. Das sind zu­nächst die Grenz­punk­te für die ein­zel­nen Hier­ar­chi­en.
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Nun müs­sen wir, wenn wir den Be­reich des Sa­turn zum Bei­spiel auf­zeich­nen wol­len, uns nicht die Son­ne, son­dern die Er­de als Mit­­­tel­punkt den­ken und müs­sen ei­ne Art von Kreis - es ist in Wir­k­­lich­keit kein Kreis -, ei­ne Art von Ei­form zeich­nen, so daß die Er­de Mit­tel­punkt wird. Eben­so müs­sen wir das für die an­de­ren Him­mels­kör­per tun. Al­so ich bit­te, nicht das Ne­ben­säch­li­che in die­ser Zeich­nung für die Haupt­sa­che zu hal­ten. Die Haupt­sa­che be­steht da­rin, daß wir die ent­sp­re­chen­den Fi­gu­ren für die Her­r­­schafts­ge­bie­te der be­tref­fen­den Hier­ar­chi­en her­aus­be­kom­men.
Heu­te wol­len wir uns ein­ge­hen­der be­schäf­ti­gen mit der We­sen­heit der­je­ni­gen Glie­der der höhe­ren Hier­ar­chi­en, die un­mit­tel­bar über dem Men­schen ste­hen. Es ist gut, wenn wir, um das zu stu­­die­ren, ein­mal vom Men­schen aus­ge­hen. Denn nur da­durch, daß wir uns voll­stän­dig klar­ma­chen, was wir wie­der­holt über das We­sen des Men­schen und sei­ne Ent­wi­cke­lung ge­sagt ha­ben, kön­­nen wir auf­s­tei­gen zum We­sen der Glie­der höhe­rer Hier­ar­chi­en.
Wir wis­sen, daß der Mensch, so wie er zu­nächst die Er­de be­t­re­­ten hat und sich auf der Er­de ent­wi­ckelt, im we­sent­li­chen aus vier Glie­dern be­steht. Die­se vier Glie­der sind al­so der phy­si­sche Leib, der Äther­leib, der as­tra­li­sche Leib und das Ich. Wir wol­len heu­te sche­ma­tisch ein­mal hin­zeich­nen, so wie wir es ge­ra­de brau­chen, die­se vier Glie­der der men­sch­li­chen We­sen­heit. Wir zeich­nen zu­­­nächst des Men­schen phy­si­schen Kör­per als ei­nen Kreis, eben­so den Äther­leib, den as­tra­li­schen Leib und end­lich das Ich als ei­nen klei­nen Kreis. Sie wis­sen nun, wie des Men­schen Ent­wi­cke­lung vor sich geht. Der Mensch be­ginnt im Lau­fe sei­ner Er­den­ent­wi­cke­lung vom Ich aus den As­tral­leib zu be­ar­bei­ten. Und wir kön­nen im al­l­­ge­mei­nen sa­gen: So viel der Mensch von sei­nem Ich aus am as­tra­­li­schen Leib ver­ar­bei­tet hat so, daß die­ser ver­ar­bei­te­te Teil des As­tral­lei­bes un­ter die Herr­schaft des Ich ge­kom­men ist, so viel nennt man Ma­nas oder Geist­selbst; so daß al­so ei­gent­lich Ma­nas oder Geist­selbst, wie oft be­tont wor­den ist, nicht wie ir­gend et­was neu An­ge­f­lo­ge­nes an­zu­se­hen ist, son­dern ein­fach ein um­ge­wan­del­­tes Pro­dukt des As­tral­lei­bes des Men­schen ist. Wohl­ge­merkt, al­le die­se Din­ge, die jetzt hier ge­sagt wer­den, gel­ten für den Men­schen.
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Es ist wich­tig, daß wir uns das nicht verall­ge­mei­nern, son­dern uns klar­wer­den, daß die We­sen der Welt sehr, sehr ver­schie­den von­ein­an­der sind.
Nun zeich­nen wir als ein fünf­tes Glied den um­ge­wan­del­ten As­tral­leib, al­so Ma­nas als ei­nen be­son­de­ren Kreis - ei­gent­lich müß­te es ja in den As­tral­leib hin­ein­ge­zeich­net wer­den. Eben­so müs­sen wir hier dar­über zeich­nen den um­ge­wan­del­ten Äther­leib, denn so viel von dem Äther­leib um­ge­wan­delt ist, be­zeich­nen wir als Buddhi oder Le­bens­geist, und wenn er ganz um­ge­wan­delt ist, so ist er eben ganz Buddhi. Eben­so ist der phy­si­sche Kör­per zu At­ma um­ge­wan­delt, wenn wir den Men­schen in der Voll­kom­men­heit be­trach­ten, die er er­lan­gen kann in der Ent­wi­cke­lung durch Ju­pi­ter, Ve­nus und Vul­kan. Wenn der Mensch al­so im Vul­k­an­zu­stand sei­ne höchs­te Voll­kom­men­heit er­reicht ha­ben wird, so kön­nen wir ihn sche­ma­tisch in der fol­gen­den Art zeich­nen: Wir müß­ten sa­gen, wir ha­ben sein At­ma, Buddhi, Ma­nas, das Ich, den as­tra­li­schen Leib, den Äther­leib, den phy­si­schen Leib. Und wir wür­den dann in die­sem Sche­ma als das Cha­rak­te­ris­ti­sche an­zu­se­hen ha­ben, daß der Mensch mit sei­nen sie­ben Prin­zi­pi­en ein Gan­zes ist, daß die­se sie­ben Prin­zi­pi­en al­le in­ein­an­der sind. Das ist das We­sent­li­che.
Denn wenn wir jetzt ge­hen zu den Glie­dern der nächs­ten Hier­ar­chie, zu den En­geln, so ist das bei ih­nen nicht der Fall. Wir kön­­nen die­ses Sche­ma auf den Men­schen an­wen­den, aber nicht auf ir­gend­ein En­gel­we­sen. Da müs­sen wir sa­gen: die­ser En­gel hat phy­­si­schen Leib, 1, Äther­leib, 2, und As­tral­leib, 3, ent­wi­ckelt, so daß die­se in ge­wis­ser Be­zie­hung ein Gan­zes ge­ben. Aber nun müs­sen wir das Ich, 4, da­von ge­t­rennt zeich­nen, Ma­nas, 5, Buddhi, 6, und At­ma, 7. Wenn Sie sich die Na­tur ei­nes En­gels klar­ma­chen wol­len, so müs­sen Sie sich den­ken, daß die höhe­ren Glie­der, die er hat und zu de­nen er sich ja ent­wi­ckeln kann - in Wir­k­lich­keit hat er ja erst das Ma­nas voll­stän­dig aus­ge­bil­det, die an­de­ren zwei wird er erst spä­ter ent­wi­ckeln -, daß die­se höhe­ren Glie­der so­zu­sa­gen in ei­ner geis­ti­gen Welt über dem­je­ni­gen schwe­ben, was von ihm im Phy­si­schen vor­han­den ist. Wenn man al­so die Na­tur ei­nes En­gels stu­die­ren woll­te, so wür­de man sich sa­gen müs­sen: Der En­gel hat
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nicht ein sol­ches auf der Er­de in ei­nem Kör­per un­mit­tel­bar her­um­wan­deln­des Ich wie der Mensch. Er ent­wi­ckelt auch nicht sein Ma­nas auf der jet­zi­gen Stu­fe sei­ner Ent­wi­cke­lung auf der Er­de. Da­her schaut auch das, was von ihm auf der Er­de ist, gar nicht so aus, als wenn es zu ei­nem geis­ti­gen We­sen ge­hö­ren wür­de. Wenn Sie ei­nem Men­schen be­geg­nen, so se­hen Sie ihm an: der hat sei­ne Prin­zi­pi­en in sich, der hat da­her al­les or­ga­nisch ge­g­lie­dert. Wenn Sie ei­nen En­gel auf­su­chen wol­len, dann müs­sen Sie be­rück­si­ch­­ti­gen, daß sein Phy­si­sches hier un­ten nur et­was ist wie ein Spie­gel­­bild sei­ner geis­ti­gen Prin­zi­pi­en, die auch nur im Geis­ti­gen zu schau­en sind. Im flie­ßen­den und rie­seln­den Was­ser, in dem sich in Dunst auflö­sen­den Was­ser, fer­ner in den Win­den der Luft und in den durch die Luft zu­cken­den Blit­zen und der­g­lei­chen, da ha­ben Sie den phy­si­schen Kör­per der En­gel­we­sen zu su­chen. Und die Schwie­rig­keit be­steht zu­nächst für den Men­schen da­rin, daß er glaubt, ein Kör­per müs­se rings­her­um be­stimmt be­g­renzt sein. Dem
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Men­schen wird es schwer, sich zu sa­gen: Ich ste­he vor ei­nem auf­­­s­tei­gen­den oder her­ab­fal­len­den Ne­bel, ich ste­he vor ei­ner sich zer­­stäu­ben­den Qu­el­le, ich ste­he im da­hin­brau­sen­den Wind, ich se­he den Blitz aus den Wol­ken schie­ßen und weiß, daß das die Of­fen­­ba­run­gen der En­gel sind; und ich ha­be zu se­hen hin­ter die­sem phy­­si­schen Leib, der eben nicht so be­g­renzt ist wie der men­sch­li­che, ein Geis­ti­ges.
Der Mensch soll al­le sei­ne Prin­zi­pi­en in sich ab­ge­sch­los­sen en­t­­wi­ckeln; da­mit hängt es zu­sam­men, daß er sich nicht vor­s­tel­len kann, daß ein phy­si­scher Leib ver­schwim­mend, ver­schwe­bend sein kann, daß er gar nicht ein­mal rich­tig ab­ge­teilt zu sein braucht. Sie müs­sen sich durch­aus den­ken, daß acht­zig En­gel zu­sam­men­ge­hö­ren, die in ei­ner ein­zi­gen Par­tie die­ser oder je­ner Was­ser­fläche den dich-tes­ten Teil ih­res phy­si­schen Lei­bes ha­ben. Es braucht auch gar nicht die­ser phy­si­sche Leib der En­gel so auf­ge­faßt zu wer­den, daß er über­haupt be­g­renzt sein müß­te, es kann hier ein Stück Was­ser da­zu ge­hö­ren, weit weg ein an­de­res Stück. Kurz, wir se­hen, daß wir uns al­les, was uns um­gibt als Was­ser, Luft und Feu­er der Er­de, daß wir uns das vor­zu­s­tel­len ha­ben als in sich ent­hal­tend die Kör­per der nächs­ten über dem Men­schen ste­hen­den Hier­ar­chie. Und es muß mit hell­se­he­ri­schem Blick hin­ein­ge­schaut wer­den in die as­tra­­li­sche Welt, um das En­gel-Ich und En­gel-Ma­nas zu er­bli­cken - das schaut uns aus der höhe­ren Welt an. Und das Ge­biet in dem Son­­nen­sys­tem, wo wir zu for­schen ha­ben, wenn wir nach den En­gel-we­sen su­chen, das geht bis zu der Mar­ke des Mon­des. Bei die­sen En­geln ist die Sa­che nur noch ver­hält­nis­mä ßig ein­fach, denn da liegt sie so, daß wenn wir zum Bei­spiel da un­ten den phy­si­schen Leib ei­nes En­gels in ei­ner Was­ser­mas­se oder der­g­lei­chen ha­ben und wir hell­se­he­risch die­ses Was­ser­ge­biet oder ei­nen Wind be­trach­ten, daß wir da­rin ei­nen Äther­leib und ei­nen as­tra­li­schen Leib fin­den. Da­her sind die­se drei Din­ge auch hier zu­sam­men­ge­zeich­net wor­­den. Na­tür­lich ist das, was im Wind da­hins­aust, was im Was­ser da­hin­f­ließt oder zer­s­tiebt, nicht nur das ma­te­ri­el­le Ab­bild, das der gro­be Ver­stand sieht, es lebt eben in der man­nig­fal­tigs­ten Wei­se in Was­ser, Luft und Feu­er Äthe­ri­sches und As­tra­li­sches der En­gel,
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der nächs­ten Hier­ar­chie über dem Men­schen. Wol­len Sie da­für die geis­tig-see­li­sche We­sen­heit die­ser En­gel su­chen, dann müs­sen Sie im as­tra­li­schen Ge­biet su­chen, dann müs­sen Sie dort hin­ein hel­l­­se­he­risch schau­en.
Wol­len wir aber gleich die nächs­te Stu­fe, die der Erz­en­gel zeich­­nen, da liegt die Sa­che noch an­ders. Die Erz­en­gel ha­ben über­haupt das­je­ni­ge, was wir hier als den as­tra­li­schen Leib ge­zeich­net ha­ben, gar nicht ver­bun­den mit phy­si­schem Leib und Äther­leib; und was wir von ih­nen su­chen kön­nen als ihr un­ters­tes Glied, das müs­sen wir so zeich­nen: phy­si­scher Leib, Äther­leib, 1, 2, das ha­ben sie so­zu­sa­gen ge­t­rennt, und al­le die höhe­ren Prin­zi­pi­en sind jetzt in ei­ner höhe­ren Welt da dro­ben. So daß wir von den Erz­en­geln das voll­stän­di­ge Bild nur ha­ben, wenn wir an zwei Or­ten su­chen, wenn wir uns sa­gen: Da ist nicht, wie beim Men­schen, al­les in ei­ner ein­zi­gen We­sen­heit ve­r­ei­nigt; da ist gleich­sam oben das Geis­ti­ge und un­ten spie­gelt sich das Geis­ti­ge. - Es kann sich ein phy­si­scher Leib und ein Äther­leib für sich nur ve­r­ei­ni­gen, wenn die­ser phy­si­sche Leib nur in Luft und Feu­er ist. Al­so die Erz­en­gel könn­ten Sie zum Bei­spiel nicht in ir­gend­ei­ner Was­ser­mas­se da­her­brau­sen füh­len ih­rem phy­si­schen Lei­be nach, son­dern Sie könn­ten sie nur in Wind und Feu­er wahr­neh­men, und zu die­sem da­hin­brau­sen­den Wind und zu die­sem Feu­er müs­sen Sie al­so hell­se­he­risch in der geis­ti­gen Welt das geis­ti­ge Ge­gen­stück su­chen. Das ist nicht mit sei­nem phy­si­schen Leib, auch nicht ein­mal mit sei­nem Äther­leib ve­r­eint.
Und end­lich kom­men wir zu den­je­ni­gen We­sen­hei­ten, die wir als Ar­chai, Ur­be­gin­ne, Ur­kräf­te, Geis­ter der Per­sön­lich­keit be­zeich­­nen. Da kön­nen wir un­ten über­haupt nur den phy­si­schen Leib zeich­nen, al­les an­de­re ist oben in der geis­ti­gen Welt. Solch ein phy­­si­scher Leib, der kann nur im Feu­er le­ben. Nur in Feu­er­flam­men kön­nen Sie den phy­si­schen Leib der Ur­kräf­te wahr­neh­men. Wenn Sie das da­hin­zün­geln­de Feu­er des Blit­zes se­hen, so kön­nen Sie sich je­des­mal sa­gen: da drin­nen ist et­was vom Leib der Ur­kräf­te, aber oben in der geis­ti­gen Welt, he­li­se­he­risch wer­de ich das geis­ti­ge Ge­gen­bild fin­den, das ge­t­rennt ist in die­sem Fal­le von sei­nem phy­­si­schen Lei­be. Ge­ra­de bei die­sen Ar­chai, bei den Ur­be­gin­nen oder
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Geis­tern der Per­sön­lich­keit kann sich das hell­se­he­ri­sche Ver­mö­gen die Sa­che ver­hält­nis­mä­ß­ig ein­fach ma­chen. Den­ken Sie sich, daß die­se Geis­ter der Per­sön­lich­keit in dem Be­rei­che sind, das bis zum as­tro­no­mi­schen Mer­kur, das ist bis zur Ve­nus im Sin­ne der Mys­te­ri­en, reicht. Neh­men wir an, daß es je­mand da­hin ge­bracht hat, das, was da dro­ben auf dem Mer­kur sich ent­wi­ckelt, be­o­b­ach­­ten zu kön­nen: da kann er die­se hoch ent­wi­ckel­ten We­sen­hei­ten wahr­neh­men, die­se Geis­ter der Per­sön­lich­keit. Wenn er hell­se­he­risch den Blick hin­auf­rich­tet zur Ve­nus, um da dro­ben die Ver­­­samm­lung der Geis­ter der Per­sön­lich­keit zu be­o­b­ach­ten, und dann den Blitz­strahl durch die Wol­ken zu­cken sieht, da sieht er in die­sem Blitz­strahl sich spie­geln die Geis­ter der Per­sön­lich­keit, denn da drin­nen ha­ben sie ih­ren Leib.
Wir kom­men dann zu den höhe­ren geis­ti­gen We­sen­hei­ten hin-auf, die bis zur Son­nen­mar­ke rei­chen. Sie in­ter­es­sie­ren uns heu­te we­ni­ger, die­se Ge­wal­ten, Exu­s­iai. Nur das sei her­vor­ge­ho­ben, daß ih­re aus­füh­r­en­den Or­ga­ne die Ve­nus­we­sen und die Mer­kur­we­sen sind - die Ve­nus­we­sen, wel­che im Feu­er, die Mer­kur­we­sen, wel­che im Feu­er und Wind ih­ren phy­si­schen Leib ha­ben. Uber­set­zen Sie sich das so, daß Sie sa­gen, die­je­ni­gen We­sen­hei­ten, die in der Son­ne le­ben, ma­chen zu ih­ren un­ter­ge­ord­ne­ten Or­ga­nen die Ve­nus-geis­ter in Feu­er­flam­men und die Mer­kur­geis­ter im Win­des­brau­sen:
 Le­sen Sie das, die­se Din­ge in den re­li­giö­sen Ur­kun­den sind ab­so­lut her­aus­ge­holt aus den geis­ti­gen Tat­sa­chen und ent­sp­re­chen den Be­o­b­ach­tun­gen des he­li­se­he­ri­schen Ver­mö­gens.
Al­so wir ha­ben ge­se­hen, daß mit un­se­rem ei­ge­nen Da­sein ver-knüpft sind zu­nächst die­se drei über uns ste­hen­den Hier­ar­chi­en. Der Mensch ist die­ses We­sen, was er ist, da­durch, daß er et­was ab-be­kom­men hat vom Fes­ten, von der Er­de. Das macht ihn so ge­t­rennt von al­len an­de­ren We­sen, das macht ihn zu ei­nem zu­sam­­men­ge­hö­ri­gen, aus ein­zel­nen Glie­dern be­ste­hen­den We­sen. Der Mensch war auf dem Mon­de auch noch ein sol­ches We­sen wie die an­de­ren, da hat er Ver­wand­lun­gen durch­ge­macht, wie eben Was­ser­mas­sen,
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die ei­nen im­mer­fort sich wan­deln­den Leib bil­den. Erst auf der Er­de ist der Mensch so­zu­sa­gen ein­ge­fan­gen wor­den in sei­ne Haut und bil­det nun ein ab­ge­sch­los­se­nes We­sen, so daß wir sa­gen kön­nen: Der Mensch be­steht aus phy­si­schem Leib, Äther­leib, as­tra­­li­schem Leib und Ich. - Die­se Ab­ge­sch­los­sen­heit ist im Grun­de ge­nom­men noch gar nicht so lan­ge her. Wenn wir zu­rück­ge­hen in die al­te at­lan­ti­sche Zeit, dann tref­fen wir noch in der ers­ten Epo­che der at­lan­ti­schen Zeit ei­nen Men­schen, der noch nicht das Ich vol­l­­stän­dig in sich fühl­te, der ge­wis­ser­ma­ßen noch dar­auf war­te­te, das Ich voll­stän­dig zu emp­fan­gen. Und wür­den wir wei­ter zu­rück­ge­hen in der Er­den­ent­wi­cke­lung, dann müß­ten wir sa­gen: Was wir da un­ten vom Men­schen ha­ben auf der Er­de, das be­steht doch erst aus phy­si­schem Leib, Äther­leib und as­tra­li­schem Leib. Und ge­hen Sie zu­rück in die le­mu­ri­sche Zeit, so fin­den Sie ei­nen Men­schen un­ten auf der Er­de, der in sei­ner Art un­ten nicht mehr phy­si­schen Leib, Äther­leib und as­tra­li­schen Leib hat, als auch die En­gel un­ten ha­ben. Mit dem Ich-wer­den der Men­schen, von die­sem Zeit­punkt an durcb die at­lan­ti­sche Zeit hin­durch, kommt die Ve­r­ei­ni­gung. Al­so es wan­dein in der le­mu­ri­schen Zeit auf der Er­de her­um Men­schen, die nur phy­si­schen Leib, Äther­leib und As­tral­leib ha­ben; aber das sind kei­ne Men­schen, die im heu­ti­gen Sin­ne den­ken, die sich im heu­­ti­gen Sin­ne men­sch­lich ent­wi­ckeln kön­nen.
Und jetzt ge­schieht auf urs­se­rer Er­de et­was h&hst Merk­wür­­di­ges. Die­se Men­schen, die da in der le­mu­ri­schen Zeit her­um­wan­deIn und nur den phy­si­schen Leib, den Äther­leib und den As­tral­­leib ha­ben, die kön­nen sich sel­ber nicht hel­fen; sie ken­nen sich nicht aus auf der Er­de, wis­sen nicht, was sie tun sol­len auf der Er­de. Zu die­sen We­sen­hei­ten stei­gen nun her­un­ter aus dem Ge­bie­te des Him­mels zu­nächst die Be­woh­ner der Ve­nus, die, weil sie soc:u­­sa­gen zu ei­nem phy­si­schen Lei­be ei­ne Be­zie­hung ha­ben, ge­ra­de da­durch den phy­si­schen Leib der ers­ten Er­den­be­woh­ner durch-strah­len und be­see­len kön­nen. So ha­ben wir al­so ein­zel­ne un­ter die­sen le­mu­ri­schen Men­schen, die wan­deln un­ter der gan­zen Mas­se der Men­schen auf ganz ei­gentäm­li­che Art her­um, sie ha­ben ei­nen an­de­ren phy­si­schen Leib als die an­de­ren. Ein sol­cher be­son­ders
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be­g­na­de­ter Mensch hat­te nicht ei­nen ge­wöhn­li­chen phy­si­schen Leib, son­dern ei­nen sol­chen, der von ei­nern der Ve­nus­geis­ter, der Geis­ter der Per­sön­lich­keit, be­seelt, durch­seelt war. Da­durch aber, daß die­ser Mensch der al­ten le­mu­ri­schen Zeit mit ei­nem Ve­nus­geist in sei­nem phy­si­schen Lei­be her­um­wan­del­te, hat­te er ei­nen ge­wal­ti­gen Ein­fluß auf sei­ne gan­ze Um­ge­bung. Sol­che Le­mu­ri­er un­ter­schie­den si­cb äu­ßer­lich gar nicht be­son­ders von ih­ren Ge­nos­sen; aber weil in ih­rem phy­si­schen Lei­be stell­ver­t­re­tend ein Geist der Per­sön­lich­keit war, wirk­ten die­se au­s­er­le­se­nen In­di­vi­du­en sug­ges­tiv im höchs­ten Sin­ne des Wor­tes auf ih­re Um­ge­bung. Die Ach­tung und Ehr­furcht, der Ge­hor­sam, den man ih­nen ent­ge­gen­brach­te - dem­ge­gen­über gibt es heu­te gar nichts Glei­ches. Al­le Wan­der­zü­ge auf der Er­de, die un­ter­nom­men wur­den, um die ein­zel­nen Ge­bie­te der Er­de zu be­völ­kern, wur­den ge­führt von sol­chen We­sen­hei­ten, in die hin­ein­­ge­fah­ren wa­ren Geis­ter der Per­sön­lich­keit. Da be­durf­te es kei­ner Spra­che, die gab es da­mals nicht, es be­durf­te auch kei­ner Zei­chen, son­dern daß ei­ne sol­che Per­sön­lich­keit da war, das ge­nüg­te. Und wenn sie es für not­wen­dig hielt, gro­ße Men­schen­mas­sen von ei­nem Ort zum an­de­ren zu ge­lei­ten, dann folg­ten die­se Men­schen­mas­sen, oh­ne ir­gend­wie dar­über nach­zu­den­ken. Nach­den­ken gab es da­mals auch noch nicht, das ent­wi­ckel­te sich erst spä­ter.
So stie­gen her­un­ter die Geis­ter der Per­sön­lich­keit als Ve­nus­­geis­ter in der al­ten le­mu­ri­schen Zeit. Und wir kön­nen da­her sa­gen, daß die­se Ve­nus­geis­ter, die auf der Er­de Men­schen­ant­litz tru­gen, so eben wie die­ses Men­schen­ant­litz da­mals sein konn­te, im gan­zen Wel­ten­zu­sam­men­hang et­was ganz an­de­res be­deu­te­ten. Nimmt man ih­re kos­mi­sche Be­deu­tung, so reich­te sie bis hin­auf zur Ve­nus, und ih­re Hand­lun­gen be­deu­te­ten et­was im gan­zen Zu­sam­men­han­ge des kos­mi­schen Sys­tems. Sie konn­ten die Men­schen von ei­nem Ort zum an­de­ren füh­ren, weil sie das wuß­ten aus dem Zu­sam­men­hang, der ein­ge­se­hen wer­den kann, wenn man die Nach­bar­schaft der Er­de kennt und nicht nur die Er­de.
Die Ent­wi­cke­lung der Mensch­heit schritt wei­ter. Da stell­te sich die Not­wen­dig­keit her­aus, daß Erz­en­gel, Mer­kur­geis­ter in die En­t­­wi­cke­lung ein­g­rei­fen muß­ten; die­se muß­ten nun be­see­len und
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be­le­ben, was da un­ten auf der Er­de war. Das war vor­zugs­wei­se in der at­lan­ti­schen Zeit. Da stie­gen Geis­ter des Mer­kur, Erz­en­gel, Ar­chan­ge­loi her­ab. Die konn­ten phy­si­schen Leib und Äther­leib der be­tref­fen­den Men­schen durch­see­len, be­geis­ten. So gab es un­ter den At­lan­ti­ern wie­der sol­che Men­schen, die äu­ßer­lich sich nicht be­son­­ders un­ter­schie­den von den an­de­ren, die aber in ih­rem phy­si­schen und Äther­leib von ei­nem Erz­en­gel be­seelt wa­ren. Und wenn Sie be­den­ken, daß wir ges­tern ge­sagt ha­ben, die Erz­en­gel ha­ben die Auf­ga­be, gan­ze Völ­ker­schaf­ten zu di­ri­gie­ren, so wer­den Sie ver­­­ste­hen, daß ein sol­cher Mensch, der ei­nen Erz­en­gel in sich trug, tat­säch­lich ei­nem gan­zen at­lan­ti­schen Volks­stamm oh­ne wei­­te­res die ent­sp­re­chen­den, vom Him­mel ab­ge­le­se­nen Ge­set­ze ge­ben konn­te.
So wa­ren die gro­ßen Füh­rer der al­ten le­mu­ri­schen Zeit, wo es noch not­wen­dig war, viel all­ge­mei­ner zu wir­ken, be­seelt von Ve­nus-geis­tern. Die­je­ni­gen, die in der at­lan­ti­schen Zeit klei­ne­re Völ­ker-mas­sen zu di­ri­gie­ren hat­ten, wa­ren be­seelt von Erz­en­geln. Was man Pries­ter­kö­n­i­ge der at­lan­ti­schen Zeit nennt, das ist Ma­ja: sie sind gar nicht so, wie sie sich äu­ßer­lich dar­s­tel­len. In ih­rem phy­­si­schen Leib und Äther­leib lebt ein Erz­en­gel, der ist der ei­gent­lich Han­deln­de. Und wir kön­nen zu­rück­ge­hen in die at­lan­ti­sche Zeit, wir kön­nen da auf­su­chen die ge­hei­men Stät­ten die­ser Mensch­heits-füh­rer. Von den at­lan­ti­schen Ge­heim­stät­ten aus wirk­ten sie, da er­forsch­ten sie die Ge­heim­nis­se des Wel­ten­raums. Man kann das­je­ni­ge, was da in den al­ten at­lan­ti­schen Ge­heim­stät­ten er­forscht und be­foh­len wur­de, um­sch­rei­ben mit dem Na­men Ora­kel, ob­wohl die­ses Wort aus spä­te­ren Zei­ten stammt. Der Na­me Ora­kel­stät­te paßt sehr gut auf die ei­gent­li­chen Lehr­stät­ten und Re­gie­rungs­stät­­ten die­ser at­lan­ti­schen Men­schen, die die Erz­en­gel in sich tru­gen. Von da aus wirk­ten sie als gro­ße Leh­rer, so daß sie auch an­de­re Men­schen nun heran­zie­hen und zu Die­nern und Pries­tern in den Ora­kel­stät­ten der At­lan­tier ma­chen konn­ten.
Es ist wich­tig, daß man weiß, daß in der al­ten At­lan­tis Men­­schen vor­han­den wa­ren, die ei­gent­lich Erz­en­gel wa­ren, die in ih­rem phy­si­schen und Äther­leib ver­kör­pert tru­gen ei­nen Erz­en­gel. Wür­de
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der hell­se­he­ri­sche Blick ge­gen­über­ge­t­re­ten sein ei­nem sol­chen Men-schen, so wür­de er in der Tat ge­se­hen ha­ben den phy­si­schen Men­schen und hin­ter dem phy­si­schen Men­schen sich er­he­ben, wie in ei­ner rie­si­gen Ge­stalt nach oben in un­be­stimm­te Re­gio­nen sich ver­lie­rend, den ihn in­spi­rie­ren­den Erz­en­gel. Ei­ne zwei­fa­che We­sen­heit war ei­ne sol­che Per­sön­lich­keit, wie wenn hin­ter dem phy­­si­schen Men­schen, aus dem Un­be­stimm­ten her­aus­wach­send, der ihn in­spi­rie­ren­de Erz­en­gel da ge­we­sen wä­re. Wenn nun die­se Men­­schen star­ben, so ging der phy­si­sche Leib eben nach den Ge­set­zen der At­lan­tis zu­grun­de. Er lös­te sich auf, der phy­si­sche Leib, den na­tür­lich der Erz­en­gel eben­so in­spi­riert hat­te, aber der Äther­leib, der lös­te sich nicht auf. Es gibt ei­ne spi­ri­tu­el­le Öko­no­mie, die Aus-nah­men er­heischt ge­gen­über dem, was im all­ge­mei­nen als geis­tes-wis­sen­schaft­li­che Wahr­heit hin­ge­s­tellt wer­den muß. Wir sa­gen, und im all­ge­mei­nen ist das durch­aus rich­tig: wenn ein Men­scb stirbt, dann legt er sei­nen phy­si­schen Leib ab, nach ei­ni­ger Zeit auch sei­nen Äther­leib, und der Äther­leib löst sich auf mit Aus­­­nah­me ei­nes Ex­trak­tes. So ist es aber nur im all­ge­mei­nen. Es ist ein ge­wal­ti­ger Un­ter­schied zwi­schen ei­nem sol­chen Äther­leib, wie ihn die­se Ein­ge­weih­ten der at­lan­ti­schen Ora­kel hat­ten, der von ei­nem Erz­en­gel durch­setzt war, und ei­nem ge­wöhn­li­chen Äther­leib. Ein solch wert­vol­ler Äther­leib geht nicht ver­lo­ren, der wird in der gei­s­ti­gen Welt auf­be­wahrt. Und es wur­den auf­be­wahrt zu­nächst durch den höchs­ten Füh­rer der at­lan­ti­schen Ora­kel die sie­ben be­deu­ten­d­s­ten Äther­lei­ber der sie­ben gro­ßen An­füh­rer die­ser Ora­kel. Sie wa­ren al­so ur­sprüng­lich ge­wo­ben da­durch, daß in die­sen Äther-lei­bern Erz­en­gel ge­wohnt hat­ten, die bei dem To­de na­tür­lich wie­­der in die höhe­ren Wel­ten zu­rück­kehr­ten. So et­was wird auf­­­be­wahrt, na­tür­lich nicht in Schach­teln, son­dern nach spi­ri­tu­el­len Ge­set­zen.
Der at­lan­ti­sche Ein­ge­weih­te des Son­neno­ra­kels ist aber kein an­de­rer als der­je­ni­ge, der so oft der Ma­nu ge­nannt wird, der her­über­führ­te nach Asi­en die at­lan­ti­sche Be­völ­ke­rung in ih­rem Rest, um die nachat­lan­ti­schen Kul­tu­ren zu be­grün­den. Er nahm sein klei­nes Häuf­lein und führ­te es nach Asi­en her­über. Durch
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Ge­ne­ra­tio­nen kul­ti­vier­te er die Men­schen, und als die ge­eig­ne­ten Sie­ben ge­züch­tet und her­an­ge­zo­gen wa­ren, da wob er ih­nen ein in ih­ren ei­ge­nen Äther­leib die sie­ben auf­be­wahr­ten Äther­lei­ber, die in der al­ten At­lan­tis durch Erz­en­gel ge­wo­ben wa­ren. Je­ne Sie­ben, die hin­un­ter­ge­schickt wur­den von dem gro­ßen Füh­rer, um die ers­te nachat­lan­ti­sche Kul­tur zu be­grün­den, die sie­ben hei­li­gen Ris­his der in­di­schen Kul­tur, sie tru­gen in ih­rem Ge­we­be die Äther­lei­ber der gro­ßen at­lan­ti­schen Füh­rer, die wie­der­um die­se Äther­lei­ber er­wor­ben hat­ten durch die Erz­en­gel sel­ber. So wirk­ten Ver­gan­gen­heit und Ge­gen­wart und Zu­kunft zu­sam­men. In die­sen sie­ben Men­­schen, die man die hei­li­gen Ris­his nennt, wür­den Sie sch­lich­te Leu­te ge­fun­den ha­ben, denn sie stan­den mit ih­rem As­tral­lei­be und ih­rem Ich nicht auf der Höhe des Äther­lei­bes. In den Äther­leib war ein­ver­wo­ben das­je­ni­ge, was sie ei­gent­lich konn­ten; da­her ha­t­­ten sie ge­wis­se Stun­den, wo in ih­rem Äther­leib die In­spi­ra­ti­on wirk­te. Da sag­ten sie Din­ge, die sie selbst nicht hät­ten er­rei­chen kön­nen, da floß von ih­ren Lip­pen, was durch ih­ren Äther­leib in sie hin­ein in­spi­riert wor­den war. So wa­ren sie sch­lich­te Leu­te, wenn sie ih­rem ei­ge­nen Ur­teil über­las­sen wa­ren; wenn sie aber die Stun­­den der In­spi­ra­ti­on hat­ten, wo der Äther­leib wirk­te, da spra­chen sie die größ­ten Ge­heim­nis­se un­se­res Son­nen­sys­tems, der Welt über­haupt, aus.
In der nachat­lan­ti­schen Zeit war es auch noch nicht so weit, daß die Men­schen so­zu­sa­gen gar nichts mehr brauch­ten von oben, daß sie gar kei­ne Be­see­lung mehr nö­t­ig hat­ten, son­dern auch da fand noch ei­ne Art Be­see­lung von oben statt. Wir ha­ben ge­se­hen, wie ei­ne sol­che Be­see­lung bei der le­mu­ri­schen Be­völ­ke­rung da­durch ge­schah, daß der phy­si­sche Leib be­seelt wur­de von Geis­tern der Per­sön­lich­keit; in der at­lan­ti­schen Zeit wur­de der phy­si­sche und der Äther­leib durch­seelt von Erz­en­geln; und jetzt wur­den die gro­ßen Mensch­heits­füh­rer der nachat­lan­ti­schen Zeit zu­nächst be­­seelt da­durch, daß die En­gel zu ih­nen her­un­ter­s­tie­gen in ih­ren phy­­si­schen Leib, Äther­leib und As­tral­leib hin­ein. Die gro­ßen Füh­rer der ers­ten nachat­lan­ti­schen Zeit hat­ten al­so nicht bloß ih­ren men­sch­li­chen phy­si­schen Leib, Äther­leib und As­tral­leib, son­dern
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da drin­nen steck­te ein En­gel. Da­durch konn­ten die­se gro­ßen Füh­­rer zu­rück­schau­en in ih­re frühe­ren In­kar­na­tio­nen. Das kann der ge­wöhn­li­che Mensch nicht, weil er sich noch nicht bis zum Ma­nas hin­auf ent­wi­ckelt hat; er muß erst selbst ein En­gel wer­den. Die­se Füh­rer, die her­aus­ge­bo­ren wa­ren aus der ge­wöhn­li­chen Be­völ­ke­rung, die­se tru­gen in ih­rem phy­si­schen Leib, Äther­leib und As­tral­­leib ein En­gel­we­sen, das sie be­seel­te, das sie durch­setz­te. Das war al­so wie­der­um Ma­ja, das wa­ren wie­der­um We­sen, die et­was an­de­res sind, als was sie dar­s­tel­len auf der Er­de. Und die gro­ßen Men­sch­heits­füh­rer des grau­en Al­ter­tums wa­ren eben durch­aus et­was ganz an­de­res, als sie äu­ßer­lich schie­nen. Es wa­ren Per­sön­lich­kei­ten, in de­nen ein En­gel war, der ih­nen ein­gab, was sie brauch­ten, um Leh­­rer und Füh­rer der Men­schen zu sein. Die gro­ßen Re­li­gi­ons­s­tif­ter und Re­li­gi­ons­füh­rer wa­ren sol­che von En­geln be­ses­se­ne Men­schen. En­gel spra­chen aus ih­nen.
Nun sind aber die Din­ge in der Welt wohl in voll­stän­di­ger Re­gel­mä­ß­ig­keit zu schil­dern, aber es schie­ben sich im­mer die En­t­­wi­cke­lungs­vor­gän­ge in­ein­an­der. Was wir so in voll­kom­me­ner Re­gel­mä­ß­ig­keit schil­dern, das spielt sich nicht auch in voll­stän­di­ger Re­gel­mä­ß­ig­keit ab. Ge­wiß, in der Haupt­sa­che gilt es, so daß al­so in der le­mu­ri­schen Zeit durch men­sch­li­che We­sen Geis­ter der Per­­sön­lich­keit spra­chen, in der at­lan­ti­schen Zeit Erz­en­gel und in der nachat­lan­ti­schen Zeit En­gel. Aber es ra­gen auch sol­che We­sen noch in die nachat­lan­ti­sche Zeit he­r­ein, die bis in ih­ren phy­si­schen Leib von Geis­tern der Per­sön­lich­keit durch­setzt sind, die al­so ei­gent­lich, trotz­dem sie in der nachat­lan­ti­schen Zeit le­ben, in der­­sel­ben La­ge sind, wie einst­mals je­ne We­sen in der le­mu­ri­schen Zeit wa­ren, aus de­nen Geis­ter der Per­sön­lich­keit spra­chen. Al­so, es kann Men­schen ge­ben in der nachat­lan­ti­schen Zeit, die durch­aus die Cha­rak­ter­zei­chen der äu­ße­ren Völ­ker tra­gen, die aber, weil die Mensch­heit auch sol­che gro­ßen Füh­rer brauch­te, noch in sich tra-gen ei­nen Geist der Per­sön­lich­keit, die die äu­ße­re Ver­kör­pe­rung ei­nes sol­chen Geis­tes sind. Dann gibt es auch sol­che Men­schen in der nachat­lan­ti­schen Zeit, die nun wie­der­um in sich ei­nen Erz­en­gel, ei­nen Mer­kur­geist tra­gen, der ih­ren phy­si­schen und na­ment­lich
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ih­ren Äther­leib durch­seelt. Und end­lich gibt es die drit­te Sor­te von Men­schen, die durch­seelt, die in­spi­riert sind im phy­si­schen Leib, Äther­leib und As­tral­leib von ei­nem En­gei­we­sen, aus de­nen al­so ein En­gel spricht.
Im Sin­ne der öst­li­chen Leh­re be­kom­men nun sol­che Men­sch­h­ei­es­per­sön­lich­kei­ten wie­der be­son­de­re Na­men. Al­so ei­ne Men­sch­heits­per­sön­lich­keit, die zwar äu­ßer­lich ein Mensch un­se­rer nach-at­lan­ti­schen Zeit ist, die aber ei­gent­lich ei­nen Geist der Per­sön­li­ch­keit in sich trägt, die bis in ih­ren phy­si­schen Leib hin­ein von ei­nem Geist der Per­sön­lich­keit durch­seelt ist, nennt man in öst­li­cher Leh­re Dhya­ni-Buddha. Dhya­ni-Buddha ist al­so ein Ge­ne­ral­na­me für men­sch­li­che In­di­vi­dua­li­tä­ten, die von ei­nem Geist der Per­sön­li­ch­keit bis hin­ein in ih­ren phy­si­schen Leib be­seelt sind. Die­je­ni­gen Per­sön­lich­kei­ten, die bis in ih­ren Äther­leib hin­ein be­seelt sind, die ei­nen Erz­en­gel in sich tra­gen in der nachat­lan­ti­schen Zeit, die nennt man Bodhi­satt­va. Und die­je­ni­gen, die ei­nen En­gel in sich tra­gen, die al­so durch­seelt sind in ih­rem phy­si­schen Leib, Äther­leib und as­tra­li­schen Leib, die nennt man men­sch­li­che Buddhas. So daß wir drei Stu­fen ha­ben: die Dhya­ni-Buddhas, die Bodhi­satt­vas und die men­sch­li­chen Buddhas. Das ist die wah­re Leh­re der Buddhas, von den Klas­sen und Ka­te­go­ri­en der Buddhas, die wir an­zu­se­hen ha­ben im Zu­sam­men­hang mit der gan­zen Art und Wei­se, wie sich die Hier­ar­chi­en aus­le­ben.
Das ist das Wun­der­ba­re, was uns da be­geg­net, wenn wir zu­rück-bli­cken auf die frühe­ren, un­ent­wi­ckel­ten Men­schen, daß wir un­ter die­sen Men­schen sol­che fin­den, durch die ei­gent­lich die gro­ßen Hier­ar­chi­en aus dem Kos­mos her­un­ter in den Pla­ne­ten hin­ein sp­re­chen, und daß erst nach und nach die Geis­ter der obe­ren Hier­ar­chi­en, die schon vor un­se­rer Er­den­ent­ste­hung ge­wirkt ha­ben, die Men­schen, die da un­ten woh­nen, die Pla­ne­ten­men­schen, ent­las­sen in dem Gra­de, als die­se reif wer­den. In ei­ne un­ge­heu­re Weis­heit se­hen wir da hin­ein. Und das ist au­ßer­or­dent­lich wich­tig, daß wir die­se Weis­heit ge­ra­de in die­sem Sin­ne durch­schau­en, wie sie ge­lehrt wur­de in al­ten Zei­ten, da der Mensch­heit die Ur­welt­weis­heit ge­lehrt wur­de.
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Wenn Sie al­so hö­ren von den Buddhas - und es wird in der öst-li­chen Leh­re nicht nur von dem ei­nen Buddha ge­spro­chen, son­dern von vie­len, un­ter de­nen na­tür­lich wie­der ver­schie­de­ne Voll­kom­­men­heits­gra­de sind -, so be­ach­ten Sie: Ein Buddha wan­delt auf der Er­de, aber hin­ter dem Buddha so­zu­sa­gen kam noch der Bodhi­satt­va und so­gar der Dhya­ni-Buddha. Nun konn­te aber auch die Sa­che so sein, daß zum Bei­spiel der Dhya­ni-Buddha und der Bodhi­satt­va gar nicht her­un­ter­gin­gen bis zur Durch­see­lung des phy­si­schen Lei­bes, son­dern daß der Bodhi­satt­va nur her­un­ter­ging bis zur Be­see­lung des Äther­lei­bes, so daß Sie al­so ei­ne We­sen­heit ver­mu­ten kön­nen, die nicht so weit geht, auch den phy­si­schen Leib des Men­schen zu durch­see­len und zu in­spi­rie­ren, son­dern nur den Äther­leib. Da kann es aber ge­sche­hen, daß ein sol­cher Bodhi­satt­va, der al­so phy­sisch gar nicht sicht­bar ist - denn wenn er nur in ei­nem Äther­leib er­scheint, so ist er phy­sisch nicht sicht­bar, und es gab durch­aus sol­che Bodhi­satt­vas, die phy­sisch nicht sicht­bar wa­ren -, daß ein sol­cher Bodhi­satt­va als höhe­res We­sen den men­sch­li­chen Buddha wie­der­um be­son­ders in­spi­rie­ren kann. So daß wir ha­ben den men­sch­li­chen Büddha, der schon in­spi­riert ist von ei­nem En­gel-we­sen, der aber in sei­nem Äther­leib noch in­spi­riert ist von ei­nem Erz­en­gel­we­sen.
Das ist das We­sent­li­che, daß wir da hin­ein­bli­cken in ei­ne wun­der­­ba­re Kom­p­li­ziert­heit der men­sch­li­chen We­sen­heit Und gar man­che In­di­vi­dua­li­tät, zu der wir zu­rück­bli­cken in der frühe­ren Zeit, ver­­­ste­hen wir ei­gent­lich nur, wenn wir sie auf­fas­sen wie ei­nen Sam­­mel­punkt ver­schie­de­ner We­sen­hei­ten, die sich durch den Men­schen aus­le­ben und an­kün­di­gen. Denn wahr­haf­tig, man­ches Zei­tal­ter hat nicht ge­nü­gend vie­le gro­ße Men­schen, die in­spi­riert wer­den kön­nen von den Geis­tern, die zu wir­ken ha­ben. Da muß manch­mal ei­ne ein­zi­ge Per­sön­lich­keit von den ver­schie­dens­ten In­di­vi­dua­li­tä­ten der höhe­ren Hier­ar­chi­en durch­seelt und be­seelt wer­den. Und manch­mal spricht so­zu­sa­gen nicht nur die Be­völ­ke­rung von Mer­kur, son­dern es sp­re­chen die von Mer­kur und Ve­nus zu uns, wenn wir ir­gend­ei­ne Per­sön­lich­keit vor uns ha­ben. Das al­so, se­hen Sie, sind die Be­grif­fe, wel­che uns füh­ren zum Ver­ständ­nis der mensch­heit­li­chen
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Ent­wi­cke­lung, so daß wir Per­sön­lich­kei­ten in ih­rer wah­­ren Ge­stalt er­ken­nen, wäh­rend sie, wenn sie uns als phy­si­sche Men­­schen ent­ge­gen­t­re­ten, ei­gent­lich bloß Ma­ja sind.
Mor­gen wer­den wir nun da­mit be­gin­nen, den ein­zel­nen phy­­si­schen Pla­ne­ten in sei­ner Ent­ste­hung zu be­g­rei­fen, den wir bis jetzt nur als Mar­ke be­trach­tet ha­ben, um ihn dann als Wohn­sitz für die ent­sp­re­chen­den We­sen­hei­ten auf­fas­sen zu kön­nen.
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Wir kom­men heu­te zu ei­nem Ka­pi­tel in der Dar­stel­lung der höh­e­­ren We­sen­hei­ten und ih­rer Be­zie­hun­gen zu un­se­rem Welt- und Son­nen­sys­tem, das ei­gent­lich zu je­nen Ka­pi­teln ge­hört, die für den ge­gen­wär­ti­gen Men­schen, der sich über die Welt und ih­re Ver­häl­t­­nis­se aus der ge­wöhn­li­chen po­pu­lä­ren Wis­sen­schaft un­ter­rich­tet, am an­rüchigs­ten sein muß, denn es wer­den Din­ge be­rührt wer­den müs­sen, bei de­nen sich der mo­der­ne Wis­sen­schaf­ter ab­so­lut nichts vor­s­tel­len kann. Das be­ruht na­tür­lich durch­aus nicht auf Ge­gen­­sei­tig­keit, son­dern der­je­ni­ge, der auf dem Bo­den des Ok­kul­tis­mus fest­steht, der kann von sei­nem Ge­sichts­punkt aus die Tat­sa­chen der mo­der­nen Wis­sen­schaft durch­aus über­schau­en. Und nir­gends wer­­den Sie ir­gend­ei­nen Wi­der­spruch zwi­schen dem, was in die­sen Vor­­­trä­gen ge­sagt wor­den ist, und den Tat­sa­chen der mo­der­nen Wis­sen­­schaft fin­den, nur ist na­tür­lich manch­mal die Har­mo­nie nicht so leicht her­zu­s­tel­len. Aber die­je­ni­gen von Ih­nen, wel­che Ge­duld ha­ben und nach und nach al­les ver­fol­gen, sie wer­den schon se­hen, wie sich die ein­zel­nen Din­ge zu ei­nem gro­ßen Gan­zen zu­sam­men­sch­lie­ßen.
Bei die­ser Ge­le­gen­heit darf ja vi­el­leicht auch ge­sagt wer­den, daß man­cher­lei von dem, was auch hier in die­sen Vor­trä­gen ge­spro­chen wird, von an­de­rer Sei­te her be­leuch­tet wor­den ist, sa­gen wir im Vor­­­trags­zy­k­lus von Stutt­gart, von Leip­zig, und wer äu­ßer­lich die­se Zy­k­len nimmt und sie ver­g­leicht, der kann wir­k­lich man­chen Wi­der­spruch fin­den zwi­schen die­ser oder je­ner Aus­sa­ge. Das rührt ein­zig und al­lein da­von her, daß es mei­ne Auf­ga­be ist, in die­sen Vor­trä­gen nicht über spe­ku­la­ti­ve The­o­ri­en zu sp­re­chen, son­dern über die Ta­t­­sa­chen des hell­se­he­ri­schen Be­wußt­seins, und daß al­ler­dings Ta­t­­sa­chen sich an­ders aus­neh­men, wenn man sie von der ei­nen Sei­te und wenn man sie von der an­de­ren Sei­te an­sieht. Ver­g­leichs­wei­se wird sich Ih­nen ja schon ein Baum, den Sie von der ei­nen Sei­te ma­len, an­ders aus­neh­men, als wenn Sie ihn von der an­de­ren Sei­te
#SE110-124
ma­len, und doch ist es der­sel­be Baum. So ist es auch mit der Schil­­de­rung der geis­ti­gen Tat­sa­chen, wenn sie von ver­schie­de­nen Sei­ten her be­leuch­tet wer­den. Frei­lich, wenn von ein paar Be­grif­fen aus­­­ge­gan­gen und dar­aus ein Sys­tem kon­stru­iert wird, dann ist es leicht von vorn­he­r­ein ein ab­strak­tes Sys­tem auf­zu­s­tel­len; aber wir ar­bei­ten von un­ten auf, und die har­mo­ni­sche Ein­heit wird sich dann als Krö­­nung er­ge­ben. Ins­be­son­de­re aber muß im­mer nach­ge­dacht wer­den bei ei­ner je­den Aus­sa­ge, in wel­chem Sinn und in wel­cher Rich­tung sie ge­macht wird. Wenn zum Bei­spiel ge­sagt wur­de, daß man in ei­nem po­pu­lä­ren Wer­ke fin­det, daß Luft, Gas im Ju­pi­ter so dicht sein müs­se wie Teer oder Ho­nig, und daß dies vom Stand­punkt der Geis­tes­wis­sen­schaft aus in ge­wis­ser Be­zie­hung so­gar ei­ne gro­tes­ke Vor­stel­lung ist - und die Re­de­wen­dung, die ich ge­brauch­te, soll­te das Gro­tes­ke der Sa­che an­deu­ten -, so kann man vom Stand­punkt der Wis­sen­schaft von heu­te ge­wiß sa­gen: Weißt du denn nicht, daß ge­gen­wär­tig die Phy­sik Luft her­s­tel­len kann in ei­nem so dich­ten Zu­stand, wie Ho­nig oder Teer ist? Ge­wiß, das ist ei­ne selbst­ver­­­ständ­li­che Tat­sa­che der Wis­sen­schaft, aber dar­auf kommt es nicht an, denn in die­ser Li­nie be­wegt sich die Be­trach­tung da­bei nicht. Was die Wis­sen­schaft Luft nennt, kann ge­wiß so ver­dich­tet wer­den; aber es ist das für ei­ne geis­tes­wis­sen­schaft­li­che Be­trach­tung gar nichts an­de­res als ein an­de­rer Fall da­für, daß Was­ser so hart ge­­macht wer­den kann wie ein Stein, näm­lich zu Eis. Ge­wiß ist Eis Was­ser, aber es han­delt sich dar­um, ob man le­ben­dig die Din­ge be­­trach­tet in ih­ren Funk­tio­nen oder in dem to­ten Sinn der heu­ti­gen Wis­sen­schaft. Daß Eis Was­ser ist, ist selbst­ver­ständ­lich, aber wenn man je­mand, der ge­wohnt ist, das gan­ze Jahr sei­ne Müh­le mit Was­­ser zu be­we­gen, ra­ten wür­de, mit Eis sei­ne Müh­le zu be­we­gen, was wür­de er da sa­gen? Al­so, es kommt nicht auf die ab­strak­te Vor­s­tel­­lung an, daß Eis Was­ser ist, son­dern dar­auf, das Wel­tall in sei­ner Tä­tig­keit zu ver­ste­hen. Da müs­sen ganz an­de­re Ge­sichts­punk­te wal­ten als bei der ab­strak­ten Un­ter­hal­tung über die rein stof­f­li­che Meta­mor­pho­se in be­zug auf die Dich­tig­keit. Eben­so­we­nig wie man mit Eis Müh­len trei­ben kann, so we­nig kann man na­tür­lich ei­ne Luft, die so dick ist wie Ho­nig oder Teer, ei­n­at­men. Und dar­auf
#SE110-125
kommt es an in der geis­tes­wis­sen­schaft­li­chen Be­trach­tung. Denn wir be­trach­ten nicht die Wel­ten­ku­geln in der Art, wie sie heu­te be­­trach­tet wer­den, als je­ne ma­te­ri­el­len Bat­zen von ei­ner be­stimm­ten Grö­ße, die da in dem Wel­ten­raum her­um sich be­we­gen und in de­nen die mo­der­ne as­tro­no­mi­sche My­tho­lo­gie eben nur Ku­geln ma­te­ri­el­ler Art sieht, wir be­trach­ten sie in ih­rem le­ben­di­gen see­­lisch-geis­ti­gen Da­sein, wir be­trach­ten sie mit an­de­ren Wor­ten in ih­rer Ganz­heit. Al­so in die­ser Ganz­heit ha­ben wir zu be­trach­ten, was wir in geis­tes­wis­sen­schaft­li­chem Sinn nen­nen Ent­ste­hung der ein­zel­nen Wel­ten­kör­per.
Und nun wol­len wir als ers­tes Bei­spiel von der Ent­ste­hung ei­nes Wel­ten­kör­pers den al­ten Sa­turn wäh­len, je­nen al­ten Sa­turn, von dem wir wis­sen, daß von ihm un­se­re Evo­lu­ti­on aus­ge­gan­gen ist. Schon ha­be ich Ih­nen ge­sagt: die­ser al­te Sa­turn war zu­nächst so groß wie im Grun­de ge­nom­men un­ser gan­zes heu­ti­ges Son­nen­­sys­tem. Das­je­ni­ge al­so, was man im um­fäng­li­che­ren Sinn den al­ten Sa­turn in sei­nem An­fangs­zu­stand nennt, das ist so groß wie un­ser gan­zes Son­nen­sys­tem un­ge­fähr. Nur müs­sen wir uns die­sen al­ten Sa­turn eben nicht als ei­ne ma­te­ri­el­le Ku­gel bloß vor­s­tel­len. Wir wis­sen ja, daß er von den drei ma­te­ri­el­len Zu­stän­den, die man heu­te fest, flüs­sig und gas­för­mig nennt, über­haupt noch nichts hat, son­dern daß er nur aus Wär­me oder Feu­er be­steht. Und nun wer­­den wir ein­mal uns den­ken, daß die­se ural­te Wär­m­e­ku­gel die­ser Kreis sei. Sie er­in­nern sich zu­g­leich, daß wir ge­sagt ha­ben: Da, wo sich die­se Sa­turn­ku­gel fort­ent­wi­ckelt hat zur Son­nen­ku­gel, da tre­ten deut­lich im Um­kreis der Son­nen­ku­gel die­je­ni­gen We­sen­hei­ten auf, wel­che den Tier­kreis aus­ma­chen. - Aber ich ha­be schon da­mals an­ge­deu­tet, daß die­ser Tier­kreis, wenn auch noch nicht, ich möch­te sa­gen, so dicht, so kom­pakt vor­han­den war wie wäh­rend des Son­nen­da­seins, daß er doch auch schon um den al­ten Sa­tum her­um ist. Al­so im Um­kreis des al­ten Sa­turn den­ken wir uns wal­tend Thro­ne, Che­ru­bim, Se­ra­phim, und die­se ei­gent­lich sind uns zu­nächst im gei­s­ti­gen Sinn der Tier­kreis. Die­se Li­nie sei uns zu­nächst im geis­ti­gen Sinn der Tier­kreis. Sie wer­den sa­gen: Wie stimmt denn das mit der ge­gen­wär­ti­gen Be­zeich­nung des Tier­k­rei­ses übe­r­ein? - Oh, es
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stimmt voll­kom­men übe­r­ein, wie wir uns im Ver­lau­fe der letz­ten Vor­trä­ge noch voll­stän­dig über­zeu­gen wer­den. Nur müs­sen Sie es sich zu­nächst so vor­s­tel­len. Den­ken Sie sich, Sie könn­ten sich
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ir­gend­wo auf die­ser al­ten Sar­urn­ku­gel an ei­ner be­stimm­ten Stel­le auf­s­tel­len. He­ben Sie nun die Hand auf und zei­gen mit dem Fin­ger hin­aus, so ist über die­ser Stel­le die Re­gi­on von ge­wis­sen Thro­nen, Che­ru­bim und Se­ra­phim. Wenn Sie sich ein Stück wei­ter be­we­gen und hin­aus­deu­ten, so ist ein an­de­rer der Thro­ne, Che­ru­bim und Se­ra­phim an der Stel­le, auf die Sie hin­deu­ten, denn die­se drei Grup­pen von We­sen­hei­ten bil­den ei­nen Rei­gen rings­he­rusn um den al­ten Sa­turn. Und nun den­ken Sie sich ein­mal, Sie woll­ten so­zu­­­sa­gen die Rich­tung be­zeich­nen, in der ge­wis­se Thro­ne, Che­ru­bim, Se­ra­phim sich be­fin­den. Da ist nicht et­wa ei­ner wie der an­de­re, sie sind nicht wie zwölf voll­stän­dig glei­che Sol­da­ten, son­dern es un­ter­­schei­det sich ei­ner von dem an­de­ren sehr er­heb­lich; sie sind al­le in­di­vi­dua­li­siert, so daß man auf ver­schie­de­ne We­sen­hei­ten zeigt, wenn man von ver­schie­de­nen Punk­ten aus hin­aus­deu­tet. Und da-mit man so­zu­sa­gen auf den rich­ti­gen der Thro­ne, Che­ru­bim,
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Se­ra­phim zei­gen kann, mar­kiert man sich das durch ei­ne be­stimm­te Stern­kon­s­tel­la­ti­on. Das ist al­so ei­ne Mar­ke. Und da sagt man nun:
In der Rich­tung hier lie­gen die­je­ni­gen Thro­ne, Che­ru­bim, Se­ra­phim, die man nennt Zwil­lin­ge, in ei­ner an­de­ren die­je­ni­gen, die man Löwe nennt und so wei­ter. Al­so das sind gleich­sam Mar­ken, um die­se Rich­tung an­zu­ge­ben, wo die be­tref­fen­den We­sen­hei­ten sind. Als sol­che Mar­ken fas­sen wir zu­nächst die ei­gentäm­li­chen Stern-kon­s­tel­la­tio­nen auf. Sie sind noch et­was an­de­res, aber zu­nächst müss sen wir uns klar­ma­chen, daß wir es mit geis­ti­gen We­sen­hei­ten zu tun ha­ben, wenn wir von dem Tier­kreis sp­re­chen.
Nun sind es zu­nächst die Thro­ne, wel­che ih­re Wir­kung aus­ü­ben auf die­ses Feu­er­ge­bil­de, das wir den al­ten Sa­turn nen­nen. Die Thro­ne sind so weit ge­kom­men in ih­rer Ent­wi­cke­lung, daß sie ih­re ei­ge­ne Sub­stanz aus­f­lie­ßen las­sen kön­nen. Sie las­sen so­zu­sa­gen ih­re Wär­m­e­sub­stanz hin­ein­träu­feln in die­se Sa­turn­mas­se. Da­durch en­t­­­ste­hen, wie ich Ih­nen ge­sagt ha­be, rings her­um die­se Ge­bil­de, die wir et­was gro­tesk mit  be­zeich­net ha­ben, et­was gro­tesk, aber sie ha­ben ja wir­k­lich die­se Form.
Nun kön­nen Sie fra­gen: Wie ist es da ei­gent­lich mit der Su­b­­­stanz? War schon vor­her ei­ne Wär­m­e­sub­stanz da? - Was vor­her vor­­han­den war, das kön­nen Sie ei­gent­lich nur wie ei­ne Art neu­tra­les Wel­ten­feu­er be­zeich­nen, das im Grun­de ge­nom­men eins ist mit dem Wel­ten­raum, so daß ich eben­so­gut sa­gen könn­te: Früh­er war nur der Raum da, der wie ab­ge­g­renzt wor­den ist, und nun wird hin­ein­ge­träu­felt in die Ober­fläche das, was man die Wär­m­e­sub­stanz des al­ten Sa­turn nen­nen kann. In dem Au­gen­blick, da die­se Wär­me-sub­stanz in den al­ten Sa­turn hin­ein­ge­träu­felt wird, da si­ud auch von bei­den Sei­ten her die We­sen­hei­ten, die da in Be­tracht kom­men, tä­tig. Wir ha­ben ja schon ge­sagt: Hier im In­nern des Sa­turn­rau­mes fin­den wir die Ge­wal­ten oder Geis­ter der Form, die Geis­ter der Be­we­gung oder Mäch­te und die Herr­schaf­ten oder die Geis­ter der Weis­heit. Die sind im In­nern tä­tig. Von au­ßen he­r­ein sind Che­ru­bim, Se­ra­phim, Thro­ne tä­tig, und die Fol­ge da­von ist, daß ein Zu­sam­men­wir­ken der We­sen­hei­ten von au­ßen und der We­sen­hei­ten von in­nen statt­fin­det.
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Im ers­ten Vor­trag wur­de ge­sagt, daß man un­ter­schei­den kann das in­ne­re, see­li­sche Feu­er, das man fühlt als in­ne­re Wär­m­e­be­ha­g­­lich­keit, und das äu­ßer­lich wahr­nehm­ba­re Feu­er. Zwi­schen bei­den liegt die neu­tra­le Wär­me mit­ten da­r­in­nen. Die­se neu­tra­le Wär­me ist ei­gent­lich hier in die­ser Ei­form drin­nen. Da­ge­gen dar­über fin­­den wir aus­ge­dehnt die see­li­sche Wär­me, wie von au­ßen he­r­ein-strah­lend, aber sich zu­rück­hal­tend. Es ist, wie wenn von au­ßen he­r­ein­strahl­te die see­li­sche Wär­me, aber sich zu­rück­hiel­te vor dem, was da drin­nen als neu­tra­les Feu­er ist; von in­nen wird ab­ge­sto­ßen die ei­gent­lich wahr­nehm­ba­re Wär­me. So daß Sie ei­gent­lich das­je­ni­ge, was vor­her als ein sol­ches Wär­me-Ei ge­zeich­net wor­den ist, ein­ge­sch­los­sen ha­ben zwi­schen zwei Strö­mun­gen, ei­ner äu­ßer­li­chen see­li­schen Wär­m­e­strö­mung und ei­ner in­ne­ren Wär­m­e­strö­mung, die für ei­nen äu­ße­ren Sinn wahr­nehm­bar sein wur­de. Al­so nur das­je­ni­ge, was im In­nern ist, ist phy­sisch wahr­nehm­ba­re Wär­me. Und jetzt kommt durch das Zu­sam­men­wir­ken der äu­ße­ren und in­ne­ren Wär­me je­des sol­che Sa­turn-Ei in wir­k­li­che Ro­ta­ti­on. Ein je­des sol­ches Sa­turn-Ei geht rings her­um und kommt un­ter die Wir­kung ei­nes je­den der Thro­ne, Se­ra­phim und Che­ru­bim, die da rings her­um
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sind. Und jetzt tritt sehr Ei­gen­tüm­li­ches ein. Den­ken Sie sich, die­ses Ei kommt bei sei­nem Wan­dern end­lich an dem­je­ni­gen Punk­te wie­der an, wo es ur­sprüng­lich er­zeugt wor­den ist - wie ge­sagt, ich
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ge­be die Tat­sa­chen der geis­tes­wis­sen­schaft­li­chen Be­o­b­ach­tung wie­der -; wenn es da an­kommt, dann bleibt es stil­le ste­hen, da kann es nicht wei­ter, da wird es auf­ge­hal­ten. Je­des sol­ches Ei wird an ei­nem be­stimm­ten Punk­te er­zeugt, wan­dert dann den Kreis her­um und wird auf­ge­hal­ten, wenn es an die Stel­le kommt, wo es er­zeugt wor­den ist. Die Er­zeu­gung dau­ert aber nur bis zu ei­nem be­stimm­ten Zeit­punkt, dann hört sie auf, dann wer­den kei­ne Wär­me-Ei­er mehr er­zeugt. Wenn nun al­le die­se Ei­er an dem ei­nen Punk­te fest­ge­hal­ten sind, so fal­len sie übe­r­ein­an­der, es bil­den so­zu­­­sa­gen al­le, in­dem sie zur De­ckung kom­men, ein ein­zi­ges Ei. Al­so an der Stel­le, wo ur­sprüng­lich über­haupt die Ei­er ge­schaf­fen wer­­den, da blei­ben sie zu­letzt ste­hen, da kom­men sie zur Ru­he. Und, na­tür­lich, von dem Mo­men­te an, wo kei­ne neu­en mehr ge­bil­det wer­den, kom­men sie hier al­le zu­sam­men und de­cken sich zum Schluß. Es ent­steht hier al­so ei­ne Ku­gel im Um­kreis. Die­se Ku­gel ent­steht na­tür­lich erst im Lau­fe der Zeit. Sie ist so­zu­sa­gen die dich-tes­te Feu­er­ma­te­rie, sie ist auch das, was man nun im en­ge­ren Sin­ne Sa­turn nen­nen kann, denn sie steht an der­je­ni­gen Stel­le, wo der heu­ti­ge Sa­turn steht. Und da sich al­les in ei­ner ge­wis­sen Wei­se wie­der­holt, so hat sich auch bei un­se­rer Er­den­ent­ste­hung der gan­ze Vor­gang wie­der­holt. Auch der heu­ti­ge Sa­turn ist so ent­stan­den, daß er tat­säch­lich an ei­ner be­stimm­ten Stel­le fest­ge­hal­ten wor­den ist, nicht ge­ra­de an der Stel­le, wo der al­te Sa­turn fest­ge­hal­ten wur­de, weil sich die Din­ge aus ge­wis­sen Grün­den ver­schie­ben, aber der Vor­gang der Ent­ste­hung des heu­ti­gen Sa­turn ist der­sel­be. Es wird al­so so­zu­sa­gen ei­ne klei­ne Sa­turn­ku­gel ge­bo­ren aus dem gro­ßen um­fäng­li­chen, ur­sprüng­li­chen Sa­turn durch das Zu­sam­men­wir­ken all der Wel­ten­mäch­te, die zu den Hier­ar­chi­en ge­hö­ren.
Nun wol­len wir ein­mal die­sen Punkt ins Au­ge fas­sen, an dem zu­letzt al­le die­se Ku­geln beim al­le­r­ers­ten Sa­turn ste­hen­ge­b­lie­ben sind. Von die­sem Punk­te sag­ten sich nun die Wei­sen der Ur­welt-weis­heit fol­gen­des. Auf die­sem al­ten Sa­turn ist die ers­te An­la­ge des phy­si­schen Men­schen­lei­bes ge­bil­det wor­den. Er wird in sei­ner al­ler-ers­ten An­la­ge ei­gent­lich aus Wär­me ge­formt, aber es wer­den in die­sem Wär­m­e­kör­per schon al­le spä­te­ren Or­ga­ne so­zu­sa­gen im
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Kei­me ver­an­lagt. An dem Punkt, wo die er­stan­ge­reg­te Be­we­gung wie­der­um zur Ru­he kommt, ist die An­la­ge ent­stan­den zu je­nem Or­gan im men­sch­li­chen Leib, das dann spä­ter, wenn es sei­ne Be­we­­gung ein­s­tellt, auch das gan­ze Ge­trie­be des phy­si­schen Lei­bes in Ru­he ver­setzt - das ist das Herz. Hier von der ers­ten An­re­gung der Be­we­gung geht die An­la­ge des Her­zens aus, aber es ent­steht nur da­durch in sei­ner ers­ten An­la­ge, daß auch wie­der­um an die­sem Punkt die Be­we­gung zur Ru­he ge­bracht wird. Da­durch wird das Herz je­nes Or­gan, durch das der gan­ze phy­si­sche Leib in sei­nen Funk­tio­nen zur Ru­he ge­bracht wird, wenn es auf­hört zu schla­gen.
Nun be­zeich­ne­te man in der al­ten Spra­che ein je­des Glied des men­sch­li­chen Lei­bes mit ei­nem ganz be­stimm­ten Na­men. Das Herz be­zeich­ne­te man als den Löw­en im Lei­be. So sag­te sich die Ur­welt-weis­heit: Auf wel­che Rich­tung im Tier­kreis muß man zei­gen, wenn man die Re­gi­on tref­fen will, von der aus he­r­ein die ers­te An­la­ge zum men­sch­li­chen Her­zen ge­legt wor­den ist? Man wies hin­auf und nann­te die­se Thro­ne, Se­ra­phim, Che­ru­bim, die von dort wirk­ten, die Re­gi­on des Löw­en. Der Mensch hat sei­ne An­la­ge hin­aus-pro­ji­ziert in den Wel­ten­raurn, und die Re­gi­on sei­nes Lei­bes, die man ge­wohnt wor­den ist, in­ner­lich den Löw­en zu nen­nen, hat er auch äu­ßer­lich die Re­gi­on des Löw­en ge­nannt im Tier­kreis. So hän­gen die­se Din­ge zu­sam­men.
So sind auch al­le an­de­ren An­la­gen des Men­schen durch die­sen Tier­kreis ge­bil­det wor­den. Das Herz ist ge­bil­det wor­den aus der Re­gi­on des Löw­en. Was in der Nähe des Her­zens ist, die Be­din­­gun­gen des Brust­kor­bes, al­so das­je­ni­ge, was zum Schutz des Her­zens da sein muß, das nann­te man im men­sch­li­chen Leib den Brust­pan­zer. Er muß­te na­tür­lich in der An­la­ge ei­ne Re­gi­on vor­her, vor dem Schluß des Her­zens, ge­bil­det wer­den. Und ein an­de­rer Na­me für Brust­pan­zer hat sich ge­bil­det, da man die Be­zeich­nung her­nahm von ei­nem Tie­re, das von Na­tur aus solch ei­nen Pan­zer hat, näm­lich von dem Krebs. Ei­gent­lich heißt das­je­ni­ge, was da drau­ßen im Tier­kreis ist,

der «Brust­pan­zer», nur ist beim Krebs ein na­tür­li­cher Pan­zer da; da­her nann­te man die­se Re­gi­on den «Krebs». Er liegt auf der ei­nen Sei­te des Löw­en.

#SE110-131
Nach dem­sel­ben Prin­zip wur­den auch die an­de­ren Re­gio­nen des Tier­k­rei­ses be­nannt. In der Tat ist es der in den Wel­ten­raum hin­au­s­pro­ji­zier­te Mensch, der die Na­men her­ge­ge­ben hat für die Be­zeich­­nun­gen der ver­schie­de­nen Re­gio­nen des Tier­k­rei­ses. Nur ist es manch­mal durch­aus nicht leicht, aus den viel­fach ent­s­tell­ten Na­­men die­se ur­sprüng­li­che Ab­sicht zu fin­den, wie Sie an ei­nem sol­chen Bei­spiel wie beim Krebs se­hen. Der Na­me ist manch­mal nicht auf ge­ra­der Li­nie über­lie­fert wor­den, son­dern man muß oft zu­rück­­ge­hen auf den ur­sprüng­li­chen Sinn der Sa­che, wenn man Klar­heit ge­win­nen will.
Jetzt aber wol­len wir ab­se­hen da­von, wie die­ser Sa­turn wie­der ver­geht, wie er sich wie­der­um auflöst. Wir wol­len jetzt gleich be­sp­re­chen, wie die Ent­wi­cke­lung, nach­dem ein Prala­ya ab­ge­lau­fen ist, nun wei­ter­geht. Nach­dem al­so die­se Sa­turn­bil­dung sich wie­­der­um auf­ge­löst hat, be­ginnt so­zu­sa­gen ei­ne neue Evo­lu­ti­on, ei­ne Neu­bil­dung. Das ers­te, was ge­schieht, ist ge­nau das­sel­be wie das, was sich vor­her auf dem Sa­turn ab­ge­spielt hat. Dann, nach­dem die­ses gan­ze Sa­turn­da­sein auf die­se Wei­se sich wie­der­holt hat, be­ginnt wei­ter nach dem Mit­tel­punk­te zu ei­ne zwei­te Bil­dung. Wir sch­rei­ten vor zu je­ner Ent­wi­cke­lungs­stu­fe, die wir ge­wöhn­lich als die Ent­wi­cke­lung der ural­ten Son­ne be­zeich­nen. Das ge­schieht auf die Wei­se, daß in ähn­li­cher Wei­se wie früh­er die Thro­ne sich hin-ge­op­fert ha­ben, es jetzt ei­ne an­de­re Stu­fe der geis­ti­gen Hier­ar­chie ist, die sich op­fert, die­je­ni­gen We­sen­hei­ten, die wir die Herr­schaf­­ten oder die Geis­ter der Weis­heit nen­nen. Die Thro­ne sind mäch­­ti­ge­re We­sen; sie kön­nen phy­si­sche Sub­stan­tia­li­tät, Wär­m­e­sub­stan­­tia­li­tät aus sich her­au­s­träu­feln. Da­her kön­nen sie aus ih­rem ei­ge­nen Lei­be, wie wir be­schrie­ben ha­ben, die Sub­stanz des Sa­turn her­aus­träu­feln. Die Herr­schaf­ten oder Geis­ter der Weis­heit aber kön­nen nur hi­nop­fem ei­nen Äther­leib, der dün­ner ist. Den phy­si­schen Leib in sei­ner An­la­ge hat der Mensch schon, den Äther­leib ge­ben ihm jetzt die Herr­schaf­ten oder die Geis­ter der Weis­heit da­zu. Und das ge­schieht so­zu­sa­gen in ei­nem zwei­ten Um­k­rei­se. Ich zeich­ne nun ei­nen zwei­ten Um­kreis. Das wä­re die ur­sprüng­li­che Grö­ße der al­ten Son­ne, sie ist zu­sam­men­ge­zo­gen ge­gen­über dem gro­ßen frühe­ren
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Um­k­rei­se. Da­durch daß sie zu­sam­men­ge­zo­gen wor­den ist, ist sie dich­ter ge­wor­den. Da­durch ist die Mög­lich­keit ge­ge­ben, daß in­ner­halb der al­ten Son­ne jetzt nicht bloß Wär­m­e­sub­stanz vor­han­den
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ist, son­dern ver­dich­te­te Wär­m­e­sub­stanz, ga­sig-luf­ti­ge Sub­stanz. Jetzt wir­ken aus dem Um­kreis mit den an­de­ren, früh­er ge­nann­ten We­sen­hei­ten die Herr­schaf­ten mit, und drin­nen in die­sem Son­nen­­tus­kreis sind nur noch die Ge­wal­ten und die Mäch­te oder die Gei­s­ter der Form und der Be­we­gung. Das an­de­re wirkt al­les von dem Um­kreis he­r­ein.
In ei­ner ganz ähn­li­chen Wei­se wie beim al­ten Sa­turn ge­schieht jetzt fol­gen­des. Es bil­den sich ge­wis­se Strö­mun­gen, wel­che er­zeugt wer­den von den Geis­tern der Um­ge­bung, nur wir­ken jetzt die Her­r­­schaf­ten mit. Da­durch sind die­se Strö­mun­gen et­was dich­ter als die­je­ni­gen, die früh­er bloß von den Thro­nen be­wirkt wor­den wa­ren. Da drin­nen zieht sich die Mas­se zu­sam­men, und es wird jetzt ei­ne Dunst­ku­gel nach der an­de­ren zwi­schen die­sen bei­den Strö­mun­gen zu­sam­men­ge­drängt. Die­se Ku­gel un­ter­schei­det sich von der Sa­turnl::ugel al­so da­durch, daß der Sa­turn im Grun­de ge­­nom­men mit al­len sei­nen We­sen­hei­ten nur aus Wär­m­e­sub­stanz
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be­steht und al­les nur im Raum so­zu­sa­gen her­umhan­tiert, aber die­se Ku­gel hier ist jetzt durch­zo­gen von Äther, von äthe­ri­scher Lei­b­­lich­keit. Wenn sie auch dicht ist wie Gas, sie ist durch­zo­gen von äthe­ri­scher Leib­lich­keit. Da­durch lebt die­se gan­ze Ku­gel, sie ist ein in­ner­lich-le­ben­di­ges We­sen. Wäh­rend der Sa­turn ein in­ner­lich be­we­g­li­ches We­sen ist, voll Reg­sam­keit, bis er durch den Löw­en zum Still­stand ge­bracht wird in sei­ner Be­we­gung, ist der Ju­pi­­ter - man kann ihn auch Ju­pi­ter nen­nen, weil das, was als Ju­pi­ter am Him­mel steht, ei­ne Wie­der­ho­lung ist des­sen, was da­mals als ein Stück von der Son­ne sich ab­ge­g­lie­dert hat -, ist der Ju­pi­ter in­ner­lich-le­ben­dig. Al­so, wir ha­ben die al­te Son­ne, die Ku­geln krei­­sen jetzt her­um, sind le­ben­di­ge Ku­geln, gro­ße Le­be­we­sen.
Nun müs­sen Sie sich statt des Löw­en ei­ne an­de­re Re­gi­on des Tier­k­rei­ses den­ken, wo die­se Ku­geln ur­sprüng­lich er­zeugt, an­ge­regt wer­den, näm­lich die­je­ni­ge Re­gi­on, die ich im Be­gin­ne ge­nannt ha­be die Re­gi­on des Ad­lers. In die­ser Re­gi­on fin­det ur­sprüng­lich statt die An­re­gung zu die­ser Son­nen­ku­gel, zu die­sem le­ben­di­gen We­sen im kos­mi­schen Raum. Nun, nach­dem die­se le­ben­di­ge Ku­gel ein­mal her­um­ge­gan­gen ist, den gan­zen Um­kreis vol­l­en­det hat, kommt sie wie­der in die Re­gi­on des Ad­lers. Jetzt aber tritt et­was an­de­res ein. Wäh­rend an die­ser Stel­le die Ku­gel vor­her an­ge­fan­gen hat in­ner­lich zu le­ben, wird sie, wenn sie an den­sel­ben Punkt zu­rück­kommt, durch den­sel­ben Ein­fluß, der sie ur­sprüng­lich zum Le­ben ge­ru­fen hat, ge­tö­tet. Ei­ne Ku­gel nach der an­de­ren wird ge­tö­tet. Dann, wenn al­le ge­tö­tet wor­den sind und kei­ne neue mehr ent­steht, dann ist es auch mit dem Le­ben die­ser al­ten Son­ne zu En­de. Es be­steht das Le­ben da­rin, daß hier neue Ku­geln ent­ste­hen und zu­letzt hier zur De­ckung kom­men, an der Stel­le, wo sie aus dem Wel­ten­raum he­r­ein ge­tö­tet wer­den. Die­sen To­des­stich, den das Le­ben der al­ten Son­ne emp­fängt aus dem Wel­ten­raum her­aus, emp­fand man als den -Stich. Da­her ist die­se Re­gi­on, weil sie zu­g­leich tö­tet, ge­nannt wor­den die Re­gi­on des Skor­pi­ons. So ist an die­ser Stel­le das Stern­bild zu se­hen, das die to­te Ma­te­rie zum Le­ben er­weckt, der Ad­ler, aber auch das­je­ni­ge, das die Kräf­te he­r­ein­schickt, die tö­ten, das Stern­bild des Skor­pi­ons.
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Wir kön­nen al­so sa­gen, in der Re­gi­on des Löw­en sind die­je­ni­gen Kräf­te im Tier­kreis, die das ur­sprüng­li­che Le­ben der phy­si­schen Men­schen­an­la­ge zur Ru­he ge­bracht ha­ben; in der Re­gi­on des Skor­pi­ons sind die­je­ni­gen Kräf­te, die das Le­ben als sol­ches zu tö­ten ver­mö­gen. Wir wer­den den Zu­sam­men­hang mit den an­ders ge­ar­te­ten heu­ti­gen Ver­hält­nis­sen noch ken­nen­ler­nen, aber das kann nur nach und nach ge­sche­hen. Es ist näm­lich über die ur­sprüng­­li­chen Ver­hält­nis­se ei­ne dich­te Ma­ja ge­zo­gen, ein dich­ter Sch­lei­er.
Nun ge­hen wir wei­ter. Wir brau­chen die nächs­ten Ver­hält­nis­se jetzt nicht mehr so aus­führ­lich zu be­trach­ten, da der Sinn die­ser Be­zeich­nun­gen und des gan­zen Vor­gan­ges uns ja vor Au­gen ge­t­re­­ten ist. Nur an eins muß noch er­in­nert wer­den; das ist das fol-gen­de. Was ist denn im Grun­de ge­nom­men ein Sa­turn für ein Kör­per? Er ist ein Wär­m­e­kör­per Wenn Sie ei­nen Sa­turn an­­schau­en, dann ge­hen Sie ganz fehl, wenn Sie ver­mu­ten, daß er ein Kör­per ist, den Sie mit an­de­ren Wel­ten­kör­pern ver­g­lei­chen kön­­nen, et­wa mit dem Ju­pi­ter oder mit dem Mars. Was dort ist, ist in der Tat nichts als ein Wär­m­e­raum. Und daß Sie ihn so se­hen, wie Sie ihn se­hen, das kommt da­von her, daß Sie ihn durch ei­nen Licht-raum an­se­hen kön­nen, daß Sie ihn durch ei­nen leuch­ten­den Raum er­bli­cken. Ver­ge­gen­wär­ti­gen Sie sich, wie et­was aus­sieht, was Sie als Un­be­leuch­te­tes durch ei­nen durch­leuch­te­ten Raum an­se­hen. Das sieht bläu­lich aus. Bei der ge­wöhn­li­chen Ker­zen­fiam­me kön­­nen Sie das stu­die­ren; sie sieht in der Mit­te blau aus, und rings-her­um ist ei­ne Art Licht­schein. Im­mer, wenn Sie das Fins­te­re durch das Be­leuch­te­te an­schau­en, sieht es blau aus. Ich sa­ge das mit Be­wußt­sein, ich weiß, daß ich Ge­fahr lau­fe, ge­gen­über der gan­zen me­cha­ni­schen Op­tik der neue­ren Zeit da­mit ei­nen Un­sinn zu sa­gen. Aber die­ser Un­sinn ist nun wie­der ein­mal das Rich­ti­ge. Die heu­­ti­ge Phy­sik weiß nicht, warum der gan­ze Him­mels­raum blau er­scheint. Er er­scheint aus dem Grun­de blau, weil er fins­ter, schwarz ist und man ihn durch den durch­leuch­te­ten Raum sieht Al­les Fins­te­re, durch ein Durch­leuch­te­tes ge­se­hen, wirkt blau. Des­halb er­scheint auch der Sa­turn, wenn Sie ihn be­trach­ten, als ein et­was bläu­li­cher Wel­ten­kör­per. Mit den Tat­sa­chen der Wis­sen­schaft
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stim­men die Din­ge, die hier ge­sagt wer­den, voll­stän­dig übe­r­ein, nur nicht mit den phan­tas­ti­schen The­o­ri­en, die aus­ge­dacht wer­den. Es wur­de lei­der zu weit füh­ren, wenn ich Ih­nen zei­gen wür­de, wie die so­ge­nann­te Ring­bil­dung am Sa­turn auch un­ter die­sem Ge­sichts­­punkt ent­steht, weil man es eben zu tun hat bei je­dem Sa­turn mit ei­ner neu­tra­len Wär­m­e­schicht, mit ei­ner See­len­wär­m­e­schicht und ei­ner phy­sisch wahr­nehm­ba­ren Wär­m­e­schicht. So ent­steht im Be­­trach­ten die­ser ver­schie­de­nen Schich­ten durch den be­leuch­te­ten Raum hin­durch die Täu­schung, als ob man ei­ne Gas­ku­gel hät­te, die von ei­ner Art Stau­bring um­ge­ben wä­re. Man hat es nur mit ei­ner op­ti­schen Er­schei­nung zu tun. Sa­turn ist auch heu­te noch ein bloß aus Wär­m­e­sub­stanz be­ste­hen­der Kör­per.
Die­se Din­ge kann man na­tür­lich nur sa­gen in ei­nem Zu­sam­­men­hang wie dem heu­ti­gen; an­ders wür­de man sie nicht ver­ste­hen kön­nen. Je­g­li­cher Sa­turn muß al­so so an­ge­spro­chen wer­den, daß er im We­sen aus Wär­m­e­sub­stanz be­steht, und al­les an die­sem Sa­turn ist in die­ser Art zu er­klä­ren. Je­der Ju­pi­ter, der nichts an­de­res ist als ei­ne Son­nen­stu­fe, ist ein Ge­bil­de, das im we­sent­li­chen aus Gas und Wär­me be­steht. So ist es auch beim heu­ti­gen Ju­pi­ter, der ei­ne Wie­­der­ho­lung des al­ten Ju­pi­ter ist. Na­tür­lich än­dern sich die Raum-und Be­we­gungs­ver­hält­nis­se et­was. Der heu­ti­ge Ju­pi­ter steht auch nicht an der­sel­ben Stel­le wie der frühe­re, aber im we­sent­li­chen ist es so.
Und nun kom­men wir wei­ter und müß­ten in der­sel­ben Wei­se den Mars er­klä­ren. Wir müß­ten ihn al­so aus ei­ner gro­ßen bis zur Wäs­se­rig­keit ab­ge­kühl­ten Ku­gel er­klä­ren, und wir müß­ten eben­so zu­letzt sich ablö­sen se­hen aus dem all­ge­mei­nen sehr dün­nen Was­­ser her­aus ei­ne an ei­ner Stel­le zu­sam­men­ge­dräng­te Was­ser­ku­gel. Wie­der­um ent­steht sie da­durch, daß al­le die ein­zel­nen Was­ser-ku­geln, die im Um­kreis ent­ste­hen, zu­letzt an ei­ner be­stimm­ten Stel­le auf­ge­hal­ten wer­den. Ge­ra­de­so wie die Be­we­gung ge­hemmt wird auf dem Sa­turn durch den Löw­en, wie auf dem Ju­pi­ter der Tod her­bei­ge­führt wird durch den Skor­pi­on, so wer­den auf dem Mars die­se Was­ser­ku­geln auf­ge­hal­ten. Al­ler­dings ist es bei dem Mars in den Ein­zel­hei­ten et­was an­ders als beim Ju­pi­ter und Sa­turn.
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Der heu­ti­ge Mars ist al­so ei­ne Wie­der­ho­lung des al­ten Mon­des. Er steht an der­sel­ben Stel­le, bis wo­hin der al­te Mond ge­reicht hat. Es ist das an­de­re Stück vom al­ten Mond. Das ei­ne Stück ist un­ser Mond, der Schla­cke ist; das le­ben­dig Ge­b­lie­be­ne, was den an­de­ren Pol dar­s­tellt, ist bei der Wie­der­ho­lung im heu­ti­gen Mars ge­b­lie­ben. In­dem wir von dem Mars sp­re­chen als dem drit­ten Zu­stand un­se­rer Pla­ne­ten­ent­wi­cke­lung, ent­spricht die­ser Zu­stand dem des al­ten Mon­des. Der Mars ist im we­sent­li­chen al­so ein Was­ser­kör­per. Und ein­ver­leibt wur­de dem Men­schen auf die­sem al­ten Mond - oder al­ten Mars, wenn Sie wol­len - der As­tral­leib, das heißt das ers­te Be­wußt­sein. Und die­ser Mensch be­stand sei­nem Kör­per nach aus der Sub­stanz des Mars- oder Mon­den­was­sers. Ge­ra­de­so wie heu­te aus den Sub­stan­zen der Er­de der men­sch­li­che Leib zu­sam­men­ge­baut wur­de, so wur­de da­mals der Men­schen­leib zu­sam­men­ge­baut aus Feu­er, Luft und Was­ser. Nach der dich­tes­ten Sub­stanz hät­ten Sie da­mals den Men­schen nen­nen kön­nen den Was­ser­men­schen. Er ist es ins­be­son­de­re da­durch ge­wor­den, daß ihm der As­tral­leib ein­­ge­impft wor­den ist. Es war noch kein Ich-Mensch, aber ein as­tral­be­gab­ter Mensch. Das war ge­sche­hen, nach­dem an ei­ner Stel­le wie­der­um die An­re­gung ge­ge­ben war; dann be­weg­te sich das im Um­k­rei­se her­um und kam zu­rück an den­sel­ben Punkt, von wo es aus­ge­gan­gen war. Da war die Re­gi­on im Tier­kreis, die man be­zeich­­net mit Was­ser­mensch oder Was­ser­mann. So daß Sie al­so im Was­­ser­mann das Tier­k­reis­zei­chen zu se­hen ha­ben, das dem Men­schen auf dem al­ten Mon­de oder dem al­ten Mars das Be­wußt­sein ge­bracht hat nach ei­ner ein­ma­li­gen Um­dre­hung.
Und nun­mehr rü­cken wir zur Er­de vor. Sie ist der vier­te Zu­­­stand der Ent­wi­cke­lung. Es wie­der­ho­len sich die drei frühe­ren Zu­stän­de: ein Sa­turn bil­det sich, ei­ne Son­ne bil­det sich und läßt den Ju­pi­ter zu­rück, der die wie­der­hol­te Son­ne ist; ein Mond bil­det sich, er läßt den Mars zu­rück; und zu­letzt ent­steht die Er­de mit dem­je­ni­gen, was ich be­schrie­ben ha­be, mit der Son­nen­ab­t­ren­nung und mit dem Stück, das als Mond­schla­cke sich ab­t­rennt. Sie wis­sen, daß die ers­te Ver­an­la­gung zum Ich in der al­ten le­mu­ri­schen Zeit vor sich ging, als der jet­zi­ge Mond von der Er­de sich hin­au­s­t­renn­te.
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Das konn­te nur da­durch ge­sche­hen, daß wie­der­um aus dem Um­­kreis die An­re­gung da­zu ge­ge­ben wur­de, daß sich ei­ne Um­dre­hung voll­zog; dann wur­de das, wo­zu die An­re­gung ge­ge­ben wor­den war, nach­dem es sich ein­mal her­um­ge­dreht hat­te, reif, das Ich in der ers­ten An­la­ge auf­zu­neh­men. Das ge­schah in der al­ten le­mu­ri­schen Zeit. Und man hat­te hin­aus­zu­deu­ten auf die­je­ni­ge Stel­le des Tier-krei­ses, die wir heu­te als den Stier be­zeich­nen, und zwar aus dem Grun­de, weil der Mensch in der Zeit, als sol­che Be­nen­nun­gen ge­schaf­fen wur­den, sehr an­schau­lich und sehr kon­k­ret ge­fühlt hat. Die­se Be­zeich­nung ist ja im we­sent­li­chen in der ägyp­ti­schen Ge­heim­leh­re, in der chal­däi­schen Ge­heim­leh­re ent­stan­den. Da wa­ren die Ur­sprün­ge die­ser Be­zeich­nung, und es ist nur noch bei den wir­k­­li­chen Ge­heim­leh­ren heu­te ein Be­wußt­sein vor­han­den von der rech­ten Be­deu­tung der Wor­te. Es drückt sich die al­le­r­ers­te An­la­ge zum Ich-bin in der Spra­che aus, in dem Ton. Es steht aber al­le Ton­bil­dung in ei­ner ge­wis­sen Be­zie­hung, die hier nicht er­ör­t­ert wer­den soll, die aber je­der Ok­kul­tist kennt und die in inti­me­ren Vor­trä­gen ja ein­mal ver­folgt wer­den kann, es steht die Stimsn­bil­­dung in ei­nem ganz be­stimm­ten Ver­hält­nis zu den Fortpfl­an­zungs­­vor­gän­gen, was Sie aus der Tat­sa­che ent­neh­men kön­nen, daß beim männ­li­chen Ge­sch­lecht die Um­bil­dung der Stim­me mit der Ge­­sch­lechts­rei­fe ein­tritt. Da be­steht ein ver­bor­ge­ner Zu­sam­men­hang. Und nun hat al­les das­je­ni­ge, was zu­sam­men­hängt mit die­sen Fähi­g­kei­ten und Vor­gän­gen des Men­schen, das al­te Be­wußt­sein zu­sam­­men­ge­faßt als die Sti­er­na­tur des Men­schen. Und da­von rührt ei­gen­t­­lich die­se Be­zeich­nung des be­son­de­ren Stern­bil­des her, das für die Er­de nun wie­der­um die­sel­be Be­deu­tung hat wie der Löwe für den Sa­turn, wie der Skor­pi­on für den Ju­pi­ter, wie der Was­ser­mensch für den Mars. Als dann die ägyp­ti­sche Zeit her­an­kam, war ja da­mit die drit­te nachat­lan­ti­sche Kul­tur ge­kom­men. Die ers­te war die alt-in­di­sche, die zwei­te die alt­per­si­sche und die drit­te die ägyp­ti­sche Kul­tur. Die­se Kul­tu­ren sind die ent­sp­re­chen­den Wie­der­ho­lun­gen, wie schon oft aus­ge­führt wor­den ist, der gan­zen Ent­wi­cke­lungs­­vor­gän­ge der Er­de. Die le­mu­ri­sche Zeit ist nun die drit­te Er­den­zeit. Die ägyp­ti­sche Ge­heim­leh­re wie­der­holt da­her im we­sent­li­chen in
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der geis­ti­gen Spie­ge­lung die Vor­gän­ge der le­mu­ri­schen Zeit. Was in die­ser le­mu­ri­schen Zeit sich ab­ge­spielt hat, das wis­sen die Pries­ter der ägyp­ti­schen Ge­heim­leh­re am al­ler­bes­ten, denn es spie­gelt sich in der ei­gen­ar­ti­gen Kul­tur Ägyp­tens ab. Da­her fühl­te sich die Ku­l­­tur Ägyp­tens ver­wandt mit dem Stern­bild des Stie­res, über­haupt mit dem Stier­di­enst.
So al­so se­hen Sie, daß es gar nicht so leicht ist, auf die wir­k­li­chen Vor­gän­ge hin­zu­deu­ten, die sich bei der Ent­ste­hung un­se­rer Him­­meis­kör­per und des­sen, was da­mit zu­sam­men­hängt, ab­ge­spielt ha­ben. Denn wie ent­ste­hen Him­m­eis­kör­per? Un­ser Sa­turn, un­ser Ju­pi­ter, un­ser Mars und so wei­ter sind ja ei­gent­lich da­durch ent­stan­den, daß ur­sprüng­lich sich Scha­len ge­bil­det ha­ben; ei­ne nach der an­de­ren wird ab­ge­tö­tet, und wenn nun auf­ge­hört wird, et­was ins Le­ben zu ru­fen, so drän­gen sich zu­letzt al­le die Ku­gel­ge­bil­de, die vor­her die Scha­len ge­bil­det ha­ben, zu­sam­men zu ei­nem Ge­bil­de des Um­k­rei­ses. In der Tat ist je­der sol­cher Him­m­eis­kör­per wie der Sa­turn, der Ju­pi­­ter, der Mars da­durch ent­stan­den, daß ur­sprüng­lich vor­han­den war ei­ne Art Scha­le; die hat sich da­durch, daß ei­ne Ku­gel über die an­de­re sich ge­legt hat, zu dem Ge­bil­de ver­dich­tet, das dann sicht­bar im Him­mels­raum auf­tritt. Da ha­ben Sie nichts von ei­nem me­cha­­ni­schen Vor­gan­ge von der öden Kant-La­place­schen Wel­t­ent­ste­hungs­­­the­o­rie, son­dern da ha­ben Sie die aus den geis­ti­gen Ver­hält­nis­sen der Hier­ar­chi­en ge­hol­te le­ben­di­ge Ent­ste­hung sol­cher Ge­bil­de, wie wir sie heu­te als Wel­ten­kör­per in dem Sa­turn, dem Ju­pi­ter und dem Mars er­bli­cken.
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Es ist nur na­tür­lich, daß ge­gen­über ei­ner sol­chen Au­s­ein­an­der­­set­zung, wie die ges­t­ri­ge war, sich die Fra­gen ge­ra­de­zu auf­tür­men, und daß ge­gen­über ei­ner sol­chen zum ers­ten­mal ge­hör­ten Dars­tel-lung sol­cher um­fas­sen­den Wahr­hei­ten, die sich auf den Kos­mos be­­zie­hen, man­ches un­ver­ständ­lich blei­ben kann. Nun ha­be ich schon ges­tern be­tont - das bit­te ich im­mer zu be­rück­sich­ti­gen -, daß hier nicht aus ir­gend­ei­ner Spe­ku­la­ti­on, aus ei­nem Sche­ma her­aus cha­rak­­te­ri­siert wird, son­dern aus den wir­k­li­chen Tat­sa­chen her­aus, die man die Tat­sa­chen der Aka­sha-Chro­nik nennt; und da­her kön­nen sich die­se Tat­sa­chen erst nach­träg­lich zu ei­ner Art von Sys­te­ma­tik zu­­­samr­nen­sch­lie­ßen. Ei­ne der Fra­gen aber, die sich er­ge­ben könn­ten für man­chen, soll doch heu­te hier vor­weg­ge­nom­men wer­den, die Fra­ge: Wie ver­hält es sich denn nun mit dem fer­ti­gen Pla­ne­ten? Wir ha­ben ja ges­tern in ei­ner ge­wis­sen Be­zie­hung das Wer­den des Pla­ne­ten bis zu sei­nem Ab­schluß ver­folgt, bis zu dem Zeit­punkt, wo er so­zu­sa­gen da ist als ein­zel­ner sicht­ba­rer Pla­net. Und nun könn­te je­mand sa­gen: Ja, aber die Pla­ne­ten, die wir jetzt am Him­­mel se­hen, sind doch al­le nicht et­wa vor die­sem Zeit­punkt, der ges­tern ge­schil­dert wor­den ist, ent­stan­den, sie sind doch nicht et­wa im Ent­ste­hen?
Das ist auch nicht der Fall. Wir müs­sen uns klar sein dar­über, daß für den Pla­ne­ten dann ei­gent­lich ei­ne neue Zei­te­po­che ein­tritt, wenn je­ner Punkt er­reicht ist, von dem ich ges­tern ge­spro­chen ha­be. Neh­men Sie ein­mal an, wir woll­ten die Pla­ne­ten­ent­ste­hung ver­­­fol­gen, nicht wie sie vor sich ging beim al­ten Sa­turn, wo ja nur die­ser al­te Sa­turn da war, son­dern wie sie vor sich ging bei der Er­den­bil­dung. Da hat sich ja auch zu­erst der al­te Sa­turn als Wie­der­ho­lung wie­der ge­bil­det, so daß nach dem Ablauf von Sa­turn­­ent­wi­cke­lung, Son­nen­ent­wi­cke­lung, Mon­den­ent­wi­cke­lung, beim Be­­ginn der Er­den­ent­wi­cke­lung sich wie­der­um zu­nächst her­aus­bil­de­te ein mäch­ti­ger Wär­me- oder Feu­er­kör­per, und daß da ent­stand al­les
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das­je­ni­ge, was ich Ih­nen ge­gen­über der Sa­turn­ent­wi­cke­lung ge­sagt ha­be. Da trat dann auch der Zeit­punkt ein, wo in ei­nem Punk­te die­ser sich um sich selbst be­we­gen­den mäch­ti­gen Feu­er­ku­gel durch die Ein­flüs­se der Tier­k­reis­re­gi­on des Löw­en sich die­ser ein­zel­ne Sa­turn, was wir heu­te Sa­turn nen­nen, ab­g­lie­der­te, wo er so­zu­sa­gen in die­ser Ab­g­lie­de­rung sei­nen Höh­e­punkt er­reich­te. Nun war der ein­zel­ne Pla­net ent­stan­den.
Nur dür­fen Sie sich nicht vor­s­tel­len, daß in die­sem Zeit­punkt et­wa das Be­ru­hi­gen durch den Löw­en so zu den­ken ist, als ob der Sa­turn jetzt auf­ge­hal­ten wür­de, son­dern die Sa­che ist so: Der Sa­turn ist al­so ent­stan­den, die Be­we­gun­gen, die früh­er da wa­ren, sind zur Ru­he ge­kom­men. In sich ist der Sa­turn ein We­sen ge­wor­den, wel­ches al­les das­je­ni­ge, was früh­er ver­teilt war im Um­fan­ge, auf­ge­so­gen hat, in sich ve­r­ei­nigt hat. Das al­les ist ge­sche­hen durch die­sen -wie wir es nen­nen könn­ten - Löwen­ein­fluß. Aber die gro­ße Ku­gel, aus der die­ser Sa­turn sich ab­ge­g­lie­dert hat, die zieht sich nun zu­­­samr­nen, die ist jetzt im In­nern als ein klei­ne­rer Ball vor­han­den. Weil sich die­ses gan­ze Ge­bil­de nach in­nen zu­rück­zieht, so be­hält der Sa­turn auch, nach­dem die­ser Ein­fluß statt­ge­fun­den hat und sei­ne Be­we­gun­gen im In­nern zur Ru­he ge­kom­men sind, in ge­wis­ser Wei­se die Be­we­gung bei, die er ur­sprüng­lich be­kom­men hat. Vor­her brauch­te er sei­nen ei­ge­nen Be­we­gung­s­im­puls, denn er hat­te so­zu-sa­gen not­wen­dig, sich in die­ser Ku­gel wei­ter­zu­be­we­gen, wie schwim­­mend wei­ter­zu­be­we­gen. Als sich die­se Ku­gel von ihm zu­rück-ge­zo­gen hat­te, da ging es dann, trotz­dem die In­nen­be­we­gung ge­bro­chen war, von selbst. Und die­ses Von-selbst-Ge­hen, nach­dem der ers­te An­stoß ge­sche­hen war, das ist die jet­zi­ge Be­we­gung, die jet­zi­ge Um­dre­hung des Sa­turn.
So ist es beim Ju­pi­ter in ähn­li­cher Wei­se. Denn als die Er­de sich zu bil­den be­gann, ge­schah das, was jetzt ge­schil­dert wor­den ist; dann trat die Dif­fe­ren­zie­rung ein in die Ku­gel, die sich zu­rück­­ge­zo­gen hat­te nach in­nen. Es trat un­ter dem Stern­bild des Skor­pi­on die Tö­t­ung der ein­zel­nen Ku­geln ein; die la­ger­ten sich in­ein­an­der, da­für aber be­gann jetzt das ei­ge­ne in­ne­re Le­ben. Nach­dem so­zu­­­sa­gen der Ju­pi­ter als ein gro­ßes Le­be­we­sen ge­tö­tet war, be­gann das
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Le­ben der ein­zel­nen auf ihm le­ben­den We­sen­hei­ten, und er be­weg­te sich, als sich nun wie­der­um die gan­ze Ku­gel zu­sam­men­zog, wei­ter, nach­dem er auf die­se Wei­se den An­stoß in sich sel­ber ge­fun­den hat­te. Das, was wir heu­te als Sa­turn­be­we­gung, als Ju­pi­ter- und so wei­ter Be­we­gung be­o­b­ach­ten, das ist ei­ne Fol­ge, ei­ne Kon­se­qu­enz, die erst ent­stan­den ist, als der Bil­dung­s­pro­zeß, den ich ges­tern ge­­schil­dert ha­be, ab­ge­sch­los­sen war.
Ei­ne an­de­re Schwie­rig­keit scheint da­durch ent­stan­den zu sein, daß ich da­von ge­spro­chen ha­be, daß der zwei­te Pla­net, der sich da ab­g­lie­det­te, un­ser jet­zi­ger Ju­pi­ter sei, der drit­te un­ser jet­zi­ger Mars, wäh­rend doch in der zeit­li­chen Au­f­ein­an­der­fol­ge da­von ge­spro­chen wird, daß zu­erst die Sa­turn­ent­wi­cke­lung da war, dann die Son­nen­ent­wi­cke­lung, dann die Mon­den­ent­wi­cke­lung. Das ist durch­aus ge­recht­fer­tigt, denn wir ha­ben es, wie ge­sagt, bei den jet­zi­gen Pla­ne­ten zu tun mit dem, was als Wie­der­ho­lung beim vier­­ten Zu­stand, bei der Er­den­ent­wi­cke­lung, ge­sche­hen ist. Da­mals, als zu­erst der Sa­turn sich bil­de­te, war wir­k­lich nur der Sa­turn da. Als die Son­nen­ent­wi­cke­lung ge­schah, da wa­ren in die­sem zwei­ten Kör­per, der sich ge­bil­det hat­te, die Ver­hält­nis­se so, daß wir von ei­ner Son­ne sp­re­chen müs­sen. Aber als nach der Sa­turn­ent­wi­cke­lung die Son­nen­ent­wi­cke­lung vor sich ging, da war ja der gan­ze Pro­zeß mit der Son­nen­ent­wi­cke­lung ab­ge­sch­los­sen. So daß, wenn wir zu­rück­bli­cken auf die­se ers­ten pla­ne­ta­ri­schen Ent­wi­cke­lun­gen un­se­rer Er­de, wir uns beee­eßt sein müs­sen, daß sie nun auch ab­­ge­sch­los­sen wa­ren.
Wenn wir von der Er­den­ent­wi­cke­lung sp­re­chen, so ist das nicht so. Da ent­steht zu­erst Sa­turn, dann al­ler­dings als Wie­der­ho­lung die Son­ne; aber das rückt wei­ter nach in­nen vor, es ist nicht ab­ge­sch­los­­sen, es wird zu­rück­ge­las­sen der Ju­pi­ter als der Rest der Son­nen­­ent­wi­cke­lungs-Wie­der­ho­lung. Das ist, was wir be­rück­sich­ti­gen müs-sen. Dann wird die Mon­den­ent­wi­cke­lung wie­der­holt von der Er­de. Die­se ist, wenn wir wie­der­um auf die gan­ze Ent­wi­cke­lung zu­rück­­bli­cken, da­mals ja ab­ge­sch­los­sen ge­we­sen. Bei der Er­den­ent­wi­cke­­lung ist die Mond­pe­rio­de kein Ab­schluß: es geht wei­ter hin­ein; was da zu­rück­b­leibt bei der Wie­der­ho­lung, das ist der Mars.
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So al­so se­hen wir, daß die jet­zi­gen Pla­ne­ten, die am Him­mel für uns sicht­bar sind, durch­aus ge­dacht wer­den müs­sen als ent­stan­den wäh­rend der­je­ni­gen Zeit, die wir als die vier­te, als die Zeit der Er­den­ent­wi­cke­lung, in un­se­rem Aka­sha-Chro­nik-Sys­tem be­zeich­nen. Das sind die Din­ge, die wir zu be­rück­sich­ti­gen ha­ben - es ist nicht mög­lich, über die gan­ze Welt zu sp­re­chen und al­les zu er­wäh­nen. Nur das ei­ne wird Ih­nen noch auf­ge­fal­len sein: daß ja zu­erst ei­ne Art von Ku­gel vor­han­den ist. Ich sprach zum Bei­spiel beim Sa­turn von ei­ner Feu­er­ku­gel oder ei­ner Art gro­ßem feu­ri­gem Ei, und dann spra­chen wir ei­gent­lich von Um­dre­hung.
So ist es auch in der Tat, wir kön­nen uns ur­sprüng­lich ei­ne Art von Ei oder Ku­gel den­ken. In­dem nun je­ne Ku­gel, die dem al­ler­ur­sprüng­lichs­ten Sa­turn­zu­stand ent­spricht, sich dreht, bil­det sich im­mer mehr und mehr das Fol­gen­de her­aus. Es glie­dert sich ei­ne Art von Gür­tel ab, der nicht um das gan­ze Ei rings­her­um geht, son­dern der wie ei­ne Art brei­ten Ban­des nur ist. Und inn­er­halb die­ses Gür­tels sam­meln sich so­zu­sa­gen die ein­zel­nen For­men, die rings­her­um ge­bil­det sind. Die­se Gür­tel­bil­dung ist ein ganz al­l­­ge­mei­nes kos­mi­sches Ge­setz. Un­ter an­de­rem se­hen Sie das Ge­setz, daß al­les ei­gent­lich auf ei­ner An­samm­lung längs ei­ner Art von Äqua­tor oder Gür­tel be­ruht, in dem Kos­mos aus­ge­bil­det, so weit sie ihn über­schau­en kön­nen, denn die­sem Ge­setz ver­dankt die Milch­stra­ße ihr Da­sein. Wenn Sie die­se Milch­stra­ße wie ei­nen äu­ßers­ten Gür­tel rings­her­um im Him­mels­raum se­hen und da­zwi­schen spär­lich die Ster­ne, so rührt das von dem Ge­setz her, daß, so­bald Um­dre­hung be­ginnt, sich die Din­ge in ei­nem Gür­tel sam-mein. Un­ser Wel­ten­sys­tem, wie wir es ha­ben, hat ei­gent­lich schon da­durch ei­ne Art von Lin­sen­form. Es ist nicht di­rekt ku­gel­för­mig ge­bil­det, wie es an­ge­nom­men wird, son­dern lin­sen­för­mig, und am wei­ten Äqua­tor ist der Gür­tel an­ge­sam­melt. Solch ei­nen Gür­tel müs­sen Sie sich auch bei der Ent­ste­hung ei­nes Pla­ne­ten den­ken. Wenn man al­so, tri­vial ge­spro­chen, ein Ei neh­men wür­de und man woll­te dar­auf die ver­schie­de­nen Zu­stän­de sche­ma­tisch zeich­nen, so müß­te man zu­erst das gan­ze Ei neh­men, dann müß­te man auf dem Ei, mit ei­ner ro­ten Far­be et­wa, ei­nen sol­chen Gür­tel ma­len. Nicht
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das gan­ze Ei dürf­te man rot fär­ben, son­dern nur ei­nen Gür­tel. Längs die­ses Gür­tels sam­meln sich die Kör­per, die au­s­er­se­hen sind, den ei­nen Wel­ten­kör­per zu bil­den. An ei­ner Stel­le müß­te man den Punkt hin­zeich­nen, wo sich al­les sam­melt. (Zeich­nung wie auf Sei­te 128.)
So se­hen wir, daß die Kon­fi­gu­ra­ti­on, die Ver­tei­lung der Ster­ne, wie sie im Rau­me um uns her­um ist, ein Er­geb­nis der geis­ti­gen We­sen­hei­ten oder Hier­ar­chi­en ist. Denn wenn wir sp­re­chen vom Zu­sam­men­zie­hen der gro­ßen Mas­se, so müs­sen wir uns be­wußt wer­den, daß die­ses Zu­sam­men­zie­hen nicht von selbst ge­schieht, son­­dern durch die Wir­kung der­je­ni­gen We­sen­hei­ten, die als die We­sen der höhe­ren Hier­ar­chi­en von uns ge­schil­dert wor­den sind. Und wenn wir zu­sam­men­fas­sen, was wir ge­schil­dert ha­ben, so müs­sen wir sa­gen: Wäh­rend der al­te Sa­turn sich bil­de­te, wäh­rend al­so zu­erst je­ne ge­wal­ti­ge Feu­er­mas­se, aus der im Grun­de ge­nom­men un­ser gan­zes Son­nen­sys­tem ent­sprun­gen ist, sich glie­der­te zum al­ten Sa­turn, da mach­ten die Geis­ter der Per­sön­lich­keit ihr Men­schen-da­sein durch; wäh­rend der Son­nen­bil­dung mach­ten die Erz­en­gel oder Feu­er­geis­ter ihr Men­schen­da­sein durch; dann wäh­rend der Mon­den­ent­wi­cke­lung die En­gel, und auf der Er­de macht der Mensch sein Men­schen­da­sein durch. Da­bei ist es aber doch so, daß die­ser Mensch mit al­lem, was vor­her ge­sche­hen ist, zu tun ge­habt hat. Das, was wir heu­te phy­si­schen Leib nen­nen, hat sei­ne ers­te An­la­ge wäh­­rend der al­le­r­ers­ten Sa­turn­bil­dung er­hal­ten. Da­mals war die­ser phy­si­sche Leib noch nicht durch­zo­gen von ei­nem Äther­leib, noch nicht durch­zo­gen von ei­nem As­tral­lei­be, aber er wur­de da­mals schon so ver­an­lagt, daß er nach den Um­bil­dun­gen, die er spä­ter er­fah­ren hat, der Trä­ger un­se­res jet­zi­gen geis­ti­gen Er­den­men­schen hat wer­­den kön­nen. Ganz lang­sam und all­mäh­lich ist die­ser men­sch­li­che phy­si­sche Leib ver­an­lagt wor­den wäh­rend der al­ten Sa­turn­ent­wi­cke­­lung, und in­dem sich der al­te Sa­turn sel­ber ge­bil­det, her­um­ge­dreht hat längs der ein­zel­nen Zei­chen des Tier­k­rei­ses, ist in der An­la­ge Glied für Glied des Men­schen­lei­bes ent­stan­den. Wie in der Zeit, als der Sa­turn un­ter dem Zei­chen des Löw­en stand, wie da die An­la­ge zum Her­zen ent­stan­den ist, so ist die An­la­ge zum Brust­pan­zer
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ent­stan­den, wäh­rend der Sa­turn ge­weilt hat un­ter dem Zei­chen des Kreb­ses. Die An­la­ge zur sym­me­tri­schen Bil­dung des Men­schen, das heißt, daß er nach zwei Sei­ten gleich­ge­stal­tet ist, die­se An­la­ge ist ent­stan­den, wäh­rend der Sa­turn un­ter dem Stern­bild der Zwil­lin­ge weil­te. Und so könn­ten wir Stück für Stück des Men­schen­lei­bes ver­­­fol­gen. Wenn wir auf­bli­cken zum Tier­kreis, da wo der Wid­der steht, so kön­nen wir sa­gen: die An­la­ge zu un­se­rem Ober­kopf­teil ist en­t­­­stan­den, zum ers­ten­mal uns ein­ge­g­lie­dert wor­den, als der al­te Sa­turn un­ter dem Zei­chen des Wid­ders stand. Die An­la­ge zu un­se­rem Spra­ch­or­gan ist uns ein­ge­g­lie­dert wor­den, als der Sa­turn un­ter dem Zei­chen des Stie­res stand. Und wenn Sie sich jetzt den Men­schen so auf­ge­teilt den­ken, so kön­nen Sie in dem Tier­kreis drau­ßen die schaf­fen­den Kräf­te für al­le Men­schen­g­lie­der er­bli­cken.
Das hat man bild­lich in den al­ten Mys­te­ri­en so vor­ge­s­tellt, daß man den Tier­kreis auch so ähn­lich hin­ge­zeich­net hat, wie er hier an der De­cke des Saa­les ist. Wir sind ja zu­fäl­lig, wie man sagt - es gibt aber kei­nen Zu­fall - in ei­nem Saa­le, der oben mit dem Tier­kreis ge­sch­mückt ist. Man hat den Tier­kreis früh­er nicht so auf­ge­­zeich­net, daß er in sei­ne ent­sp­re­chen­den Tier­for­men au­s­ein­an­der-ge­legt war, son­dern so, daß man die ein­zel­nen Men­schen­g­lie­der hin­zu­ge­zeich­net hat zu den be­tref­fen­den Re­gio­nen: zum Wid­der den Kopf, wei­ter das­je­ni­ge, was die Ge­gend des Kehl­kop­fes ist, zum Stier; was am be­deut­sams­ten aus­drückt die Sym­me­trie, die bei­den Ar­me, zu den Zwil­lin­gen; den Brust­pan­zer zum Krebs, das Herz zum Löw­en; und so ist man wei­ter ge­gan­gen, bis man die un­te­ren Tei­le der Bei­ne zum Was­ser­mann, die Fü­ße zu den Fi­schen ge­zeich­­net hat. Al­so den­ken Sie sich ei­nen sol­chen Tier­kreis als Mensch in den Kos­mos hin­ein­ge­zeich­net, dann ha­ben Sie das­je­ni­ge, was aus dem Kos­mos, das heißt aus den ent­sp­re­chen­den Kräf­ten der Hier­ar­chi­en der Thro­ne, Se­ra­phim, Che­ru­bim her­aus die ur­sprüng­li­chen An­la­gen schuf zum men­sch­li­chen phy­si­schen Leib. Das ist der gro­ße kos­mi­sche Mensch, der Mensch, der durch al­le Wel­ten­sa­gen und Wel­ten­my­then geht, aus dem der ein­zel­ne Mensch auf der Er­de her­aus­ge­bil­det ist in den man­nig­fal­tigs­ten Ge­stal­ten. Den­ken Sie an den Rie­sen Ymir, der aus­ge­b­rei­tet ist in dem gro­ßen Kos­mos,
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denn der mi­kro­kos­mi­sche Mensch wird aus dem Rie­sen ge­bil­det. Sie ha­ben ihn übe­rall, den gro­ßen ma­kro­kos­mi­schen Men­schen, der da Sc­höp­fer ist, der au­ßen das­je­ni­ge ent­hält, was der Mensch in sei­nem In­nern ent­hält. Denn es liegt ei­ne tie­fe Wahr­heit sol­chen Dar­stel­lun­gen zu­grun­de, ei­ne Wahr­heit, die je nach dem hell­se­he­ri­­schen Ver­mö­gen der Völ­ker mehr oder we­ni­ger ge­bro­chen zu­ta­ge tritt. Und sie leuch­tet Ih­nen he­r­ein auch durch je­ne Weis­heit, wel­che ih­ren äu­ße­ren Aus­druck ge­fun­den hat im Al­ten Te­s­ta­ment. Sie leuch­tet he­r­ein in der Weis­heit, die als alt­he­bräi­sche Ge­heim-leh­re zu­rück­geht auf je­ne Ge­heim­leh­re, die dem Al­ten Te­s­ta­men­te zu­grun­de liegt: im Adam Kad­mon der Kab­ba­la. Der ma­kro­kos­­mi­sche Mensch ist kein an­de­rer als der Mensch, den wir jetzt in den Kos­mos hin­ein­ge­zeich­net ha­ben. Nur müs­sen wir uns in der rich­­ti­gen Wei­se die Vor­stel­lung da­von bil­den.
Was ich Ih­nen jetzt ent­wi­ckelt ha­be und was da gip­felt in der Leh­re von dem ma­kro­kos­mi­schen Men­schen, das ist ei­ne Leh­re, wel­che in der Tat die tiefs­ten Welt­ge­heim­nis­se ent­hält, ei­ne Leh­re, die nach und nach ein­f­lie­ßen wird in die all­ge­mei­ne Mensch­heits-bil­dung. Man ist heu­te noch weit da­von ent­fernt, die­se Leh­re zu ver­ste­hen, denn wenn ir­gend je­mand, der ein blo­ßer Ge­lehr­ter ist, die­sen Vor­trä­gen zu­ge­hört hät­te, so hät­te er dies Au­di­to­ri­um wahr­­schein­lich für et­was an­de­res als für ei­ne ge­schei­te Ver­samm­lung ge­hal­ten. Man ist heu­te sehr weit da­von ent­fernt, die­se Din­ge zu ver­ste­hen. Aber wir ste­hen am Aus­gangs­punkt der Zeit, wo die Tat­sa­chen, die ge­gen die phan­tas­ti­schen The­o­ri­en der heu­ti­gen Wis­sen­schaft ge­fun­den wer­den, die Men­schen da­hin drän­gen, den Weg zu su­chen zu die­sen gro­ßen Wahr­hei­ten der Ur­welt­weis­heit. Und nie­mals wird man früh­er in das Ge­heim­nis zum Bei­spiel des so­ge­nann­ten Be­fruch­tungs­vor­gan­ges, über den die Leu­te heu­te so kin­disch spe­ku­lie­ren, ein­drin­gen, be­vor man nicht wird frucht­bar ma­chen kön­nen die Leh­re vom ma­kro­kos­mi­schen Men­schen für den Be­fruch­tungs­vor­gang. Ge­ra­de das­je­ni­ge, was sich als ein rea­les Mys­te­ri­um ab­spielt und sich als ein rea­les Mys­te­ri­um den In­stru­­men­ten und Werk­zeu­gen am al­ler­meis­ten ent­zieht, ge­ra­de das wird sei­ne Be­leuch­tung er­fah­ren als so­zu­sa­gen der kleins­te Punkt der
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For­schung. Denn wie klein ist die Zel­le, inn­er­halb wel­cher sich die Be­fruch­tung voll­zieht, im Ver­hält­nis zum Kos­mos! Ein­zig und al­lein aber die Ge­heim­nis­se des gro­ßen Kos­mos wer­den auflö­sen, was in der kleins­ten Zel­le vor sich geht. Nichts an­de­res kann die Ge­heim­nis­se der Vor­gän­ge in der Zel­le lö­sen. Ge­gen­über dem Pro­­b­lem der Be­fruch­tung sind ja die For­schun­gen der äu­ße­ren Wis­sen­­schaft nicht nutz­los, sie ha­ben ihr ge­wis­ses Ver­di­enst, sie sind aber al­le ein Kin­der­spiel ge­gen­über dem gro­ßen Mys­te­ri­um, das da vor­­­liegt und das nur dann ge­löst wer­den kann, wenn man ein­se­hen wird, wie die Ant­wort auf die Ge­scheh­nis­se im Punkt, wie die­se Ant­wort im Kreis, im Um­kreis liegt. Da­her sag­te der al­te Mys­te­ri­en-leh­rer: Willst du den Punkt be­g­rei­fen, dann er­for­sche den Um­­kreis, denn der ent­hält die Lö­sung. - Das ist es, wor­auf es an­kommt:
daß man erst den Punkt be­g­rei­fen kann, wenn man den Um­kreis be­grif­fen hat.
Wenn Sie nun sich er­in­nern, daß die ein­zel­nen Wel­ten­kör­per ih­re Be­we­gung bei­be­hal­ten, nach­dem sie so­zu­sa­gen für sich sel­ber den Ab­schluß ge­fun­den ha­ben, für sich sel­ber fer­tig sind, dann wer­den Sie auch ver­ste­hen, was man nen­nen muß das Kar­ma die­ser Wel­ten­kör­per. Von dem Au­gen­bli­cke an, wo der Pla­net für sich sel­ber an sei­nen Ab­schluß ge­kom­men ist, müs­sen die­je­ni­gen We­sen­hei­ten, die zu ihm ge­hö­ren, wie­der mit sei­ner Auflö­sung, mit sei­­nem Ver­schwin­den aus dem Welt­zu­sam­men­han­ge rech­nen. Wir ha­ben al­so, wenn wir zum Bei­spiel die al­te Sa­turn­ent­wi­cke­lung ver­fol­gen, uns zu sa­gen: Bis zum Zu­sam­men­fü­gen der gan­zen Wär­m­e­ku­gel ist der Vor­gang der Sa­turn­ent­wi­cke­lung ein auf­s­tei­­gen­der, oder auch, wenn Sie wol­len, ein ab­s­tei­gen­der, denn es ist ein Ver­dich­tung­s­pro­zeß. In dem Au­gen­bli­cke nun, wo sich der Sa­turn wei­ter­dreht - aber jetzt bei der ers­ten Sa­turn­ent­wi­cke­­lung -, da ist die Sa­turn­ku­gel ge­ge­ben, da sind die Din­ge vor­han­­den, um die es sich han­delt. Wenn die Geis­ter da­ran be­tei­ligt sind, so müs­sen sie bei der Auflö­sung mit dem rech­nen, was bis zur En­t­­­ste­hung zu­sam­men­ge­baut wor­den ist, und das ist Kar­ma. Man kann dem nicht ent­kom­men, die Din­ge müs­sen so auf­ge­löst wer­den, wie sie zu­sam­men­ge­baut wor­den sind. So er­füllt sich das Kar­ma der
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ers­ten Hälf­te der Evo­lu­ti­on in der zwei­ten Hälf­te. Es wird ab­­ge­baut nach und nach in der zwei­ten Hälf­te der Evo­lu­ti­on, was in der ers­ten Hälf­te zu­sam­men­ge­baut wor­den ist. Wel­t­ent­ste­hung ist Er­zeu­gung von Kar­ma; Welt­ver­ge­hen im um­fas­sends­ten Sin­ne des Wor­tes ist nichts an­de­res als Leid un­ter dem Kar­ma und auch wie­der­um Aus­lö­schen des be­tref­fen­den Kar­mas. So ist es im gro­ßen, so aber auch im klei­nen bei je­dem Pla­ne­ten. Denn ein je­der Pla­net spie­gelt die Ver­hält­nis­se im gro­ßen ge­treu­lich wi­der.
Auch bei ei­nem Vol­ke kön­nen Sie den­sel­ben Vor­gang se­hen. Den­ken Sie sich ein Volk, auf­st­re­bend in der Ju­gend­ent­wi­cke­lung, vol­ler Tat­kraft, vol­ler En­er­gie; den­ken Sie sich die­ses Volk aus sich her­aus­ge­bä­rend Zei­te­po­che nach Zei­te­po­che, die man­nig­fal­tigs­ten Bil­dungs- und Kul­tu­r­e­le­men­te: das al­les muß zu ei­nem Höh­e­punkt kom­men, aber in­dem sich das al­les an­sam­melt, sam­melt sich auch Kar­ma des Vol­kes an. Ge­ra­de­so wie sich bei der Sa­turn­ent­wi­cke­­lung Kar­ma an­sam­melt, in­dem man zu rech­nen hat mit dem­je­ni­gen, was ent­stan­den ist, so sam­melt sich auch bei ei­nem Vol­ke Kar­ma an, wäh­rend die Kul­tur auf­ge­baut wird. Die­ses Kar­ma ist ge­ra­de in sei­nem höchs­ten Punkt, in sei­nem stärks­ten Ma­ße vor­­han­den da, wo so­zu­sa­gen das Volk die ur­sprüng­li­chen, ele­men­ta­­ren Kräf­te aus sich her­aus­ge­bo­ren hat.
Nun ha­ben wir ge­se­hen, daß übe­rall lei­ten­de We­sen­hei­ten sind. Wir ha­ben bei der Er­de ge­se­hen, wie höhe­re geis­ti­ge We­sen­hei­ten, En­gel, Erz­en­gel, Ur­kräf­te, her­ab­s­tei­gen und wie sie da, wo sich die Mensch­heit noch nicht sel­ber vor­wärts hel­fen kann, die Mensch­heit lei­ten und sie zu ei­ner ge­wis­sen Höhe füh­ren. Es sind das die gei­s­ti­gen We­sen­hei­ten der Hier­ar­chi­en, die in frühe­ren Zei­ten ih­re Vol­l­en­dung und Rei­fe er­hal­ten ha­ben. Wenn aber die­se Höhe er­reicht ist, wenn so­zu­sa­gen die Geis­ter, die aus himm­li­schen Höhen her­un­ter­s­tei­gen, um die Völ­ker zu lei­ten, wenn die Geis­ter ihr Ziel er­reicht ha­ben, dann müs­sen an­de­re geis­ti­ge We­sen­hei­ten sich zu Füh­r­ern, sich zu Len­kern der ent­sp­re­chen­den Völ­ker ma­chen. Wenn die Völ­ker über ih­ren Höh­e­punkt hin­aus in ei­ner ge­wis­sen Wei­se noch stei­gen sol­len, dann müs­sen füh­r­en­de Per­sön­­lich­kei­ten frei­wil­lig sich da­zu her­ge­ben, Trä­ger zu sein höhe­rer
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geis­ti­ger We­sen­hei­ten; dann nur ist es mög­lich, das­je­ni­ge, was im ur­sprüng­li­chen Plan lag, so­zu­sa­gen um ge­wis­se Stu­fen zu über­­sch­rei­ten, wei­ter­zu­füh­ren. Aber ei­nes muß in die­sem Fal­le ge­­sche­hen: die­je­ni­gen, die da her­un­ter­s­tei­gen in We­sen­hei­ten, wel­che die Füh­rer der Völ­ker sein sol­len, die nach ei­nem be­stim­m­­ten Punk­te die Kul­tur wei­ter­füh­ren sol­len, die müs­sen, weil sich Kar­ma auf­ge­sam­melt hat, die­ses Kar­ma auf sich neh­men. Das ist das be­deut­sa­me Ge­setz von dem Auf­sich­neh­men des Kar­mas der Völ­ker und Ras­sen. Von ei­nem ge­wis­sen Zeit­punk­te an müs­sen die füh­r­en­den Per­sön­lich­kei­ten das Völ­ker- oder Ras­senk­ar­ma in sich tra­gen, es über­neh­men in ei­ner ge­wis­sen Be­zie­hung. Das ist das We­sent­li­che, daß sol­che In­di­vi­dua­li­tä­ten, wie zum Bei­spiel Her­mes ei­ne war, über­neh­men muß­ten, was im Kar­ma ih­res Vol­kes lag, was sich bis da­hin in ei­nem ge­wis­sen Gra­de auf­ge­sam­melt hat­te. Die­se Din­ge sind auf dem ein­zel­nen Pla­ne­ten Spie­gel­bil­der der gro­ßen kos­mi­schen Vor­gän­ge.
Aber noch wei­ter ha­ben wir sol­che Spie­gel­bil­der. Wir ha­ben ja ge­se­hen, daß die Thro­ne nur da­durch Thro­ne ge­wor­den sind, daß sie in den Stand ka­men, aus Ge­sc­höp­fen zu Sc­höp­fern zu wer­den, aus ei­nem Zu­stand des Neh­mens in ei­nen Zu­stand des Ge­bens zu kom­men. Wir ha­ben ge­sagt: Die Thro­ne ha­ben auch einst­mals in an­de­ren Wel­ten­sys­te­men ih­re Ent­wi­cke­lung durch­ge­macht, sie ha­ben es so weit ge­bracht, daß sie aus­strö­men las­sen konn­ten ih­re Sub­stan­tia­li­tät. Das ist ein höhe­rer Ent­wi­cke­lungs­grad, daß man hin­ge­ben kann, Op­fer brin­gen kann, statt sel­ber ein­zu­heim­sen, was es im Kos­mos gibt. Dies tritt wie­der­um im Spie­gel­bild beim Men­­schen ein. Wie ist denn die­se Men­schen­ent­wi­cke­lung? Bli­cken Sie zu­rück im Geis­te durch die at­lan­ti­sche Zeit, durch die le­mu­ri­sche Zeit, und bli­cken Sie vor­wärts. Phy­si­schen Leib, Äther­leib, as­tra­­li­schen Leib und Ich er­hält der Mensch, und dann wie­der­um ha­ben Sie das Zu­rüc­k­ar­bei­ten vom Ich in die üb­ri­gen Glie­der, die Um­­­ge­stal­tung des As­tral­lei­bes, die Um­ge­stal­tung des Äther­lei­bes, die des phy­si­schen Lei­bes, zu Ma­nas, Buddhi, At­ma, zu Geist­selbst, Le­bens­geist, Geis­tes­mensch. So hat die Ur­welt­weis­heit in al­len Zeit-al­tern ge­lehrt, daß der Mensch sei­nen As­tral­leib so um­ge­stal­tet,
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daß die­ser As­tral­leib zu­erst teil­wei­se noch be­steht aus der al­ten As­tra­li­tät und teil­wei­se aus Ma­nas, daß er aber nach und nach ganz und gar um­ge­stal­tet, ganz und gar vom Ich und sei­ner Ar­beit durch­drun­gen wird. Neh­men Sie ei­nen Men­schen, der es noch nicht bis zu je­nem Gra­de der Ent­wi­cke­lung ge­bracht hat, daß sein As­tral­leib schon ganz durch­drun­gen ist von der Ar­beit des Ich. In die­sem Fal­le sind ja im Grun­de ge­nom­men noch al­le Men­schen mit ganz we­ni­gen Aus­nah­men. Das­je­ni­ge, was der Mensch schon um­­­ge­ar­bei­tet hat, das geht mit ihm durch al­le Ewig­kei­ten, was er noch nicht um­ge­ar­bei­tet hat, so daß das Ich noch kei­nen An­teil da­ran ge­nom­men hat, das muß, wenn der Mensch durch Ka­ma­lo­ka durch­ge­gan­gen ist, wie ei­ne Art as­tra­li­sche Scha­le sich ent­fer­nen, das löst sich in der as­tra­li­schen Welt auf, nicht oh­ne daß es be­­trächt­li­chen Un­fug stif­ten kann, wenn es als As­tral­leib aus sch­lech­­ten Be­gier­den und Lei­den­schaf­ten be­stand. So kön­nen wir sa­gen, daß die Ent­wi­cke­lung des Men­schen da­rin be­steht, im­mer we­ni­ger und we­ni­ger von sich zu­rück­zu­las­sen in der as­tra­li­schen Welt.
Ver­fol­gen wir den Vor­gang. Der Mensch stirbt, bald nach dem To­de löst sich der Äther­leib los, ein Ex­trakt bleibt zu­rück. Der Mensch geht durch Ka­ma­lo­ka, da löst sich die un­ver­ar­bei­te­te Scha­le los; das, was ver­ar­bei­tet ist, geht im Ich durch al­le Ewi­g­keit, es wird zu­rück­ge­bracht zur neu­en In­kar­na­ti­on. Je voll­kom­me­­ner der Mensch ist, des­to we­ni­ger wer­den die­se Res­te sein, die er in der as­tra­li­schen Welt zu­rückläßt, bis er zu­letzt so weit ist, daß nichts mehr von sei­nem As­tral­leib in Ka­ma­lo­ka zu­rück­b­leibt, bis er so weit ist, daß er so­zu­sa­gen nie­man­dem auf der Er­de durch die Res­te, die er in Ka­ma­lo­ka zu­rückläßt, schäd­lich wer­den kann. Ein sol­cher Mensch, der hat dann auch die Mög­lich­keit, in die geis­ti­gen Wel­ten hin­ein­zu­schau­en. Denn es ist ja nicht mög­lich, die­sen Zu­­­stand zu er­rei­chen, oh­ne eben bis zu ei­nem ge­wis­sen Gra­de der Hell­sich­tig­keit im As­tra­len ge­kom­men zu sein. Der gan­ze As­tral-leib ist dann ver­geis­tigt, ist eben Geist­selbst ge­wor­den, der gan­ze As­tral­leib wird mit­ge­nom­men. Früh­er muß­te das zu­rück­ge­las­sen wer­den, was sch­lecht war, jetzt kann der gan­ze As­tral­leib mit­­­ge­nom­men wer­den in die gan­ze Fol­ge­zeit. Und in dem Au­gen­blick.
#SE110-150
in dem der As­tral­leib so weit ist, daß er ganz durch­ge­ar­bei­tet ist, da drückt sich die gan­ze neue Form des As­tral­lei­bes, des Geist-seibs­tes, in den Äther­leib hin­ein, so daß dann der Äther­leib ein Ab-druck ist die­ses al­so um­ge­ar­bei­te­ten As­tral­lei­bes. Er braucht noch nicht sel­ber ganz um­ge­ar­bei­tet zu sein, aber was in den As­tral­leib hin­ein­ge­ar­bei­tet wer­den konn­te, das ist in den Äther­leib hin­ein ab­ge­druckt. Kurz, Sie se­hen, wir ha­ben da­mit ge­schil­dert ei­ne be­son­ders ho­he We­sen­heit, die im emi­nen­tes­ten Sinn weit ge­kom­­men ist da­durch, daß sie das gan­ze Geist­selbst ent­wi­ckelt hat. Die­se We­sen­heit wird nun in der öst­li­chen Wis­sen­schaft Nir­ma­n­a­ka­ya ge­nannt, denn es hat sein As­tral­leib, sein as­tra­li­scher Ka­ya die Stu­fe er­reicht, wo er kei­ne Über­res­te hin­ter­läßt. Das ist ein Nir­ma­n­a­ka­ya.
Ge­hen wir nun wei­ter. Der Mensch kann im­mer wei­ter und wei­­ter ar­bei­ten, er ar­bei­tet end­lich sei­nen Äther­leib um, ar­bei­tet sei­nen phy­si­schen Leib um. Was tritt dann ein, wenn Äther­leib und phy­­si­scher Leib um­ge­ar­bei­tet wer­den, so daß sie un­ter die Herr­schaft des Men­schen kom­men? Wenn der Äther­leib um­ge­ar­bei­tet wird, wenn al­so der Mensch nicht nur im As­tral­leib sein Geist­selbst hat, son­dern in sei­nem Äther­leib die Buddhi oder den Le­bens­geist nach und nach ent­wi­ckelt, und wenn dann sich die­ser Le­bens­geist oder die Buddhi im phy­si­schen Leib ab­drückt, dann ist ei­ne nächst höhe­re Stu­fe der Ent­wi­cke­lung er­reicht, ei­ne Art von Zwi­schen-stu­fe. Durch die­se Zwi­schen­stu­fe ge­langt der Mensch da­hin, daß er auch von sei­nem Äther­leib nichts zu­rück­zu­las­sen braucht, daß er die­sen Äther­leib in der­sel­ben Form für al­le Zei­ten be­hält, in der er sich ihn als Le­bens­geist oder Buddhi her­aus­ge­bil­det hat.
Es wird al­so der Mensch durch sol­che Ein­flüs­se im­mer mehr und mehr in den Stand kom­men, Herr zu wer­den über sei­nen as­tra­­li­schen Leib und über sei­nen Äther­leib Sol­ches Herr­wer­den macht es dann dem Men­schen mög­lich, in ei­ner ge­wis­sen Be­zie­hung die­sen As­tral- und die­sen Äther­leib auch zu di­ri­gie­ren. Der­je­ni­ge, der den As­tral­leib noch nicht un­ter die Herr­schaft des Ich ge­bracht hat, der muß na­tür­lich war­ten, bis er so weit ge­kom­men ist. Wer aber die Herr­schaft schon hat über den As­tral- und Äther­leib, der
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kann nun frei ver­fü­gen dar­über. Er kann sich sa­gen: Da­durch daß ich mit mei­nem Ich durch­ge­macht ha­be all die Ver­kör­pe­run­gen, die mich ge­lehrt ha­ben, mei­nen As­tral­leib und mei­nen Äther­leib so weit um­zu­bil­den, da­durch bin ich fähig ge­wor­den, mir, wenn ich wie­der auf die Er­de ge­hen soll, aus Ä ther­sub­stanz und As­tral-sub­stanz ei­nen neu­en As­tral­leib und Äther­leib zu bil­den, die eben­so voll­kom­men sind. - Und da­durch ist er im­stan­de, den ei­ge­nen As­tral-und Äther­leib, wie man sagt, hin­zu­op­fern, ihn auf an­de­re zu über­­tra­gen. Sie se­hen al­so dar­aus, daß es In­di­vi­dua­li­tä­ten gibt, wel­che da­durch, daß sie Herr in ih­rem As­tral­leib und Äther­leib ge­wor­den sind, auch fähig wer­den, die­sen As­tral­leib und Äther­leib hin­zu-op­fern, weil sie ge­lernt ha­ben, sich die­se Din­ge auf­zu­bau­en. Wol­len sie wie­der­um auf die Er­de, so wer­den sie sich neu auf­bau­en aus dem vor­han­de­nen Ma­te­rial ei­nen As­tral­leib und ei­nen Äther­leib Was sie aber in Voll­kom­men­heit er­reicht ha­ben, über­ge­ben sie an­de­ren Per­sön­lich­kei­ten, wel­che ge­wis­se Auf­ga­ben in der Welt zu be­wir­ken ha­ben. So wer­den spä­te­ren Per­sön­lich­kei­ten sol­che As­tral- und Äther­lei­ber von Per­sön­lich­kei­ten der Vor­zeit ein­ver­wo­ben, ein­ver­leibt. Wenn das ge­schieht, so se­hen Sie, daß die Per­sön­lich­keit der Vor­zeit nicht bloß da wirkt, wo sie steht, son­dern daß sie mit dem, was in ihr ist, noch in die Zu­kunft hin­ein­wirkt.
So konn­te zum Bei­spiel der Za­ra­thu­s­t­ra, der fähig war, sei­nen As­tral­leib zu be­han­deln, und der ihn spä­ter hin­über­ge­lei­tet hat in den Her­mes, sich sa­gen: Ich le­be, aber ich wer­de nicht nur wir­ken, wie ich sel­ber jetzt wir­ke als äu­ße­re Per­sön­lich­keit, son­dern ich durch­we­be auch noch den As­tral­leib des ägyp­ti­schen Her­mes, des­je­ni­gen, mit dem die ägyp­ti­sche Kul­tu­re­po­che be­ginnt. - Ei­ne sol­che Per­sön­lich­keit hat ei­nen Kör­per, ei­nen Ka­ya, wel­cher nicht nur an dem Or­te wirkt, wo er ist, son­dern wel­cher in die Zu­kunft hin­ein­wirkt, wel­cher das Ge­setz für die zu­künf­ti­ge Ent­wi­cke­lung ab­gibt. Ge­setz in die Zu­kunft hin­ein heißt Dhar­ma. Ei­nen sol­chen Leib nennt man Dhar­ma­ka­ya. Das sind ge­wis­se Aus­drü­cke, die häu­fig wie­der­keh­ren in der öst­li­chen Wis­sen­schaft. Hier ha­ben Sie die wah­re Er­klär­ung, wie sie in der Ur­welt­weis­heit im­mer ge-ge­ben wor­den ist.
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Und nun bli­cken wir auf die gan­ze Man­nig­fal­tig­keit des­sen, was in die­sen Ta­gen an uns vor­über­ge­zo­gen ist. Da kann sich uns ei­ne Fra­ge so recht auf die See­le le­gen, die Fra­ge: Was ha­ben wir denn ei­gent­lich im Grun­de ge­nom­men bis­her Mensch ge­nannt? - Mensch ha­ben wir ge­nannt ei­ne ge­wis­se Ent­wi­cke­lungs­stu­fe. Wir ha­ben ge­fun­den, daß die Geis­ter der Per­sön­lich­keit Men­schen auf dem al­ten Sa­turn wa­ren; wir ha­ben ge­fun­den, daß so­gar die Thro­ne ein­­mal Men­schen ge­we­sen sein müs­sen; ha­ben ge­fun­den, daß der Mensch sich wei­ter­ent­wi­ckelt, daß er auf­s­teigt in höhe­re We­sen­hei­ten; wir ha­ben so­gar die ers­ten Etap­pen des Auf­s­tiegs ken­nen ge­lernt in den En­geln, Erz­en­geln; ha­ben in die­sen We­sen­hei­ten ken­nen­ge­lernt We­sen, die et­was hi­nop­fern. Wir ha­ben den An­fang des Op­fers ge­se­hen, der im höchs­ten Sin­ne vor­han­den ist bei den Thro­nen. Das ers­te Auf­glän­zen der sc­höp­fe­ri­schen Tä­tig­keit se­hen wir bei de­nen, die die Füh­rer der Völ­ker und Ras­sen sind, die ih­re ei­ge­nen Lei­ber so zu be­ar­bei­ten wuß­ten, daß die­se et­was aus­strö­­men kön­nen. Wie die Thro­ne aus­ström­ten ih­re We­sen­heit, so ström­ten in an­de­rem Ma­ße die Nir­ma­n­a­ka­yas in die Zu­kunft hin­ein ih­re ei­ge­nen Lei­ber für spä­te­re In­di­vi­dua­li­tä­ten, die nicht so weit kom­men wür­den an dem be­tref­fen­den Punk­te ih­rer Ent­wi­cke­lung, wenn sie nicht ein­ver­leibt er­hiel­ten, was die vor­her­ge­hen­den We­sen­hei­ten aus­ström­ten.
So glie­dert sich uns zu­sam­men der Be­griff der Ent­wi­cke­lung von dem Punk­te aus, wo man nimmt, bis zu dem­je­ni­gen, wo aus­­­ge­strömt, ge­schaf­fen wird. Wir se­hen den Be­griff des Sc­höp­fers vor un­se­rem geis­ti­gen Au­ge er­ste­hen, und da sa­gen wir uns: al­so von dem Ge­sc­höpf zum Sc­höp­fer ent­wi­ckelt sich ein je­g­li­ches We­sen. Nun aber, Erz­en­gel, sie ha­ben sich auf der al­ten Son­ne zum Men­­schen ent­wi­ckelt, Geis­ter der Per­sön­lich­keit auf dem al­ten Sa­turn, En­gel auf dem al­ten Mon­de, wir Men­schen auf der Er­de, und so wird es fort­ge­hen; es wer­den sich im­mer, im­mer We­sen zu Men­­schen ent­wi­ckeln. Geht denn das al­les so end­los fort? Ist das wir­k­­lich nur ein ewi­ges Ablau­fen von Kreis­läu­fen, durch die sich zum Bei­spiel auf der Son­ne wie­der­holt, was auf dem Sa­turn schon da war, nur daß ei­ne An­zahl von We­sen­hei­ten spä­ter da­r­an­kommt?
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Denn die Feu­er­geis­ter kom­men ei­ne Stu­fe spä­ter als die Geis­ter der Per­sön­lich­keit. Ist das wir­k­lich al­les so, daß im­mer We­sen aus hil­f­­lo­sen Ge­sc­höp­fen des An­fangs sich hin­au­f­ent­wi­ckeln zu sol­chen, die sich op­fern kön­nen? Das ist nicht der Fall, das ist durch­aus nicht der Fall! Es ent­steht eben die gro­ße Fra­ge: Ist das Men­schen-mm auf dem Sa­turn, das die Geis­ter der Per­sön­lich­keit ge­führt ha­ben, das Men­schen­tum der Erz­en­gel auf der Son­ne, das der En­gel auf dem Mars, ist das das­sel­be Men­schen­tum wie das­je­ni­ge, das wir hier auf der Er­de füh­ren? Se­hen wir, wenn wir die Na­tur der En­gel zum Bei­spiel ins Au­ge fas­sen, nur in ih­nen das Bild un­se­rer ei­ge­­nen nächs­ten Epo­che, der Ju­pi­te­re­po­che? Se­hen wir in den Feu­er-geis­tern nur das Bild der­je­ni­gen We­sen­hei­ten, die wir auf der Ve­nus sein wer­den? Ist wir­k­lich An­laß vor­han­den, sich zu sa­gen: Da ste­hen wir auf un­se­rer Er­de, wir wer­den höhe­re Stu­fen er­rei­chen in der Welt­ent­wi­cke­lung, wir wer­den selbst her­auf­s­tei­gen in der Hier­ar­chie, aber die We­sen, zu de­nen wir wer­den kön­nen, sie sind schon al­le da, und un­se­re ei­ge­ne Stu­fe ist ja früh­er von an­de­ren We­sen­hei­ten be­schrit­ten wor­den! Ist das so? Das ist die gro­ße Kon­­se­qu­enz­fra­ge, die ei­gent­lich je­dem, der un­be­fan­gen die Vor­trä­ge hat auf sich wir­ken las­sen, vor die See­le tre­ten muß.
Ha­ben wir es bloß mit ei­nem Men­schen­wer­den zu tun, das sich ewig wie­der­holt, dann sind wir wie die Geis­ter der Per­sön­lich­keit auf dem al­ten Sa­turn, wie die Erz­en­gel auf der al­ten Son­ne, wie die En­gel auf dem Mars. Für uns mag das wich­tig sein, für die höhe­ren Göt­ter wä­re es nur ei­ne Ver­meh­rung ih­rer Ge­sc­höp­fe, und sie hät­­ten nichts Son­der­li­ches als Fort­schritt er­reicht. Ei­ne an­de­re Fra­ge ist es aber: Wer­den sich die Men­schen vi­el­leicht ein­mal ge­ra­de da­­durch, daß sie auf der Er­de Mensch wer­den, zu We­sen­hei­ten en­t­­wi­ckeln, die et­was kön­nen, was die En­gel nicht kön­nen, was auch die Erz­en­gel und die Geis­ter der Per­sön­lich­keit nicht kön­nen? Hat die gan­ze Sc­höp­fung et­was da­zu­ge­lernt da­durch, daß sie nach den Erz­en­geln und En­geln Men­schen er­zeugt hat? Hat die Sc­höp­fung ei­nen Fort­schritt ge­macht? Hat der Mensch da­durch, daß er sich da­zu be­qu­emt hat, tie­fer her­un­ter­zu­s­tei­gen, hat er vi­el­leicht da­durch An­wart­schaft dar­auf, noch höh­er hin­auf­zu­s­tei­gen? Die­se Fra­ge stel­len
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wir uns ein­mal als ei­ne Art Kon­se­qu­enz­fra­ge hin. Der Rest un­se­rer Be­trach­tun­gen muß ihr ge­wid­met sein: der gan­zen Be­deu­­tung des Men­schen im Kos­mos und der Be­zie­hung des Men­schen zu den höhe­ren Hier­ar­chi­en, - was wird der Mensch inn­er­halb der Stu­fen­fol­ge der Hier­ar­chi­en?
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Au­ßer der am Schluß des vo­ri­gen Vor­trags hin­ge­s­tell­ten Fra­ge wä­re wohl zu dem The­ma un­se­rer Vor­trä­ge noch man­cher­lei aus­zu­füh­ren, aber es läßt sich eben nicht in zehn Vor­trä­gen er­sc­höp­fend über al­le un­se­re Wel­ten re­den. Da­her ge­stat­ten Sie, daß ich, be­vor ich zu un­se­rer Fra­ge über­ge­he, noch ei­ni­ge Be­mer­kun­gen ma­che, wel­che in ge­wis­sem Sin­ne auch mit un­se­rer Schluß­be­trach­tung zu­sam­men­hän­gen wer­den.
Die ers­te Be­mer­kung, die ich zu ma­chen ha­be, ist et­was, was für ein Ge­gen­warts­be­wußt­sein schwer, man darf vi­el­leicht sa­gen, zu-nächst gar nicht recht ver­ständ­lich ist; aber es ist gut, wenn man weiß, daß es so et­was gibt. Das ist näm­lich die Fra­ge: Wie ver­­­schwin­den nun die­se pla­ne­ta­ri­schen Ge­bil­de ei­gent­lich wie­der­um? Im Geis­ti­gen ist es Ih­nen ja klar, wie die Ent­wi­cke­lung ge­schieht:
die We­sen­hei­ten stei­gen zu höhe­ren Stu­fen hin­auf, und in­dem sie hin­auf­s­tei­gen, müs­sen sie den al­ten Schau­platz, den al­ten Wohn-platz ver­las­sen, der ih­nen ei­ne Wei­le da­zu ge­di­ent hat, ge­wis­se Fähig­kei­ten zu ent­wi­ckeln, die sie sonst nicht hät­ten ent­wi­ckeln kön­nen. Als im Lau­fe der Evo­lu­ti­on je­ne Zeit her­an­rück­te, die wir die al­te le­mu­ri­sche Zeit nen­nen, da war der Mensch im Ver­lau­fe sei­ner Ge­samt­ent­wi­cke­lung so weit, daß er al­les, was durch Sa­turn-, Son­nen- und Mon­den­ent­wi­cke­lung zu er­lan­gen war, wie­der­holt hat­te. Nun trat er auf in dem Wohn­platz un­se­rer Er­de­ne­vo­lu­ti­on, der sich zu sei­ner Wei­ter­ent­wi­cke­lung eben erst ge­bil­det hat­te. Er ent­wi­ckel­te sich durch die le­mu­ri­sche und at­lan­ti­sche Zeit he­r­ein in un­se­re Zeit, und er wird sich in die Zu­kunft hin­ein ent­wi­ckeln, so wie wir es ken­nen, fort­sch­rei­tend von In­kar­na­ti­on zu In­kar­na­ti­on. Er wird aber nach ei­ni­ger Zeit die Er­de wie­der­um zu ver­las­sen ha­ben, weil sie ihm nichts mehr zu ge­ben ha­ben wird, weil sie ihm kei­ne Ent­wi­cke­lungs­mög­lich­kei­ten mehr bie­ten wird.
Nun könn­ten Sie sich ja zu­nächst ein­mal vor­s­tel­len, daß un­se­re Er­de so­zu­sa­gen ein öder Schutt­hau­fen wür­de, wenn der Mensch sie
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ver­läßt; Sie könn­ten es da­mit ver­g­lei­chen, daß ei­ne Stadt von der ge­sam­ten Be­völ­ke­rung ver­las­sen wird. Sie wis­sen, wie ei­ne sol­che Stadt nach kur­zer Zeit schon aus­sieht, wie sie nach und nach zu ei­ner Art von Erd­hü­gel wird. Die An­schau­ung al­ter, vom Erd­reich so­zu­sa­gen auf­ge­nom­me­ner Städ­te gibt ja ein hin­läng­li­ches Bild da­von. So ist es in der Tat heu­te. Aber so wird es nicht mit der Zu­kunft der Er­de sein. Das­je­ni­ge, was Sie füh­ren kann zu ei­ner Be­ant­wor­tung der Fra­ge, wie es mit der Zu­kunft un­se­rer Er­de sein wird, das kann die fol­gen­de Be­trach­tung ge­ben: Was ei­gent­lich be­­deu­ten für die Er­den­ent­wi­cke­lung Men­schen, wie zum Bei­spiel Leo­nar­do da Vin­ci, wie Raf­fa­el oder an­de­re gro­ße Gen ien auf die­sem oder je­nem Ge­bie­te? Was be­deu­tet es für die Er­den­ent­wi­cke­lung, daß von Raf­fa­el oder Mi­che­lan­ge­lo je­ne wun­der­ba­ren Kunst­wer­ke her­vor­ge­bracht wor­den sind, die da Tau­sen­de und aber Tau­sen­de von Men­schen heu­te noch er­f­reu­en? Aber vi­el­leicht hat der ei­ne oder an­de­re von Ih­nen, mei­ne lie­ben Freun­de, ei­ne ge­wis­se Weh­mut emp­fun­den beim An­blick des Abend­mah­les von Leo­nar­do da Vin­ci, wenn er sich vor dem Bil­de in Mai­land fra­gen muß­te, wie lan­ge es mit die­ser Wun­der­tat des Leo­nar­do da Vin­ci noch dau­ern wird. Denn man soll nicht ver­ges­sen, daß zum Bei­spiel Goe­the auf sei­ner ers­ten ita­lie­ni­schen Rei­se die­ses Kunst­werk noch in sei­nem vol­len Glanz hat se­hen kön­nen und daß wir das jetzt nicht mehr in dem Ma­ße kön­nen. Al­so seit die­ser Zeit Goe­thes bis heu­te ist es mit die­sem Kunst­werk da­hin ge­kom­men inn­er­halb der äu­ße­ren ma­te­ri­el­len Welt, daß es die­se weh­mü­ti­ge Emp­fin­dung her­vor­ruft. Es wird eben für Leu­te, die so viel spä­ter nach uns le­ben wie wir nach Goe­the, gar nicht mehr da sein. So ist es mit al­le­dem, was Men­schen auf der Er­de schaf­fen und was in phy­si­scher Ma­te­rie auf der Er­de ver­kör­pert ist. So ist es aber auch im Grun­de ge­nom­men für die Er­de selbst, ja auch mit den men­sch­li­chen Ge­dan­ken­sc­höp­fun­gen. Ver­set­zen Sie sich ein­mal im Geis­te in je­ne Zeit, wo die Men­schen ver­geis­tigt wer­den auf­ge­s­tie­gen sein in höhe­re Sphä­ren. Ge­dan­ken im heu­ti­gen Sin­ne - ich will gar nicht sa­gen wis­sen­schaft­li­che Ge­dan­ken, denn die wer­den nach drei­hun­dert bis vier­hun­dert Jah­ren schon kei­ne Be­­deu­tung mehr ha­ben -, aber Ge­dan­ken der Men­schen über­haupt,
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wie sie für die Er­de ei­ne Be­deu­tung jetzt ha­ben, wie sie aus ei­nem Ge­hirn her­vor­kom­men, sie ha­ben na­tür­lich kei­ne Be­deu­tung für die höhe­ren Wel­ten, son­dern nur für die Er­de. Aber der Mensch hat die Er­de ver­las­sen. Was ist mit al­le­dem ge­wor­den, was die Men­­schen nun ge­schaf­fen ha­ben im Ver­lau­fe von Jahr­hun­der­ten und Jahr­tau­sen­den auf un­se­rer Er­de?
Was zu­nächst geis­tig in Be­tracht kommt, das ist na­tür­lich die Evo­lu­ti­on ei­ner In­di­vi­dua­li­tät. Leo­nar­do da Vin­ci ist höh­er ge­s­tie­gen durch das, was er ge­leis­tet hat - das ist sein Höh­er­s­tei­gen. Wir aber fra­gen uns: Be­deu­ten die gro­ßen Ge­dan­ken, die gro­ßen Im­pul­se, wel­che die ge­wal­ti­gen Sc­höp­fer ein­prä­gen dem Er­den­stof­fe, be­deu­­ten sie für die Zu­kunft der Er­de nichts? Wird die Zu­kunft die Er­de zu Staub zer­brö­ckeln und das, was der Mensch aus der Er­de ge­macht hat, wird das mit dem Er­den­da­sein ver­schwin­den? Sie be­wun­dern den Köl­ner Dom. Ge­wiß wird nach ei­ner ver­hält­nis­mä­ß­ig kur­zen Zeit nicht ein Stein mehr auf dem an­de­ren lie­gen; aber daß ein­mal der Mensch die­sen Ge­dan­ken des Köl­ner Do­mes in Stein aus­ge­drückt hat, be­deu­tet das nichts für die gan­ze Er­de? Wir se­hen al­so ab von dem­je­ni­gen, was die Men­schen mit­neh­men aus der Er­de, wir se­hen auf die Er­de sel­ber. Se­hen Sie, ein Pla­net wird in der Tat im Lau­fe sei­ner Ent­wi­cke­lung im­mer klei­ner und klei­ner, er zieht sich zu­sam­men. Das ist so das Schick­sal der Ma­te­rie des Pla­ne­ten; aber das ist nicht al­les, das ist nur et­was, was so­zu­sa­gen das phy­­si­sche Au­ge und phy­si­sche In­stru­men­te am Pla­ne­ten be­trach­ten kön­nen. Es gibt ei­ne Ent­wi­cke­lung auch des Ma­te­ri­el­len über die­sen Punkt hin­aus.
Und jetzt wol­len wir die­se Ent­wi­cke­lung des Ma­te­ri­el­len über die­sen Punkt hin­aus ein­mal ins Au­ge fas­sen, und ich kom­me auf das, wo­von ich ge­sagt ha­be, daß es für ei­nen Ge­gen­warts­ver­stand schwer, vi­el­leicht gar nicht be­g­reif­lich ist. Es ist nun so, daß die Er­de sich fort­wäh­rend zu­sam­men­zieht. Da­durch drängt sich die Ma­te­rie von al­len Sei­ten nach dem Mit­tel­punk­te. Und jetzt sa­ge ich, selbst­ver­ständ­lich mit vol­lem Be­wußt­sein, daß es ein Ge­­setz von der Er­hal­tung der Kraft gibt, aber auch im vol­len Be­wußt­­­sein der je­dem Ok­kul­tis­ten be­kann­ten Tat­sa­chen: es drängt sich die
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Ma­te­rie ge­gen den Mit­tel­punkt im­mer mehr und mehr zu­sam­men, und das Ei­gen­ar­ti­ge ist, daß die Ma­te­rie im Mit­tel­punk­te ver­­­schwin­det.
Um es ganz an­schau­lich zu ma­chen: den­ken Sie sich, Sie hät­ten ein Stück Ma­te­rie, das wür­de im­mer mehr und mehr in den Mit­tel­­punkt hin­ein­ge­drängt - im Mit­tel­punkt ver­schwin­det es; es wird nicht nach der an­de­ren Sei­te hin­über­ge­drängt, es ver­schwin­det ta­t­­säch­lich im Mit­tel­punkt in nichts! So daß Sie sich vor­s­tel­len kön­­nen, daß die gan­ze Er­de einst­mals, in­dem sich die ma­te­ri­el­len Tei­le ge­gen den Mit­tel­punkt zu­sam­men­drän­gen, in den Mit­tel­punkt hin­ein ver­schwin­det. Das ist aber nicht al­les. In dem­sel­ben Ma­ße, wie das in den Mit­tel­punkt hin­ein ver­schwin­det, in dem­sel­ben Ma­ße er­scheint es im Um­k­rei­se. Da drau­ßen tritt es wie­der auf. An ei­ner Stel­le des Rau­mes ver­schwin­det die Ma­te­rie, und von au­ßen tritt sie wie­der auf. Al­les, was in den Mit­tel­punkt hin­ein ver­schwin­det, kommt vom Um­k­rei­se wie­der­um he­r­ein, wird her­an­ge­zo­gen, und zwar so, daß hin­ein­ge­ar­bei­tet ist jetzt in die­se Ma­te­rie al­les das, was die We­sen, die auf dem Pla­ne­ten ge­ar­bei­tet ha­ben, der Ma­te­rie ein­­ge­prägt ha­ben; na­tür­lich nicht in sei­ner heu­ti­gen Form, aber in ei­ner Form, wie sie ihm eben durch die­se Um­wand­lung ge­ge­ben wird. Sie wer­den so den Köl­ner Dom, in­dem sei­ne ma­te­ri­el­len Teil­chen in den Mit­tel­punkt hin­ein ver­schwin­den, von der an­de­ren Sei­te wie­­der an­kom­men se­hen. Nichts, nichts geht ver­lo­ren von dem, was ge­ar­bei­tet wird auf ei­nem Pla­ne­ten, son­dern es kommt wie­der von der an­de­ren Sei­te her.
Das­je­ni­ge, was da an­ge­kom­men war im Be­gin­ne un­se­rer Er­den-ent­wi­cke­lung vor der Sa­turn­ent­wi­cke­lung, das müß­ten wir aus­wärts set­zen, au­ßer­halb des Tier­k­rei­ses. Die Ur­welt­weis­heit hat es ge­nannt den Kri­s­tall­him­mel, und in die­sem Kri­s­tall­him­mel wa­ren de­po­niert die Ta­ten der We­sen ei­ner frühe­ren Evo­lu­ti­on. Sie bil­de­ten so­zu­­­sa­gen das­je­ni­ge, auf Grund des­sen die neu­en We­sen­hei­ten zu schaf­­fen be­gan­nen.
Wie ge­sagt, das ist für ei­nen Ge­gen­warts­ver­stand au­ßer­or­dent­lich schwer zu fas­sen, weil der da­ran ge­wöhnt ist, nur das Ma­te­ri­el­le ins Au­ge zu fas­sen, weil er nicht ge­wohnt ist, ein­zu­se­hen, daß an ei­ner
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Stel­le aus dem drei­di­men­sio­na­len Raum das Ma­te­ri­el­le ver­schwin­­den kann und an ei­ner an­de­ren Stel­le, nach­dem es durch an­de­re Di­men­sio­nen ge­gan­gen ist, wie­der zu­rück­kommt. So­lan­ge Sie mit Ih­rem Vor­s­tel­len im drei­di­men­sio­na­len Raum blei­ben, kön­nen Sie das nicht fas­sen, denn das geht aus dem drei­di­men­sio­na­len Raum her­aus. Da­her ist es nicht zu se­hen, bis es von der an­de­ren Sei­te in den drei­di­men­sio­na­len Raum wie­der he­r­ein­kommt. In der Zwi­schen­zeit ist es eben in ei­ner an­de­ren Di­men­si­on. Das ist so ei­ne Sa­che, die wir auch nun­mehr fas­sen müs­sen, denn es hän­gen über­haupt die Din­ge un­se­rer Wel­t­ent­ste­hung in der man­ni­g­­fal­tigs­ten Wei­se zu­sam­men, und et­was, was an ei­nem Or­te ist, hängt zu­wei­len recht kom­p­li­ziert mit et­was an­de­rem zu­sam­men, was sich an ei­nem ganz an­de­ren Or­te im drei­di­men­sio­na­len Rau­me be­fin­det.
Wir ha­ben ge­sagt, un­se­re Pla­ne­ten­bil­dung be­gann mit dem al­ten Sa­turn. So hat sie auch wir­k­lich be­gon­nen. Dann schritt sie wei­ter bis zum Ju­pi­ter. Als nun die gan­ze Sc­höp­fung am Ju­pi­ter an­ging, da wa­ren, wie Sie wis­sen, al­le die We­sen des Um­k­rei­ses auch da­bei tä­tig. Aber ge­ra­de­so wie die We­sen inn­er­halb der gan­zen Ver­tei­lung des Pla­ne­ten­sys­tems wir­ken und sich fort­ent­wi­ckeln, so auch die We­sen da drau­ßen, die aus dem Ur­u­kreis he­r­ein­wir­ken. Wie al­so sich ge­wis­se We­sen­hei­ten von in­nen her zu­rück­zie­hen, so zie­hen sich auch von de­nen, die da drau­ßen sind im Wel­ten­rau­me, ge­wis­se We­sen­hei­ten zu­rück. Und ge­ra­de­so wie zu­sam­men­ge­drängt wor­den ist der Ju­pi­ter, so wur­de auch zu­sam­men­ge­drängt durch We­sen­hei­ten, die sich zu­rück­zo­gen, et­was, was mit un­se­rer Ent­wi­cke­lung nichts zu tun hat, son­dern was, mit sich zu­rück­zie­hend We­sen­hei­ten, zu­nächst der Ura­nus und, wäh­rend der Mars­ent­wi­cke­lung, der Nep­tun ge­wor­den ist. Die Na­men Ura­nus und Nep­tun sind na­tür­­lich nicht mehr in der Wei­se ge­wählt, wie die Al­ten ih­re Na­men für die Sa­che pas­send ge­wählt ha­ben, ob­wohl ge­ra­de im Na­men Ura­nus noch ein Sinn ist. Er ist ja ge­ge­ben wor­den, als man noch ei­ne klei­ne Ah­nung hat­te von der rich­ti­gen Na­men­ge­bung, des­halb hat man das­je­ni­ge, was au­ßer­halb un­se­res Krei­ses liegt, zu­sam­men­­ge­faßt un­ter dem Na­men Ura­nus.
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Al­so wir se­hen, daß die bei­den Pla­ne­ten, die un­se­re heu­ti­ge As­tro­no­mie als völ­lig gleich­be­deu­tend mit den an­de­ren Pla­ne­ten be­trach­tet, auf ei­nem ganz an­de­ren Bo­den ste­hen, daß sie im Grun­de ge­nom­men mit dem Wer­den un­se­rer Welt nichts Be­son­de­res zu tun ha­ben. Sie stel­len ge­ra­de die­je­ni­gen Wel­ten dar, die da­durch en­t­­­stan­den sind, daß We­sen­hei­ten, die wäh­rend der Sa­turn­zeit noch et­was zu run hat­ten mit uns, sich zu­rück­ge­zo­gen ha­ben und sich drau­ßen Wohn­sit­ze ge­bil­det ha­ben. Dar­aus wer­den Sie sich man­che an­de­ren Tat­sa­chen noch ab­lei­ten kön­nen, zum Bei­spiel daß die­se Pla­ne­ten rück­läu­fi­ge Mon­de ha­ben und an­de­res mehr.
So ha­ben wir al­so skiz­zen­haft das Wer­den un­se­res Son­nen­sys­tems über­blickt und ha­ben uns ge­fragt: Wel­che Stel­lung hat denn nun ei­gent­lich der Mensch zu die­sen We­sen­hei­ten der höhe­ren Hier­ar­chi­en, die im Grun­de ge­nom­men sei­ne men­sch­li­chen Vor­fah­ren wa­ren? Wir kön­nen bei den höchs­ten, bei den Se­ra­phim, Che­ru­bim und Thro­nen, be­gin­nen und wer­den ge­ra­de durch ih­re Cha­rak­te­ri­­sie­rung uns ei­nen gu­ten Be­griff ma­chen kön­nen vom Men­schen. Wenn wir über die Se­ra­phim hin­auf­ge­hen wür­den, wür­den wir in das Ge­biet der gött­li­chen Tr­ini­tät hin­ein­kom­men. Was ist es denn, was die Se­ra­phim, Che­ru­bim, Thro­ne als et­was ganz Be­son­de­res ha­ben vor al­len an­de­ren We­sen­hei­ten in der Welt? Sie ha­ben, was man ge­nannt hat «den un­mit­tel­ba­ren An­blick der Gott­heit» . Was der Mensch sich durch sei­ne Ent­wi­cke­lung nach und nach su­chen muß, das ha­ben sie von al­lem An­be­ginn an. Wir Men­schen sa­gen:
wir müs­sen von un­se­rem heu­ti­gen Stand­punk­te aus­ge­hen, um im­mer höhe­re Kräf­te der Er­kennt­nis, des Wil­lens und so wei­ter zu er­lan­­gen; da­durch wer­den wir im­mer näh­er und näh­er der Gott­heit kom­­men, im­mer ge­gen­wär­ti­ger wird uns die Gott­heit sein. Aber wir sa­gen uns: wir ent­wi­ckeln uns zu et­was hin­auf, was uns noch ver­­­sch­lei­ert ist, zur Gott­heit hin. Das macht den Un­ter­schied aus zwi­­schen den Se­ra­phim, Che­ru­bim, Thro­nen und dem Men­schen: daß vom An­be­ginn un­se­rer Ent­wi­cke­lung an die­se höchs­ten We­sen­hei­ten der geis­ti­gen Hier­ar­chi­en un­mit­tel­bar her­um sind um die gött­li­che We­sen­heit, um die gött­li­che Tr­ini­tät, daß sie den An­blick der Gott­heit von An­be­ginn an ge­nie­ßen. Wo­zu der Mensch sich
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ent­wi­ckeln soll, das ha­ben sie vom An­be­ginn. So al­so ist es un­en­d­­lich wich­tig, zu wis­sen, daß die­se We­sen­hei­ten, wenn sie ent­ste­hen, Gott an­schau­en, daß sie, in­dem sie le­ben, im­mer­fort Gott an­schau­en. Was sie nun tun, was sie voll­brin­gen, sie tun es aus ih­rer Got­tes­­an­schau­ung her­aus, Gott tut es durch sie. Sie könn­ten gar nicht an­ders, es wä­re ih­nen un­mög­lich, je­mals an­ders zu han­deln, als sie es tun, denn die Got­tes­an­schau­ung ist ei­ne so star­ke Kraft, hat ei­ne sol­che Wir­kung auf sie, daß sie mit un­mit­tel­ba­rer Si­cher­heit und un­mit­tel­ba­rem Im­pul­se das­je­ni­ge in Sze­ne set­zen, was die Gott­heit ih­nen auf­trägt. So et­was wie Über­le­gen, wie Ur­tei­len gibt es im Krei­se die­ser We­sen­hei­ten nicht, es gibt da nur ei­ne An­schau­ung der Be­feh­le der Gott­heit, um den un­mit­tel­ba­ren Im­puls zu ha­ben, das, was sie an­ge­schaut ha­ben, auch zu tun. Und da­bei se­hen sie die Gott­heit in ih­rer ur­sprüng­li­chen, wah­ren Ge­stalt, so wie die­se Gott-heit ist. Sie sel­ber aber se­hen sich nur wie die Voll­st­re­cker des göt­t­­li­chen Wil­lens, der gött­li­chen Weis­heit an. So ist es bei der höchs­ten Hier­ar­chie.
Wenn wir her­un­ter­ge­hen zu der nächs­ten Hier­ar­chie, zu den­je­ni­­gen We­sen­hei­ten, die wir Herr­schaf­ten, Mäch­te und Ge­wal­ten nen­­nen oder auch Geis­ter der Weis­heit, der Be­we­gung und der Form, so müs­sen wir sa­gen: sie ha­ben den An­blick der Gott­heit nicht mehr so un­mit­tel­bar; sie se­hen den Gott nicht mehr in der un­mit­tel­ba­ren Ge­stalt, wie er ist, son­dern in sei­nen Of­fen­ba­run­gen, in dem, wie er sich, wenn ich so sa­gen darf, durch sein Ant­litz, durch sei­ne Phy­­siog­no­mie, zeigt. Es ist ih­nen na­tür­lich un­ver­kenn­bar, daß es die Gott­heit ist; es ist ih­nen ein un­mit­tel­ba­rer Im­puls, den Of­fen­ba­run­­gen der Gott­heit zu fol­gen, wie bei den Se­ra­phim, Che­ru­bim und Thro­nen. Der Im­puls ist nicht mehr so stark, aber er ist noch ein un­mit­tel­ba­rer. Es wä­re un­mög­lich für die Se­ra­phim, Che­ru­bim und Thro­ne, zu sa­gen, daß sie das nicht aus­füh­ren wür­den, was sie se­hen als von der Gott­heit vor­ge­schrie­ben; das wä­re un­denk­bar we­gen der Nähe, in der sie zur Gott­heit ste­hen. Aber es wä­re auch von die­sen Herr­schaf­ten, Mäch­ten und Ge­wal­ten in ei­ner ge­wis­sen Wei­se ganz aus­ge­sch­los­sen, daß sie et­was un­ter­neh­men wür­den, was die Got­t­heit sel­ber nicht will.
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Da­her muß­te, da­mit über­haupt die Welt­ent­wi­cke­lung vor­wärts sch­rei­ten kann, et­was ganz Be­son­de­res ein­t­re­ten. Wir kom­men hier an ein Ge­biet, wel­ches im­mer schwer ver­ständ­lich war für die Men­­schen, selbst für die­je­ni­gen, die zu ei­nem ge­wis­sen Gra­de der Mys­te­ri­en­weis­heit vor­ge­schrit­ten wa­ren. Aber man hat es in den al­ten Mys­te­ri­en ver­ständ­lich zu ma­chen ge­sucht durch das Fol­gen­de. Auf ei­ner ge­wis­sen Stu­fe der Mys­te­ri­en-Ein­wei­hung in den al­ten Mys­te­ri­en wur­de der Ein­zu­wei­hen­de ge­führt vor feind­li­che Ge­wal­ten, die äu­ßer­lich grau­sam, sch­reck­lich aus­sa­hen und die auch grau­en­haf­te Ta­ten voll­brach­ten vor den Au­gen des Ein­zu­wei­hen­den. Und die­je­ni­gen, die das voll­brach­ten, das wa­ren kei­ne an­de­ren als mas­kier­te Pries­ter, mas­kier­te Wei­se. Es hat­ten sich, um die nö­t­i­gen Ver­su­chun­­gen her­bei­zu­füh­ren, Pries­ter ver­mum­men müs­sen in grau­en­vol­le Dä­mo­nen­ge­stal­ten, in grau­en­vol­le We­sen­hei­ten, die Ent­setz­li­ches voll­brach­ten, scheuß­li­che­re Din­ge voll­brach­ten, als je­mals Men­schen er­fin­den könn­ten. Was lag da zu­grun­de? Um dem Ein­zu­wei­hen­den zu zei­gen, wie stark die Ent­wi­cke­lung ab­ir­ren kann von dem ge­ra­den We­ge, führ­te man ihm den In­i­ti­ier­ten sel­ber, den Pries­ter, in der Mas­ke des Übel­tä­ters, in der Mas­ke des Bö­sen vor. Er soll­te die Il­lu­si­on ha­ben, daß Bö­ses hier vor ihm stün­de, und erst, wenn die De­mas­kie­rung ein­t­rat, da sah er die Wahr­heit. Da war die Il­lu­si­on von ihm ge­nom­men, da sah er, daß es sich um ei­ne Prü­fung han­­del­te. Um ihn stark zu ma­chen und ihn zu wapp­nen ge­gen das Bö­se, wur­de es ihm in sei­ner ab­sch­re­ckends­ten Ge­stalt vor­ge­führt, vor­­­ge­führt ge­ra­de von den Pries­ter­wei­sen, die na­tür­lich in Wahr­heit nicht ab­irr­ten. Das war nur ei­ne Ab­spie­ge­lung des­sen, was in der kos­mi­schen Ent­wi­cke­lung sich wir­k­lich voll­zo­gen hat.
In der Zwi­schen­zeit zwi­schen der Ju­pi­ter- und Mars­ent­wi­cke­lung wur­de, wenn ich mich tri­vial aus­drü­cken darf, ei­ne An­zahl von We­sen­hei­ten aus der Sphä­re der Mäch­te ab­kom­man­diert; sie wur­den so in den Ent­wi­cke­lungs­gang hin­ein­ge­s­tellt, daß sie, statt die En­t­­wi­cke­lung vor­wärts zu füh­ren, ihr Hemm­nis­se in den Weg rück­ten. Das ist es, was wir als den St­reit am Him­mel ken­nen­ge­lernt ha­ben. Al­so es wur­den hin­ein­ge­wor­fen in die Ent­wi­cke­lung die Ta­ten von, wenn wir so sa­gen dür­fen, ab­kom­man­dier­ten Mäch­ten,
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denn es muß­ten sich die re­gie­ren­den Wel­ten­mäch­te der Hier­ar­chi­en sa­gen: Nie­mals wür­de das­je­ni­ge ent­ste­hen kön­nen, was ent­ste­hen soll, wenn der Weg ge­ra­de fort­gin­ge. Es muß Grö­ße­res ent­ste­hen.
Den­ken Sie ein­mal, Sie ha­ben ei­nen Kar­ren zu schie­ben. Da­durch, daß Sie ihn vor­wärts schie­ben, ent­wi­ckeln sich Ih­re Kräf­te in ge­­wis­ser Wei­se. Wenn man den Kar­ren nun be­lädt mit ei­nem schwe­ren Bal­last, dann müs­sen Sie schwe­rer schie­ben, aber da­für ent­wi­ckeln sich Ih­re Kräf­te stär­ker. Den­ken Sie sich, die Gott­heit hät­te die Wel­te­ne­vo­lu­ti­on ge­las­sen, wie sie war, bis über den Ju­pi­ter hin­aus:
ge­wiß, die Men­schen hät­ten sich gut ent­wi­ckeln kön­nen; aber noch stär­ker konn­te die Mensch­heit wer­den, wenn man ihr Ent­wi­cke­­lungs­hemm­nis­se in den Weg leg­te. Zum Woh­le der Mensch­heit muß­te man ge­wis­se Mäch­te ab­kom­man­die­ren. Die­se Mäch­te wur­­den zu­nächst nicht bö­se, man braucht sie nicht als bö­se Mäch­te auf-zu­fas­sen, son­dern man kann so­gar sa­gen, daß sie sich ge­op­fert ha­ben, in­dem sie sich der Ent­wi­cke­lung hem­mend in den Weg stell­ten. Die­se Mäch­te kann man da­her nen­nen die Göt­ter der Hin­der­nis­se, im um­fas­sen­di­ten Sin­ne des Wor­tes. Sie sind die Got­ter der Hem­m­­nis­se, der Hin­der­nis­se, die der Ent­wi­cke­lungs­bahn in den Weg ge­legt wor­den sind; und von jetzt ab war die Mög­lich­keit ge­ge­ben zu all dem, was in der Zu­kunft sich voll­zog. Die­se Mäch­te, die ab­kom­­man­diert wa­ren, wa­ren an sich noch nicht bö­se, wa­ren im Ge­gen­teil die gro­ßen För­de­rer der Ent­wi­cke­lung, in­dem sie Sturm lie­fen ge­gen die nor­ma­le Ent­wi­cke­lung. Aber sie wa­ren die Er­zeu­ger des Bö­sen; denn da­durch, daß sie Sturm lie­fen, da­durch ent­stand nach und nach das Bö­se.
Der Ent­wi­cke­lungs­weg die­ser  Mäch­te ge­­stal­te­te sich na­tur­ge­mäß ganz an­ders als der ih­rer Brü­der. Ihr Wir­ken war ein ganz ver­schie­de­nes, und die Fol­ge da­von war, daß die­se Mäch­te wäh­rend der Mon­den­ent­wi­cke­lung in ge­wis­ser Be­zie­hung die Ver­füh­rer der­je­ni­gen We­sen­hei­ten wur­den, die wir die En­gel nen­nen. Die En­gel ma­chen wäh­rend der Mon­den­ent­wi­cke­lung ih­re Mensch­heits­stu­fe durch. Es gab En­gel­men­schen auf dem Mon­de, die so­zu­sa­gen es mi­t­an­sa­hen, wie die Hemm­nis­se der Ent­wi­cke­lung
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wirk­ten, und die sich sag­ten: Wir könn­ten uns jetzt ein­las­sen dar­auf, die­se Hemm­nis­se zu be­sie­gen, uns hin­ein­zu­stür­zen in den gan­zen Strom der Mon­den­ent­wi­cke­lung, aber wir wol­len es un­ter­las­sen, wol­len nicht hin­un­ter­tau­chen, wir wol­len oben bei den gu­ten Göt­­­tern blei­ben. - Die­se En­gel­we­sen en­t­ris­sen sich in ei­nem be­stimm­ten Zeit­punk­te der Mon­den­ent­wi­cke­lung so­zu­sa­gen den Mäch­ten, die da un­ten die Hemm­nis­se hin­ein­war­fen in die Mon­den­ent­wi­cke­lung. Da­ge­gen gab es an­de­re von den En­gel­men­schen auf dem Mon­de, die sag­ten sich: De­nen fol­gen wir nicht; wür­den wir ih­nen fol­gen, so wür­de ja die Ent­wi­cke­lung jetzt wie­der um­keh­ren, es wür­de ihr gar nichts Neu­es ein­ver­leibt wer­den. - Ge­ra­de da­durch, daß die­se Hemm­nis­se da wa­ren, wur­de der Ent­wi­cke­lung vom Mon­de ab ja et­was Neu­es ein­ge­fügt. Die­je­ni­gen We­sen­hei­ten, wel­che sich sag­ten:
Ich will nichts zu tun ha­ben mit dem, was da un­ten vor­geht, ich blei­be bei den Mäch­ten, die nicht be­rührt sein wol­len von al­lem Nie­de­ren, - die zo­gen sich aus der Mon­den­mas­se her­aus wäh­rend der al­ten Mon­den­ent­wi­cke­lung und wur­den We­sen von der Ge­fol­g­­schaft al­les des­sen, was in der Son­ne ist. Sie lie­ßen sich nicht ein auf das, was in dem her­aus­ge­schleu­der­ten Mon­de vor­ging, in dem eben die Hin­der­nis­se wa­ren. Die an­dern aber, die un­ter­tauch­ten, die­se We­sen­hei­ten muß­ten jetzt in al­le ih­re Kör­per­lich­keit, in all das, was sie dem Mon­de ent­nah­men, auf­neh­men, was an Hin­der­­nis­sen der Ent­wi­cke­lung vor­han­den war; sie muß­ten sich so­zu­sa­gen mehr ver­här­ten, als es sonst der Fall ge­we­sen wä­re. Dich­ter wur­den ih­re kör­per­li­chen Hül­len, als sie es sonst ge­wor­den wä­ren; sie hat­ten in ih­rem Lei­be die Kon­se­qu­enz der Ta­ten der Mäch­te. Aber die Ta­ten der Mäch­te wa­ren im gött­li­chen Wel­ten­plan wohl be­grün­det, das müs­sen wir uns im­mer vor Au­gen füh­ren. Und ei­ne wei­te­re Fol­ge war es, daß, als die Mon­den­ent­wi­cke­lung her­über­ging zur Er­den­ent­wi­cke­lung, sich das Gan­ze in ge­wis­ser Wei­se wie­der­hol­te, daß die­je­ni­gen We­sen­hei­ten, wel­che sich hin­ein­ge­stürzt hat­ten in die vol­le Flut der Mon­den­ent­wi­cke­lung, zu­rück­b­lie­ben hin­ter den­je­ni­gen, die nichts da­von hat­ten wis­sen wol­len, und daß an­de­re noch mehr zu­rück­ge­b­lie­ben wa­ren, die an­ge­zo­gen wur­den von der rück­sch­rei­ten­den Ent­wi­cke­lung.
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Das al­les hat­te da­zu ge­führt, daß wäh­rend der Er­den­ent­wi­cke­­lung fort­ge­schrit­te­ne En­gel­men­schen vor­han­den wa­ren und zu­rück­­ge­b­lie­be­ne. Die fort­ge­schrit­te­ne­ren En­gel­men­schen mach­ten sich an den Men­schen heran in der Zeit, als er in Le­mu­ri­en reif wur­de, den Keim des men­sch­li­chen Ich zu emp­fan­gen, und stell­ten es ihm frei so­zu­sa­gen, jetzt schon hin­auf­zu­s­tei­gen in die geis­ti­gen Wel­ten und sich wei­ter nicht ein­zu­las­sen in das­je­ni­ge, was seit dem Mon­de her hin­ein­ge­mischt wor­den war in den Gang der Wel­ten­ent­wi­cke­lung. Und es wa­ren die­je­ni­gen We­sen, die da­mals zu­rück­ge­b­lie­ben wa­ren und die wir die lu­zi­fe­ri­schen We­sen­hei­ten nen­nen, die sich heran-mach­ten an des Men­schen As­tral­leib - an das Ich konn­ten sie ja nicht heran - und die­sem As­tral­leib ein­impf­ten al­le Fol­gen des St­rei­tes am Him­mel. Wäh­rend al­so, als die Mäch­te ab­kom­man­diert wur­den zum St­reit am Him­mel, wäh­rend sie da ntir ge­schaf­fen wur­den zu Göt­tern der Hin­der­nis­se, sch­li­chen sich jetzt die Fol­gen ih­rer Ta­ten ein in den men­sch­li­chen As­tral­leib, und da be­deu­ten sie et­was an­de­res: da be­deu­ten sie die Mög­lich­keit zum Irr­tum und die Mög­lich­keit des Bö­sen. Jetzt hat­te der Mensch die Mög­lich­keit des Irr­tums und die Mög­lich­keit des Bö­sen ge­ge­ben, da­mit aber zu glei­cher Zeit die Mög­lich­keit, sich durch ei­ge­ne Kraft über Irr­tum und Bö­ses zu er­he­ben.
Be­den­ken Sie jetzt, daß sol­che We­sen­hei­ten wie die zur zwei­ten Hier­ar­chie ge­hö­ri­gen Mäch­te gar nicht aus ei­ge­ner Kraft die Mög­­lich­keit ge­habt hät­ten, bö­se zu wer­den - sie muß­ten ab­kom­man­diert wer­den. Und erst die We­sen­hei­ten der drit­ten Hier­ar­chie, und zwar erst die­je­ni­gen, die dem Men­schen am nächs­ten ste­hen, die En­gel, die konn­ten so­zu­sa­gen fol­gen oder nicht fol­gen den hem­men­den Mäch­ten. Die da nicht folg­ten, fin­den wir im­mer wie­der dar­ge­s­tellt in Bil­dern, wel­che ver­sinn­li­chen sol­len die Sie­ge, die im Him­mel er­foch­ten wer­den; die zum Aus­druck brin­gen sol­len, was da­mals wäh­rend der Mon­den­ent­wi­cke­lung ge­schah, als der Mensch for­t­­schritt bis zur Ein­ver­lei­bung des As­tral­lei­bes, das heißt bis zur Mensch-Tier­heit. Da en­tran­gen sich ja die­je­ni­gen En­gel­we­sen, die so­zu­sa­gen gut ge­b­lie­ben wa­ren, die­sem Mon­den­wer­den, ent­s­tie­gen dem, was da un­ten auf dem Mon­de war. Und die­ses Bild steht in
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man­cher­lei Ge­stal­ten vor der See­le des Men­schen. Es ist das, was ur­sprüng­lich be­deu­tet Mi­cha­els St­reit mit dem Dra­chen. Die­ses Bild se­hen Sie auch im Bil­de des Mi­thras-Stie­res, und da be­son­ders an­­schau­lich. Na­tür­lich woll­te man nicht da­mit sa­gen: Die­se En­gel-we­sen­hei­ten ha­ben sich entzo­gen ih­rer Auf­ga­be, - son­dern man hat sie hin­ge­s­tellt als ein Ideal der Zu­kunft. Die­se We­sen­hei­ten, sag­te man, sie ha­ben vor­ge­zo­gen den Auf­s­tieg in die geis­ti­ge Welt. Du bist hin­un­ter­ge­s­tie­gen; mit dir sind hin­un­ter­ge­s­tie­gen an­de­re We­sen­hei­ten, die den Mäch­ten der Hin­der­nis­se ge­folgt sind. Nun mußt du das ver­ar­bei­ten, was du da­mit auf­ge­nom­men hast, und hin­auf­tra­gen in die geis­ti­ge Welt; du mußt so­zu­sa­gen beim Wie­der-auf­s­tieg ein sol­cher Mi­cha­el, ein sol­cher Stier­be­sie­ger wer­den. -Denn ein je­des sol­ches Sym­bo­lum ist in die­sem zwei­fa­chen Sin­ne durch­aus zu ge­brau­chen.
So se­hen wir, daß in ei­ner ge­wis­sen Be­zie­hung erst da­durch, daß die Mäch­te ab­kom­man­diert wur­den, dem Men­schen die Mög­li­ch­keit ge­ge­ben wur­de, aus sich selbst her­aus das Ziel zu er­rei­chen, das selbst die höchs­ten Se­ra­phim nicht aus sich selbst er­rei­chen kön­nen. Das ist das We­sent­li­che. Sie kön­nen gar nicht an­ders han­­deln, die Se­ra­phim, Che­ru­bim, Thro­ne, als un­mit­tel­bar den Im­pu­l­­sen fol­gen, die die Gott­heit gibt. Die Herr­schaf­ten, die gan­ze zwei­te Hier­ar­chie kann auch nicht an­ders han­deln. Von den Mäch­ten war ei­ne An­zahl ab­kom­man­diert; al­so auch die­se Mäch­te, die so­zu­sa­gen sich in den Weg der Ent­wi­cke­lung war­fen, konn­ten nicht an­ders als den Be­feh­len der Gott­heit fol­gen. Auch in dem, was man nen­­nen könn­te den Ur­sprung des Bö­sen, auch da voll­zie­hen sie nur den Wil­len der Gott­heit; in­dem sie sich zu Die­nern des Bö­sen ma­chen, voll­zie­hen sie nur den Wil­len der Gott­heit, die durch den Um­weg des Bö­sen das star­ke Gu­te ent­wi­ckeln will. Und stei­gen wir jetzt her­un­ter zu den­je­ni­gen We­sen­hei­ten, die wir die Ge­wal­ten nen­nen: durch sich selbst hät­ten sie das nicht er­rei­chen kön­nen. Auch sie hät­ten nicht bö­se wer­den kön­nen durch sich selbst; auch nicht die Geis­ter der Per­sön­lich­keit, auch nicht die Feu­er­geis­ter. Denn als die­se auf der Son­ne Men­schen wa­ren, da wa­ren ja die Mäch­te noch nicht ab­kom­man­diert, da war über­haupt noch kei­ne
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Mög­lich­keit vor­han­den, bö­se zu wer­den. Die ers­ten, die die Mög­­lich­keit hat­ten, bö­se zu wer­den, wa­ren die En­gel, denn die­se Mög­­lich­keit war erst von der Mon­den­ent­wi­cke­lung aus vor­han­den. Da, von der Son­ne zum Mond, hat der St­reit am Him­mel statt­ge­fun­den. Ein Teil der En­gel hat nun die­se Mög­lich­keit aus­ge­schla­gen, hat so­zu­sa­gen sich nicht ver­füh­ren las­sen durch die Kräf­te, die in die Hemm­nis­se hin­ein­füh­ren soll­ten; die blie­ben bei der al­ten Na­tur. So daß wir bis zu den En­geln her­ab und noch in ei­nem Teil der En­gel sol­che We­sen­hei­ten der geis­ti­gen Hier­ar­chi­en vor uns ha­ben, die un­be­dingt nicht an­ders kön­nen als dem gött­li­chen Wil­len fol­­gen, bei de­nen es kei­ne Mög­lich­keit gibt, dem gött­li­chen Wil­len nicht zu fol­gen. Das ist das We­sent­li­che.
Und nun kom­men wir zu zwei Ka­te­go­ri­en von We­sen­hei­ten:
Ers­tens dje­j~­ni­gen­fEng~el, die sich hin­ein­ge­s­turzt ha ben in das, was die Mäch­te wäh­rend des St­rei­tes am Him­mel an­ge­rich­tet ha­ben. Das wa­ren sol­che We­sen­hei­ten, die wir eben we­gen ih­rer wei­te­ren Ta­ten die lu­zi­fe­ri­schen We­sen­hei­ten nen­nen. Die­se We­sen­hei­ten ha­ben sich dann her­an­ge­macht an den men­sch­li­chen As­tral­leib wäh­rend der Er­den­ent­wi­cke­lung und dem Men­schen die Mög­li­ch­keit des Bö­sen ge­ge­ben, aber da­mit auch die Mög­lich­keit, aus ei­ge­­ner frei­er Kraft sich zu ent­wi­ckeln. So daß wir inn­er­halb der gan­­zen Stu­fen­fol­ge der Hier­ar­chi­en nur bei ei­nem Teil der En­gel und beim Men­schen die Mög­lich­keit der Frei­heit ha­ben. So­zu­sa­gen mit­­­ten in der Rei­he der En­gel be­ginnt die Mög­lich­keit der Frei­heit; im Men­schen ist sie aber doch erst in der rich­ti­gen Wei­se aus­ge­bil­­det. Als der Mensch die Er­de be­t­rat, hat er al­ler­dings zu­nächst ver­­­fal­len müs­sen der gro­ßen Ge­walt der lu­zi­fe­ri­schen Geis­ter. Sie durch­dran­gen den As­tral­leib des Men­schen mit ih­ren Kräf­ten, und das Ich wur­de da­durch ein­be­zo­gen in die­se Kräf­te; so daß wir wäh­­rend der le­mu­ri­schen und at­lan­ti­schen Ent­wi­cke­lung, und auch nach­her noch, das Ich wie in ei­ner Wol­ke ha­ben, wie in ei­ne Wol­ke ge­hüllt, die her­bei­ge­führt wor­den ist durch die Ein­schlüs­se Lu­zi­fers. Der Mensch ist nur da­durch be­wahrt wor­den vor der Über­wäl­ti­­gung durch die ihn her­ab­zie­hen­den Kräf­te, daß frühe­re We­sen­hei­ten ihn über­schat­tet ha­ben, daß die En­gel, die oben ge­b­lie­ben
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wa­ren, und die Erz­en­gel oben, in be­son­de­ren In­di­vi­du­en sich ver­­­kör­pert und ihn ge­führt ha­ben. Und das ge­schah bis in je­ne Zeit hin­ein, wo et­was ganz Be­son­de­res ein­t­rat, wo ei­ne We­sen­heit, wel­che bis da­hin nur ver­bun­den war mit dem Son­nen­da­sein, so weit ge­kom­men war, daß sie jetzt nicht nur, wie frühe­re We­sen­hei­ten der höhe­ren Wel­ten, in den phy­si­schen Leib, Äther­leib und As­tral­leib des Men­schen hin­ein­t­re­ten konn­te, son­dern daß sie ein-drin­gen konn­te in den Men­schen bis in das Ich.
Er­in­nern Sie sich, wie ich dar­ge­s­tellt ha­be, daß in vor­he­ri­gen Zei­ten höhe­re We­sen­hei­ten her­un­ter­ge­s­tie­gen sind und be­seelt ha­ben den men­sch­li­chen phy­si­schen Leib, den Äther­leib und den As­tral­leib. Jetzt trat in ei­ner be­son­de­ren Zeit, die da­zu be­ru­fen war, ein In­di­vi­du­um auf, wel­ches auf­nahm in sich die höchs­te We­sen­heit, die zu­nächst mit un­se­rem Son­nen­da­sein ver­bun­den war und die bis in das Ich in­spi­rie­rend ein­wirk­te, bis in al­le Kräf­te des Ich hin­ein.
Das Ich fin­det sei­nen Aus­druck im Blut. Ge­ra­de­so wie das Blut als ma­te­ri­el­ler Stoff der Aus­druck des Ich, so ist die Blut­wär­me, das Blut­feu­er, so­zu­sa­gen der zu­rück­ge­b­lie­be­ne Rest des al­ten Sa­turn­­feu­ers, der Aus­druck des Ich in den Ele­men­ten. In Zwei­er­lei muß­te sich die­ses We­sen phy­sisch zum Aus­druck brin­gen: zu­erst in dem Feu­er. Es kün­dig­te sich im Feu­er an dem Mo­ses: im bren­nen­den Dorn­busch und in dem Blitz auf dem Si­nai; denn es ist die­sel­be We­sen­heit, die in das men­sch­li­che Ich dann ein­zie­hen konn­te, die zu Mo­ses sprach aus dem bren­nen­den Dorn­busch, aus dem Blitz und Don­ner auf dem Si­nai. Und sie be­rei­tet ihr Kom­men vor und er­scheint dann in ei­nem Blut-tra­gen­den Lei­be, in dem Je­sus von
Na­za­reth: da­mit zieht die Son­nen­we­sen­heit in ein ir­di­sches In­­­di­vi­du­um ein. Da­durch daß das Ich sich im­mer mehr und mehr durch­drin­gen und durch­trän­k­en wird mit der Kraft, die da­mals ein­­ge­drun­gen ist in das Ich, da­durch wird die­ses Ich die Fähig­keit er­lan­gen, im­mer mehr aus ei­ge­ner Kraft sich zu er­he­ben über all die Ein­flüs­se, die die­ses Ich her­un­ter­zie­hen kön­nen. Denn die­ses We­sen, das bis in das Ich vor­dringt, das ist an­de­rer Art als die an­de­ren We­sen­hei­ten, die früh­er her­nie­der­ge­s­tie­gen sind auf die
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Er­de und wel­che den phy­si­schen Leib, den Äther­leib und den As­tral­leib be­seelt ha­ben.
Neh­men wir die al­ten hei­li­gen Ris­his. In ih­rem Äther­leib war wie wir ge­se­hen ha­ben, der Geist ei­ner höhe­ren We­sen­heit, denn sie hat­ten die­sen Äther­leib ge­erbt von gro­ßen at­lan­ti­schen Vor­­­fah­ren, in de­nen die­se höhe­re We­sen­heit war. Das war auf sie über­­tra­gen; sie konn­ten mit ih­rem As­tral­leib und Ich dem gar nicht fol­gen, was aus der In­spi­ra­ti­on des Äther­lei­bes her­vor­ging. Und so ge­schah es von Epo­che zu Epo­che. Die Men­schen wur­den in­spi­riert. Es war im­mer et­was wie ei­ne Ge­walt in ih­nen, wenn sie in­spi­riert wur­den; es war et­was, was sie mit Ge­walt ge­fan­gen nahm. Von dem, was des Men­schen Ge­schick war - sich selbst über­las­sen zu sein -, von dem wur­de er et­was hin­weg­ge­zo­gen, um bes­ser wer­den zu kön­nen: er wur­de in­spi­riert mit ei­ner bes­se­ren We­sen­heit. So war es bei al­len Re­li­gi­ons­s­tif­tern: es wur­de ih­nen ein­ver­leibt ei­ne We­sen­heit, die noch er­ha­ben war über den St­reit am Him­mel, so daß sie nicht voll­stän­dig sich über­las­sen wa­ren. In dem Chris­tus er­schi­en ei­ne We­sen­heit ganz an­de­rer Na­tur, ei­ne We­sen­heit, die zu­nächst ein­mal gar nichts, aber auch gar nichts tat, um durch ir­gend­ei­nen Zwang die Men­schen zu sich her­über­zu­brin­gen. Und das ist das We­sent­li­che. Wenn Sie die gan­ze Aus­b­rei­tung des Chri­s­ten­tums neh­men, so wird sie Ih­nen ein le­ben­di­ger Be­weis da­für sein, daß der Chris­tus ei­gent­lich in sei­nem Le­ben nicht das ge­tan hat, was ge­sche­hen ist zur Aus­b­rei­tung des Chris­ten­tums. Se­hen Sie die Re­li­gi­ons­s­tif­ter der Vor­zeit an. Sie sind die gro­ßen Mensch­heits-leh­rer, sie leh­ren von ei­ner be­stimm­ten Zeit ih­rer Ent­wi­cke­lung an, und ih­re Leh­ren wir­ken in über­wäl­ti­gen­der Wei­se auf die Men­­schen. Se­hen Sie den Chris­tus an. Wirkt er im Grun­de ge­nom­men durch sei­ne Leh­ren? Der­je­ni­ge ver­steht ihn eben nicht, der da glaubt, in den Leh­ren sei die Haupt­sa­che. Der Chris­tus wirk­te gar nicht zu­nächst durch sei­ne Leh­ren, son­dern durch das, was er ge­tan hat. Und die größ­te Tat des Chris­tus war die­je­ni­ge, die mit dem To­de en­de­te, war der Tod. Das ist das We­sent­li­che, daß der Chris­tus durch ei­ne Tat wirk­te, bei de­ren Ver­b­rei­tung in der Welt er gar nicht mehr phy­sisch da­bei sein soll­te. Das ist der gro­ße Un­ter­schied
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zwi­schen der Wir­kung des Chris­tus und der an­de­rer Re­li­gi­ons­s­tif­ter. Die­ser Un­ter­schied wird fast noch gar nicht ver­stan­den, aber er ist das We­sent­li­che.
Sie kön­nen al­le Leh­ren des Chris­ten­tums ver­fol­gen, al­les, was als Leh­re im Chris­ten­tum ge­p­re­digt wird, und kön­nen je­de christ­­li­che Leh­re in ei­nem an­de­ren Re­li­gi­ons­sys­tem auch fin­den. Das ist gar nicht in Ab­re­de zu stel­len. Sie kön­nen sa­gen: Al­les We­sent­li­che der christ­li­chen Leh­ren ist in an­de­ren Sys­te­men ent­hal­ten. Aber hat das Chris­ten­tum ge­wirkt durch den In­halt sei­ner Leh­ren? Der­je­ni­ge, der zu­nächst das We­sent­li­che zur Aus­b­rei­tung des Chris­ten­­tums ge­tan hat, hat der sich auf die Leh­ren ge­stützt? Se­hen Sie ihn an, den Apos­tel Pau­lus! Hat er sich durch das, was in den Evan­ge-li­en steht, von ei­nem Sau­lus zu ei­nem Pau­lus ma­chen las­sen? Er ver­folgt die An­hän­ger des Chris­tus Je­sus. So­lan­ge ver­folgt er sie, bis ihm der­je­ni­ge, der am Kreuz ge­s­tor­ben ist, aus den Wol­ken er­­schi­en, bis er, Pau­lus, die ei­ge­ne, per­sön­li­che ok­kul­te Er­fah­rung hat­te, daß der Chris­tus lebt. Die Wir­kung des To­des, die Wir­kung der Tat, das war der Im­puls für den Pau­lus, und dar­auf kommt es an. An­de­re Re­li­gi­ons­sys­te­me wir­ken durch ih­re Leh­ren, und ih­re Leh­ren sind die­sel­ben wie auch im Chris­ten­tum; im Chris­ten­tum han­delt es sich aber nicht um die Leh­ren, son­dern um das, was ge­sche­hen ist, um die Tat. Und die­se Tat ist ei­ne sol­che, daß sie auf kei­nen Men­­schen an­ders wirkt, als wenn er sich selbst da­zu ent­sch­ließt, sie auf sich wir­ken zu las­sen, das heißt, wenn sie mit dem ab­so­lut frei­en Cha­rak­ter sei­nes in­di­vi­du­el­len Ich ve­r­ein­bar ist. Denn nicht ge­nügt es, daß der Chris­tus an­we­send wird im men­sch­li­chen As­tral­leib, son­­dern der Chris­tus muß, wenn er wir­k­lich ver­stan­den wer­den soll, im men­sch­li­chen Ich an­we­send wer­den. Und das Ich muß sich frei ent­sch­lie­ßen, den Chris­tus auf­zu­neh­men. Das ist es, wor­auf es an­­kommt. Aber ge­ra­de da­durch nimmt die­ses men­sch­li­che Ich, wenn es sich mit dem Chris­tus ver­bin­det, ei­ne Rea­li­tät in sich auf, ei­ne gött­li­che Kraft, nicht bloß ei­ne Leh­re. Da­her kann hun­dert­mal be­wie­sen wer­den, daß al­le Leh­ren des Chris­ten­tums schon zu fin­den sind da oder dort; aber dar­auf kommt es nicht an, son­dern dar­auf, daß das We­sent­li­che im Chris­ten­tum die Tat ist, die nur durch ei­ne
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frei­wil­li­ge Er­he­bung in die höhe­ren Wel­ten zum ei­ge­nen Be­sitz wer­den kann. Da­durch al­so nimmt der Mensch die Chris­tus-Kraft auf, daß er sie frei­wil­lig auf­nimmt, und kei­ner kann sie auf­neh­men, der sie nicht frei­wil­lig auf­nimmt. Dies ist aber dem Men­schen nur da­durch mög­lich ge­wor­den, daß der Chris­tus auf der Er­de Mensch ge­wor­den ist, daß er be­ru­fen war, auf der Er­de Mensch zu wer­den.
In ei­ner an­de­ren La­ge sind die ab­ge­fal­le­nen En­gel, die als lu­zi­fe­ri­sche sich her­über­ge­lebt ha­ben auf die Er­de. Die hät­ten ja auf dem Mon­de ei­gent­lich Mensch wer­den sol­len. Sie sind zu­rück­­ge­b­lie­ben in ih­rer Ent­wi­cke­lung, sie kön­nen da­her in den As­tral­­leib hin­ein; an das Ich kön­nen sie zu­nächst nicht heran. Nun sind sie in ei­ner son­der­ba­ren La­ge, in ei­ner La­ge, die wir uns ei­gent­lich nur gra­phisch dar­s­tel­len kön­nen, wenn das auch pe­dan­tisch aus­­­sieht. Neh­men wir ein­maL an - wenn Wir von Äther­leib und phy­­si­schem Leib ab­se­hen -, des Men­schen As­tral­leib wä­re wäh­rend der le­mu­ri­schen Ent­wi­cke­lung die­ser Kreis, sein Ich wä­re ein Ein­schluß
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in die­sem As­tral­leib; das Ich hat sich all­mäh­lich in den As­tral­leib hin­ein­be­ge­ben. Was ge­schieht nun? Wäh­rend der le­mu­ri­schen En­t­­wi­cke­lung sch­lei­chen sich die lu­zi­fe­ri­schen Mäch­te übe­rall in den as­tra­li­schen Leib des Men­schen ein und durch­drin­gen ihn mit dem­je­ni­gen, was ih­re Ta­ten sind, was bei ihm aber sich als nie­de­re Lei­­den­schaf­ten dar­s­tellt. Das­je­ni­ge, wo­durch er dem Irr­tum und Bö­sen ver­fal­len kann, das sitzt im As­tral­leib; die lu­zi­fe­ri­schen Geis­ter ha­ben es ihm ein­ge­spritzt. Hät­ten sie es ihm nicht ein­ge­spritzt, so
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wür­de er nie­mals die Mög­lich­keit des Irr­tums und des Bö­sen ha­ben, er wür­de hin­auf­ge­ho­ben wer­den, wo er sein Ich emp­fängt, un­be­rührt von al­len hem­men­den Ein­flüs­sen. Das geht so fort, nur be­schüt­zen die gro­ßen Füh­rer die Men­schen da­vor, so weit das no­t­wen­dig ist, zu tief hin­un­ter­zu­sin­ken.
Nun tritt das Er­eig­nis des Chris­tus ein. Neh­men wir ei­nen Men­­schen, der frei­wil­lig den Chris­tus in sich auf­nimmt, - das Chris­ten­­tum ist erst im An­fan­ge, aber neh­men wir das Ideal: des Men­schen Ich hät­te frei­wil­lig die Chris­tus-Kraft in sich ein­f­lie­ßen las­sen. Wenn die­ses Ich so weit ist, daß es sich mit dem Chris­tus durch­drun­gen hat, dann strahlt die Chris­tus-Kraft auch in den As­tral­leib hin­ein. In den­sel­ben As­tral­leib strahlt die Chris­tus-Kraft von in­nen hin­ein, in den vor­her hin­ein­ge­spritzt ha­ben ih­re Ta­ten die lu­zi­fe­ri­schen Mäch­te. Und was ge­schieht nun in der Zu­kunft? Da­durch; daß wir mit Hil­fe und nur mit Hil­fe des Chris­tus al­le die­je­ni­gen Ei­gen­­schaf­ten des Men­schen, die von Lu­zi­fer kom­men, aus­lö­schen, da­­durch be­f­rei­en wir als Men­schen nach und nach die lu­zi­fe­ri­schen Mäch­te mit. Und es wird ei­ne Zeit kom­men, wo die lu­zi­fe­ri­schen Mäch­te, wel­che wäh­rend der Mon­den­ent­wi­cke­lung zum Hei­le der men­sch­li­chen Frei­heit her­un­ter­sin­ken muß­ten in ei­ne ge­wis­se nie­de­re Ent­wi­cke­lung und auf der Er­de nicht Ge­le­gen­heit hat­ten, sel­ber die Chris­tus-Kraft zu er­le­ben, wo die­se durch den Men­schen wer­den die Chris­tus-Kraft er­le­ben und er­löst wer­den. Der Mensch wird Lu­zi­fer er­lö­sen, wenn er die Chris­tus-Kraft in der ent­sp­re­chen­­den Wei­se auf­nimmt. Und da­durch wird der Mensch wie­der­um stär­ker, als er sonst ge­wor­den wä­re. Denn den­ken Sie, der Mensch hät­te nicht die lu­zi­fe­ri­schen Kräf­te be­kom­men: dann wür­de die Chris­tus-Kraft aus­strah­len, aber sie trä­fe nicht auf die Hin­der­nis­se der lu­zi­fe­ri­schen Kräf­te, und der Mensch wür­de un­mög­lich im Gu­ten, im Wah­ren, in der Weis­heit so weit kom­men kön­nen, wie er kom­men kann, wenn er die­se wi­der­st­re­ben­den Kräf­te zu be­­sie­gen hat.
So ha­ben wir im Men­schen ein Glied un­se­rer Hier­ar­chi­en, von dem wir se­hen, daß es sich sehr wohl von den an­de­ren Glie­dern un­ter­schei­det. Wir se­hen, daß der Mensch an­ders da­steht als die
#SE110-173
Se­ra­phim, Che­ru­bim, Thro­ne, als die Herr­schaf­ten, Mäch­te und Ge­wal­ten, auch noch als die Geis­ter der Per­sön­lich­keit und als die Feu­er­geis­ter, als ein Teil der En­gel. Er kann sich sa­gen, wenn er der Zu­kunft ent­ge­gen­blickt: Ich bin be­ru­fen, in mei­nem tiefs­ten In­nern selbst das al­les zu su­chen, was mir die Im­pul­se des Han­­delns gibt - nicht aus dem An­schau­en der Gott­heit, wie die Se­ra­phim, son­dern aus dem tiefs­ten In­nern her­aus. Und der Chris­tus ist ein Gott, wel­cher nicht so wirkt, daß sei­ne Im­pul­se un­be­dingt be­folgt wer­den müs­sen, son­dern nur, wenn man sie ein­sieht, nur in Frei­heit. Er ist da­her der Gott, der nie­mals die­se in­di­vi­du­el­le, freie Ent­wi­cke­lung des Ich nach die­ser oder je­ner Rich­tung hem­­men kann. Der Chris­tus konn­te sa­gen im al­ler­höchs­ten Sin­ne: Ihr wer­det die Wahr­heit er­ken­nen und die Wahr­heit wird euch frei ma­chen. - Und die­je­ni­gen We­sen­hei­ten der nächs­ten Hier­ar­chie, die die Mög­lich­keit hat­ten, Bö­ses zu tun, die lu­zi­fe­ri­schen We­sen­hei­ten, sie wer­den wie­der­um durch die Kraft des Men­schen er­löst, be­f­reit.
Da­mit se­hen wir auch, wie tat­säch­lich die Welt­ent­wi­cke­lung nicht ein­fach sich wie­der­holt, son­dern daß Neu­es ein­tritt. Denn solch ei­ne Mensch­heit, wie der Mensch sie er­lebt, war eben noch nicht da, nicht bei den En­geln, nicht bei den Erz­en­geln, nicht bei den Ur­kräf­ten. Ei­ne völ­lig neue Mis­si­on hat der Mensch in der Welt zu er­fül­len, ei­ne Mis­si­on, die wir eben jetzt cha­rak­te­ri­siert ha­ben. Und zu die­ser Mis­si­on ist er her­un­ter­ge­s­tie­gen in die ir­di­sche Welt. Und als ein frei­er Hel­fer ist ihm der Chris­tus in der Welt er­stan­den, nicht als ein Gott, der von oben wirkt, son­dern als ein Erst­ge­bo­re­ner un­ter vie­len.
So ver­ste­hen wir erst die gan­ze Wür­de und Be­deu­tung des Men­­schen inn­er­halb der Glie­der un­se­rer Hier­ar­chi­en, und wir sa­gen uns, wenn wir zu der Herr­lich­keit und zu der Grö­ße der höhe­ren Hier­ar­chi­en hin­auf­schau­en: Sind sie auch so groß, so wei­se, so gut, daß sie nie­mals von dem rech­ten Pfa­de ab­ir­ren kön­nen, so ist doch die gro­ße Mis­si­on des Men­schen, daß er die Frei­heit in die Welt brin­gen soll und mit der Frei­heit erst das­je­ni­ge, was man im wah­­ren Sin­ne des Wor­tes Lie­be nennt. Denn oh­ne die Frei­heit ist Lie­be un­mög­lich. Ein We­sen, wel­ches un­be­dingt ei­nem Im­puls fol­gen
#SE110-174
muß, folgt ihm eben; ein We­sen, das auch an­ders han­deln kann, für die­ses gibt es nur ei­ne Kraft, um zu fol­gen: die Lie­be. Frei­heit und Lie­be sind zwei Po­le, die zu­sam­men­ge­hö­ren. Soll­te da­her in un­se­rem Kos­mos die Lie­be ein­zie­hen, so konn­te das nur ge­sche­hen durch die Frei­heit, das heißt durch Lu­zi­fer und sei­nen Be­sie­ger, und zu glei­cher Zeit durch des Men­schen Er­lö­ser, durch den Chris­tus. Da­her ist die Er­de der Kos­mos der Lie­be und Frei­heit, und es ist das We­sent­li­che, daß wir, oh­ne den Men­schen zur Un­­be­schei­den­heit zu ver­füh­ren, die Hier­ar­chi­en auf­zäh­len ler­nen in der Art, wie sie inn­er­halb un­se­rer abend­län­di­schen Eso­te­ril: im­mer und im­mer auf­ge­zählt wor­den sind. Se­ra­phim, Che­ru­bim, Thro­ne, sie fol­gen den un­mit­tel­ba­ren Im­pul­sen un­ter dem An­schau­en der Gott­heit; Herr­schaf­ten, Mäch­te und Ge­wal­ten, sie sind noch so ge­bun­den an die höhe­ren Mäch­te, daß sie ab­kom­man­diert wer­den müs­sen, da­mit die Ent­wi­cke­lung zum Men­schen vor­wärts­sch­rei­ten kann. Auch noch Erz­en­gel und Geis­ter der Per­sön­lich­keit kön­nen nicht feh­len, kön­nen al­so nicht durch frei­en Wil­len her­un­ter­sin­ken in ein Bö­ses. Des­halb nann­te man die Geis­ter der un­mit­tel­bar höhe­ren Hier­ar­chie Bo­ten und Erz­bo­ten, um an­zu­deu­ten, daß sie nicht ih­re ei­ge­nen Auf­trä­ge, son­dern daß sie die Auf­trä­ge aus­­­füh­ren der­je­ni­gen, die über ih­nen ste­hen. Im Men­schen wird aber ei­ne Hier­ar­chie her­an­rei­fen, die die ei­ge­nen Auf­trä­ge aus­führt. Durch die Ju­pi­ter-, Ve­nus- und Vul­kan­ent­wi­cke­lung hin­durch wird der Mensch her­an­rei­fen zum Aus­füh­rer sei­ner ei­ge­nen Im­pul­se. Wenn er auch heu­te noch nicht so weit ist, er wird da­zu her­an­rei­fen.
So al­so dür­fen wir sa­gen: Wel­ches sind die Hier­ar­chi­en? Wir fan­gen an: Se­ra­phim, Che­ru­bim, Thro­ne; die Herr­schaf­ten, die ih­re Herr­schaft aus­ü­ben, in­dem sie nur da­durch herr­schen, daß sie in dem Sinn, wie ih­nen die Im­pul­se von den Göt­tern ge­ge­ben wer­­den, wir­ken. Dann kom­men die Mäch­te; die füh­ren ih­re Macht eben nur da­durch, daß sie sie von oben er­hal­ten; eben­so die Ge­wal­ten. Sol­len sie bö­se wer­den, so müs­sen sie das nach gött­li­chem Rat­schluß wer­den. Wir kom­men zu den Geis­tern der Per­sön­li­ch­keit, zu den Erz­bo­ten und Bo­ten und sind her­un­ter­ge­s­tie­gen bis un­mit­tel­bar heran zum Men­schen. Und wie wird vom Men­schen
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zu sa­gen sein, wenn wir ihn ein­rei­hen in die Hier­ar­chi­en? Nach den Erz­en­geln und En­geln, den Erz­bo­ten und Bo­ten, wird an­zu­­­rei­hen sein der Rei­he der Hier­ar­chi­en der Geist der Frei­heit oder der Geist der Lie­be, und das ist, von oben an­ge­fan­gen, die zehn­te der Hier­ar­chi­en, die al­ler­dings in Ent­wi­cke­lung be­grif­fen ist, aber sie ge­hört zu den geis­ti­gen Hier­ar­chi­en.
Nicht um Wie­der­ho­lung han­delt es sich im Wel­te­nall, son­dern je­des­mal, wenn ein Um­lauf ge­macht ist, wird Neu­es ein­ge­fügt der Wel­te­ne­vo­lu­ti­on. Und die­ses Neue ein­zu­fü­gen, ist im­mer die Mis­­si­on der ent­sp­re­chen­den Hier­ar­chie, die auf der Stu­fe ih­rer Men­sch­heit steht.
Da­mit ha­ben wir den Sinn des Men­schen zu er­grün­den ver­sucht aus dem Sinn un­se­res Kos­mos her­aus. Wir ha­ben, bis zu ei­nem ge­wis­sen Gra­de we­nigs­tens, geis­tig heu­te uns ge­fragt nach dem Sin­ne des Men­schen, und wir ha­ben die­sen Sinn des Men­schen, des Punk­tes in­mit­ten des Uni­ver­sums, nach der Mys­te­ri­en­an­wei-sung zu er­grün­den ver­sucht, in­dem wir den Punkt, den Men­schen, aus dem Um­kreis zu en­t­rät­seln ver­such­ten - den Punkt aus dem Um­kreis! Da­mit aber stellt sich un­se­re Er­kennt­nis in die Rea­li­tät hin­ein. Und das ist das We­sent­li­che, daß al­le wahr­haf­ti­ge geis­tes-wis­sen­schaft­li­che Er­kennt­nis ei­ne wir­k­li­che, kon­k­re­te, ei­ne rea­le Er­kennt­nis ist, das heißt, daß geis­tes­wis­sen­schaft­li­che Er­kennt­nis un­mit­tel­bar sel­ber gibt ein Bild des Kos­mos und der geis­ti­gen Hier­ar­chi­en.
Wir ste­hen im Mit­tel­punkt der Welt. Al­les, was um uns her­um ist, ver­liert für uns sei­ne Be­deu­tung, weil wir uns sa­gen: Die äu­ße­re Sin­nes­welt kann uns die Rät­sel sel­ber nicht lö­sen. Es ist, wie wenn in ei­nem Punkt sich al­les zu­sam­men­zö­ge. Dann aber, wenn sich al­les zu­sam­men­zieht, dann kommt aus dem Um­kreis zu­rück die Lö­sung des Wel­t­rät­sels so wahr­haf­tig real, wie die Ma­te­rie, die ein Ab­bild und Gleich­nis des Geis­ti­gen ist, sel­ber sich ver­hält. Sie zieht sich zu­sam­men, ver­schwin­det im Mit­tel­punkt und taucht aus dem Um­kreis he­r­ein wie­der auf. Das ist Rea­li­tät. Und un­se­re Er­kennt­nis ist real, wenn sie uns so vor Au­gen tritt wie der Bau und Pro­zeß des gan­zen Wel­te­nalls. Dann ist sie nicht Spe­ku­la­ti­on, nicht Spin­ti­sie­re­rei,
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dann ist sie ge­bo­ren aus dem Kos­mos her­aus. Und die­ses Ge­fühl sol­len wir ent­wi­ckeln: Weis­heit soll ein Ideal sein für uns, das ge­bo­ren wird aus dem Um­kreis des Kos­mos und das uns mit der stärks­ten Kraft er­füllt, mit der Kraft für un­se­re ei­ge­ne Be­stim­­mung, für un­ser ei­ge­nes gro­ßes Wel­t­i­deal und da­mit auch für un­ser nächs­tes Men­schen­i­deal.
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      Rat man sich die geis­ti­gen Hier­ar­chi­en mit dem Be­griff der Rä­um­lich­keit vor­zu­­­s­tel­len, da doch bei ih­nen von Herr­schafts­ge­bie­ten ge­spro­chen wird?
Vom Men­schen kön­nen wir sa­gen, es lebt sich die We­sen­heit die­ses Men­schen inn­er­halb des Rau­mes aus. Den Raum sel­ber muß man sich aber, ok­kult ge­dacht, auch als et­was schaf­fend Er­zeu­g­­tes vor­s­tel­len. Die­se Er­schaf­fung liegt vor den Ar­bei­ten und Wir­kun­gen der höchs­ten Hier­ar­chi­en; wir wer­den den Raum al­so vor­­aus­set­zen dür­fen. Nicht rä­um­lich vor­s­tel­len aber dür­fen wir uns die höchs­te Tr­ini­tät, denn der Raum ist ihr Er­zeug­nis. Die geis­ti­gen We­sen­hei­ten ha­ben wir uns oh­ne Raum vor­zu­s­tel­len; der Raum ist et­was Ge­schaf­fe­nes. Aber die Wir­kun­gen der Hier­ar­chi­en in un­se­rer Welt sind rä­um­lich be­g­renzt, wie die des Men­schen. Das, was in­ner­halb des Rau­mes sich be­wegt, sind die an­de­ren Hier­ar­chi­en.
Ist die Zeit an­wend­bar auf geis­ti­ge Vor­gän­ge?
Ge­wiß; aber die höchs­ten geis­ti­gen Vor­gän­ge beim Men­schen füh­ren zu dem Be­griff, daß sie zeit­los ver­lau­fen. Die Tä­tig­kei­ten der Hier­ar­chi­en sind zeit­los. - Von Zeit-Ent­ste­hen ist schwer zu re­den:
in dem Wor­te «ent­ste­hen» ist schon der Be­griff der Zeit ent­hal­ten; man müß­te eher sa­gen: das We­sen der Zeit, und dar­über ist nicht so leicht zu sp­re­chen. Es gä­be kei­ne Zeit, wenn al­le We­sen auf glei­cher Ent­wi­cke­lungs­stu­fe ste­hen wür­den. Durch das Zu­sam­men­wir­ken ei­ner Sum­me nie­de­rer und ei­ner Sum­me höhe­rer We­sen ent­steht Zeit. Im Zeit­lo­sen sind ver­schie­de­ne Ent­wi­cke­lungs­gra­de mög­lich; durch ihr Zu­sam­men­spiel wird Zeit mög­lich.
Über den Be­griff der Ent­wi­cke­lung.
Der Be­griff der Ent­wi­cke­lung er­st­reckt sich über al­le Wel­ten; für die Gott­heit aber ist er ein an­de­rer.
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Wel­cher Un­ter­schied ist zwi­schen den lu­zi­fe­ri­schen und den ah­ri­ma­ni­schen oder me­phi­s­to­phe­li­schen We­sen­hei­ten?
Die letz­te­ren ha­ben ei­nen stär­ke­ren, mäch­ti­ge­ren Wil­len zum Bö­sen. Die zwei­er­lei Ar­ten von We­sen­hei­ten stam­men aus ver­schie­­de­nen Hier­ar­chi­en. Im An­fan­ge der Ent­wi­cke­lung näm­lich stan­den die We­sen mehr auf glei­cher Stu­fe; dann ha­ben wir zu­rück­b­lei­ben­de We­sen. Die Ent­wi­cke­lungs­stu­fen schie­ben sich in­ein­an­der. Die ah­ri­­ma­ni­schen We­sen­hei­ten ste­hen tie­fer in der Re­gi­on des Bö­sen und re­kru­tie­ren sich aus den man­nig­fal­tigs­ten Hier­ar­chi­en; zum Bei­spiel blie­ben ei­ni­ge auf der Son­ne zu­rück, an­de­re auf dem Mon­de; die auf der Son­ne Zu­rück­ge­b­lie­be­nen kön­nen auf dem Mon­de ih­re En­t­­wi­cke­lung nach­ho­len, die auf dem Mon­de Zu­rück­ge­b­lie­be­nen auf der Er­de und so wei­ter. Me­phi­s­to­phe­li­sche oder ah­ri­ma­ni­sche We­sen­hei­ten sind sol­che, die in der Hier­ar­chie des Bö­sen höh­er oder auch tie­fer ste­hen als die lu­zi­fe­ri­schen; sie re­kru­tie­ren sich von den Erz-en­geln bis zu den Mäch­ten.
Kön­nen Ele­men­tar­we­sen Men­schen wer­den?
Es gibt We­sen­hei­ten, die da­durch ent­stan­den sind, daß höhe­re We­sen­hei­ten ih­re Glie­der nicht aus­bil­de­ten; die­se schnür­ten sich da­durch ab und wur­den Ele­men­tar­we­sen Gan­ze Hee­re, gan­ze Scha­­ren sol­cher gibt es. Die Le­bens­dau­er sol­cher We­sen­hei­ten ist sehr ver­schie­den. Sie ma­chen in der Re­gel ei­ne ab­s­tei­gen­de Ent­wi­cke­­lung durch und ver­schwin­den ganz aus dem Da­sein; zum Bei­spiel kann von ei­ner Ent­wi­cke­lung der Ele­men­tar­geis­ter zur Mensch­heits-stu­fe kei­ne Re­de sein.
Bei Ih­rer Be­sp­re­chung des Äther­lei­bes ist die in­di­sche Leh­re so we­nig be­tont; warum?
Was Dr. Stei­ner ge­sagt hat, ist Ei­gen­tum al­ler Ge­heim­leh­ren. Die Ge­heim­leh­re ist nicht ei­ne in­di­sche, eben­so­we­nig wie es ei­ne «in­di­­sche Theo­so­phie» gibt. Dr. Stei­ner hat in sei­nen Aus­füh­run­gen die ge­mein­sa­me Ter­mi­no­lo­gie al­ler Ge­heim­leh­ren ge­braucht.
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Ste­hen die Elo­him noch über den neun Hier­ar­chi­en?
Die Elo­him sind die­je­ni­gen We­sen­hei­ten, die bei der Tren­nung der Son­ne von Mond und Er­de mit der Son­ne ver­bun­den ge­b­lie­ben sind; sie ge­hö­ren der Hier­ar­chie an, die man die Ge­wal­ten, Geis­ter der Form nennt, von da ab den Hier­ar­chi­en nach oben. Sie sind noch inn­er­halb un­se­rer Ent­wi­cke­lung. Elo­him ist der Ge­samt­na­me für die Son­nen­we­sen; sie hat­ten da­mals die Son­ne zum Wohn­platz er­ko­ren - nicht zum Wir­kungs­kreis. Chris­tus, der Höchs­te der Elo­him, ist der Re­gent der­sel­ben. Er ge­hört aber nicht zu den Hier­ar­chi­en, son­dern zur Tr­ini­tät. In Chris­tus ha­ben wir ei­ne We­sen­heit vor uns, die so mäch­tig ist, daß sie auf al­le Glie­der un­se­res Son­nen-sys­tems Ein­fluß hat.
Über die Wie­der­kunft Chris­ti.
Die Wie­der­kunft Chris­ti wird et­was ganz Rea­les sein, und sie wird er­fol­gen, wenn ein gro­ßer Teil der Mensch­heit so weit ist, daß er Chris­tus in der Ge­stalt, in der er er­schei­nen wird, auch wird er­ken­nen kön­nen und die­ses Er­leb­nis dann den Men­schen et­was sein kann. Denn dar­auf kommt es an, daß ei­ne mög­lichst gro­ße An­zahl von Men­schen auch fähig sein wird, ihn zu er­ken­nen.
Über die Asu­ras.
Die Asu­ras - die bö­sen - sind We­sen­hei­ten, die wie­der um ei­nen Grad höh­er ste­hen in ih­rem Wil­len zum Bö­sen als die ah­ri­ma­ni­­schen We­sen­hei­ten und um zwei Gra­de höh­er als die lu­zi­fe­ri­schen.
Wel­chen Schutz gibt es vor schwar­zen Ma­gi­ern?
Das bes­te Mit­tel ist, zu ver­su­chen, sei­ne Frei­heit zu be­wah­ren, sei­ne ge­sun­de Ur­teils­kraft zu ge­brau­chen und sich sei­ner Ver­nunft zu be­die­nen. Wenn man dar­auf im­mer be­dacht ist, setzt man sich kei­ner Ge­fahr aus, und man wird dann gar nichts von die­ser Sei­te aus­zu­ste­hen ha­ben. Frei­lich, wo heu­te der Au­to­ri­täts­glau­be ei­ne so gro­ße Rol­le spielt und die Sucht groß ist, al­ler­lei Din­ge zu er­ken­­nen bei däm­mer­haf­tem Be­wußt­s­eins­zu­stand, da ist es leicht mög­lich,
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daß schwarz­ma­gi­sche Kräf­te ein­f­lie­ßen. Schutz vor ih­nen ist erst not­wen­dig, wenn man ein­tritt in ei­ne ge­wis­se Stu­fe der ok­kul­ten Ent­wi­cke­lung. Man er­hält in ei­ner zu Recht be­ste­hen­den ok­kul­ten Schu­lung, die die Har­mo­nie der See­len­kräf­te an­st­rebt, schon Schutz-kräf­te mit ge­gen sol­che An­grif­fe. All­ge­mei­ne Re­geln gibt es nicht.
ist ein Un­ter­schied zwi­schen den Grup­pen­see­len der Bie­nen, Amei­sen und Ko­ral­len?
Ge­wiß; es gibt da man­nig­fal­ti­ge Grad­un­ter­schie­de. Die Grup­pen­see­le des Bie­nen­sto­ckes ist ei­ne sehr ho­he We­sen­heit, höh­er als die der Amei­sen; sie ist so hoch, daß man sa­gen könn­te: sie ist kos­r­nisch früh­reiL Sie hat ei­nen Ent­wi­cke­lungs­zu­stand er­reicht, wie ihn der Mensch erst auf der Ve­nus ha­ben wird. Wie ein früh­r­ei­fes Kind müs­sen wir sie be­trach­ten; sie hebt sich her­aus aus der nor­­ma­len Ent­wi­cke­lung. Ähn­lich ist es bei der Grup­pen­see­le der Amei­­sen, nur ist sie nie­de­rer. Die Ko­ral­len­grup­pen­see­le ist ein noch höhe­res We­sen, aber auch ein früh­r­ei­fes We­sen; sie ist höh­er als zum Bei­spiel die Grup­pen­see­le der Rin­der. Nur paßt die Höhe nicht im­mer in die Zeit hin­ein; es wird da man­cher spä­te­re En­t­­wi­cke­lungs­grad vor­aus­ge­nom­men. Da­durch sind die We­sen man­cher­lei Ge­fah­ren aus­ge­setzt, de­nen sie noch nicht ge­wach­sen sind. Die ok­kul­te Zoo­lo­gie ist sehr kom­p­li­ziert und die Ent­wi­cke­lungs­­­höhe der Grup­pen­see­len sehr ver­schie­den.
Mit wel­chen Hier­ar­chi­en hän­gen die grie­chi­schen und ger­ma­ni­schen Göt­ter zu­­­sam­men?
Mit den En­geln. Wir ha­ben es da mit We­sen­hei­ten zu tun, die ih­re Tä­tig­keit in der at­lan­ti­schen Zeit ent­wi­ckel­ten. Erst leb­te der Mensch mit die­sen We­sen zu­sam­men; mit Göt­tern leb­te er zu­sam­­men, denn die­se We­sen zo­gen sich erst spä­ter zu­rück und sind erst #SE110-181
Was wird de­r­einst aus der Tier­welt; ist sie zu ei­ner höhe­ren Ent­wi­cke­lung be­ru­fen?
Die Grup­pen­see­le der Tie­re ent­wi­ckelt sich hin­auf, sie wird ein an­de­res We­sen sein auf dem Ju­pi­ter. Sie wer­den frei­lich nicht in dem heu­ti­gen Sin­ne Men­schen, aber auf dem Ju­pi­ter er­rei­chen die­se Grup­pen­see­len ei­ne Art Men­schen­tum. Für das ein­zel­ne Tier gibt es kei­ne Höher­ent­wi­cke­lung, denn das ein­zel­ne Tier ver­hält sich zur Grup­pen­see­le wie die Ba­umrin­de zum spros­sen­den Trieb:
es fällt ab, wie beim Baum die Rin­de ab­fällt; die Grup­pen­see­le aber steigt hin­auf.
Wie hoch ist der Wert der so­ge­nann­ten vor­ge­burt­li­chen Er­zie­hung zu ver­­­an­schla­gen?
Die Mut­ter hat in der Zeit der Schwan­ger­schaft sehr viel zu be­ach­ten. In der heu­ti­gen Zeit, wo die Mut­ter von al­le­dem nichts weiß, wer­den sehr wich­ti­ge Maß­nah­men ver­säumt. Die ers­ten zehn (Mond-)Mo­na­te des Er­den­le­bens kön­nen die sein, wo dem Men­­schen en­t­ris­sen wird et­was sehr Gu­tes. Heu­te fällt die Auf­ga­be, das zu ver­hü­ten, den Göt­tern zu; spä­ter, wenn die Men­schen rei­fer ge­wor­den sind, wird sie den Men­schen zu­fal­len. Die Göt­ter ha­ben aus ho­her Weis­heit her­aus die ers­ten zehn (Mond-)Mo­na­te der Men­schen­ent­wi­cke­lung der men­sch­li­chen Ein­wir­kung entzo­gen. Die Men­schen sol­len froh sein, daß sie in die vor­ge­burt­li­che En­t­­wi­cke­lung nicht ein­g­rei­fen kön­nen. Ist das Le­ben der Mut­ter so ge­ord­net, daß es ei­nem ge­wis­sen Ideal im Den­ken, Füh­len, Em­p­­fin­den und Wol­len ent­spricht, dann ist das wohl auch das bes­te für das Kind.
Über die Vul­kan­ent­wi­cke­lung.
Was dar­über er­wähnt wer­den kann, ist, daß die­se Ent­wi­cke­lung kein Ab­schluß ist; aber wir wol­len zu­frie­den sein, wenn wir das, was dort ge­schieht, wis­sen, ein­mal, wenn es die Zeit für uns ist. Beim Fort­gang der Ent­wi­cke­lung näm­lich ent­wi­ckelt sich so­gar der Be­griff der Ent­wi­cke­lung.
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Über daa Ver­hält­nis der Geis­tes­wis­sen­schaft zur mo­der­nen Wis­sen­schaft.
In den Tat­sa­chen der mo­der­nen Wis­sen­schaft fin­den Sie Be­le­ge für die Geis­tes­wis­sen­schaft; nur die The­o­ri­en füh­ren nir­gends in das Ge­biet der Geis­tes­wis­sen­schaft ein, son­dern füh­ren ab von ihr. Die Wis­sen­schaft von heu­te wird nicht an­ge­grif­fen, son­dern es wird an­er­kannt, was ge­leis­tet wor­den ist; aber klar und scharf müs-sen wir die Gren­ze zei­gen, wie man in die Geis­tes­wis­sen­schaft kommt oder von ihr ab­ge­führt wird.
Hat Bluts­ver­wandt­schaft mit Kar­ma et­was zu tun?
Daß der Mensch inn­er­halb ei­ner be­stimm­ten Fa­mi­lie ge­bo­ren wird, ist kar­misch be­dingt, es kann die Er­fül­lung ver­f­los­se­nen Kar­mas sein. Aber der Mensch kann sich auch neue kar­mi­sche Zu­­­sam­men­hän­ge schaf­fen. Durch das, was wir heu­te tun, schaf­fen wir sie uns. Men­schen, die wahr­haft mit­ein­an­der ver­bun­den sind, be­­geg­nen sich im­mer wie­der. Daß wir in ei­ne be­stimm­te Um­ge­bung hin­ein­ge­bo­ren sind, ist ein Aus­druck frühe­ren Kar­mas. Man muß aber nicht im­mer ver­bun­den blei­ben mit den­je­ni­gen, mit de­nen man bluts­ver­wandt ist. See­li­sche Ban­de, aus Fa­mi­li­en­ban­den ge­­formt, füh­ren wie­der zu­sam­men. - Sol­che Din­ge än­dern sich aber mit den ver­schie­de­nen Mensch­heits­zy­k­len; die Bluts­ver­wandt­schaft fängt an, ei­ne ge­rin­ge­re Be­deu­tung zu ha­ben ge­gen früh­er, und sie wird die­se Be­deu­tung im­mer mehr ver­lie­ren. Im­mer ge­rin­ger wird in der Mensch­heits­ent­wi­cke­lung das Bin­den­de der Bluts­ban­de.
Über den St­reit am Him­mel.
Beim St­reit am Him­mel wur­den nicht die sch­lech­tes­ten, un­fähi­g­s­ten Mäch­te her­aus­ge­son­dert, «ab­kom­man­diert» . In der Mys­te­ri­en-hand­lung wur­den auch Ein­ge­weih­te in Mas­ken der geg­ne­ri­schen Kräf­te ge­steckt, um dies dem Schü­ler klar­zu­ma­chen. Ein Ge­schei­ter soll sich rei­ben an ei­nem Ge­schei­ten, der auf dem We­ge des Ir­r­­tums ist.
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Über das Ne­ga­ti­ve und das Pe­si­ti­ve.
Im­mer mehr wird sich die Mensch­heit zu der Er­kennt­nis durch­­rin­gen, daß Klein­lich­keit, Tor­heit und so wei­ter nur für die phy­­si­sche Welt Be­deu­tung ha­ben und mit den Men­schen ster­ben wer­­den; das Gu­te hin­ge­gen, als das Po­si­ti­ve, wird ewig blei­ben. Der Ok­kul­tist rich­tet sich hier in sei­ner Er­kennt­nis nach gro­ßen Welt-ge­set­zen, zum Bei­spiel nach dem - das klingt tri­vial -, nach wel­chem im Mee­re die He­rin­ge sich fortpflan­zen. Die He­ring­s­ei­er ge­hen mas­sen­haft zu­grun­de: das Ne­ga­ti­ve ist not­wen­di­ge Bei­ga­be des Wer­dens. - Dies soll uns nicht hin­dern, im­mer wie­der Po­si­ti­ves zu tun. Mö­gen noch so vie­le wi­der­st­re­ben­de Mäch­te da sein: es muß das zu Tu­en­de ge­tan wer­den.
Über den Sinn des Lei­dens.
Lei­den ist ei­ne Be­g­lei­t­er­schei­nung der höhe­ren Ent­wi­cke­lung. Es ist das, was man nicht ent­beh­ren kann zur Er­kennt­nis. Der Mensch wird sich einst sa­gen: Was mir die Welt an Freu­de gibt, da­für bin ich dank­bar. Wenn ich aber vor die Wahl ge­s­tellt wer­de, ob ich mei­ne Freu­den oder mei­ne Lei­den be­hal­ten will, so wer­de ich die Lei­den be­hal­ten wol­len; ich kann sie nicht ent­beh­ren zur Er­kennt­nis. Je­des Lei­den stellt sich nach ei­ner ge­wis­sen Zeit so dar, daß man es nicht ent­beh­ren kann, denn wir ha­ben es als et­was in der Ent­wi­cke­lung Ent­hal­te­nes auf­zu­fas­sen. Es gibt kei­ne Ent­wi­cke­­lung oh­ne Lei­den, wie es kein Drei­eck oh­ne Win­kel gibt. Wenn der Chris­tus-Ein­klang er­reicht sein wird, wer­den wir er­ken­nen, daß zu die­sem Ein­klang al­le vor­an­ge­gan­ge­nen Lei­den not­wen­di­ge Vor­­be­din­gung wa­ren. Da­mit der Chris­tus-Ein­klang da sein kann, muß das Leid da sein; es ist ein ab­so­lu­ter Fak­tor in der Ent­wi­cke­lung.
Da­durch, daß der Mensch die Egoi­tät über­win­det, kommt er über die Stim­mung des Be­drückt- und Ge­lähmt­seins hin­weg. In die­sem Phä­no­men kann man et­was se­hen, was gut ist: Kraft aus der Un­zu­läng­lich­keit. Gott sei Dank, daß ich durch ei­ne un­zu­läng­­li­che Tat, das heißt de­ren Mi­ßer­folg, er­mu­tigt wer­de, wei­ter zu han­deln!
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Das Men­schen­st­re­ben ist kein un­be­stimm­tes Glücks­los. Un­er­löst bleibt nur der, des­sen frei­er Wil­le sich ab­wen­det von der Be­stim­­mung des Men­schen­we­sens. In der Syn­the­se des Wel­ten­pro­zes­ses ist das Leid ein Fak­tor.
Was wird die theo­sop­bi­sche Be­we­gung in der Zu­kunft be­deu­ten?
Et­was sehr Brauch­ba­res, und es wird sich zei­gen, daß der im Irr­tum ist, der sie als Sturm­bock der Ent­wi­cke­lung ge­braucht.
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Über Re­in­kar­na­ti­on.
In Wahr­heit ist die Re­in­kar­na­ti­ons­leh­re ei­ne ural­te Leh­re in den Ge­heim­schu­len. Erst ver­hält­nis­mä­ß­ig spät ist sie in die Schrif­ten über­ge­gan­gen. Sie ge­hört zu den ele­men­tars­ten Leh­ren der Welt. Die V6r­gän­ge der Re­in­kar­na­ti­on selbst sind nicht so ein­fach. (Sie­he die Aus­füh­run­gen Ru­dolf Stei­ners über die Äther­lei­ber der Ris­his und so wei­ter.>
Das Wie­de­r­er­schei­nen des Ich wur­de sorg­sam un­ter den Ge­heim­nis­sen ge­hü­tet. In den Kind­heits­jah­ren der theo­so­phi­schen Be­we­gung konn­te man son­der­ba­re Din­ge in be­zug auf Re­­in­kar­na­ti­on hö­ren: da kam es vor, daß im Kaf­fee­hau­se an ei­nem Ti­sche Wie­der­ver­kör­pe­run­gen vom Kai­ser Jo­sef, Se­ne­ca und so wei­ter sa­ßen! Die­se Din­ge wir­ken sehr ver­wir­rend. Man soll sich in be­zug auf sie das Ge­fühl an­er­zie­hen: «Ich emp­fan­ge vie­le Ide­en, kann aber nicht tief ge­nug schür­fen, um sie zu ver­ste­hen. Ich ver­­­ste­he ei­gent­lich noch gar nichts!> Es ist der bes­te Im­puls, Scheu zu ha­ben, ein ab­ge­sch­los­se­nes Ur­teil sich zu bil­den.
Über die Aus­drü­cke: Tod und Ster­ben.
Im Bu­che Hi­ob rät Hi­obs Frau ihm, daß er nicht gut blei­ben soll. Ei­ne Wen­dung kommt da vor:  Die­se Wor­te sch­lie­ßen ei­ne Welt in sich. Wir ver­ste­hen sie nur, wenn wir wis­sen, was un­ter «Ve­r­ei­ni­gung mit Gott> ver­stan­den wur­de. Es ist die Mög­lich­keit ei­nes Le­bens, das nicht aus­lösch­bar ist durch den Tod, wenn die Ve­r­ei­ni­gung er­grif­fen ist.
Mit Ster­ben ist nicht der ma­te­ri­el­le Vor­gang ge­meint; man muß mit an­de­ren Ge­fühls­nu­an­cen an die­ses Wort her­an­t­re­ten. Pau­lus sagt ein­mal: Da kam das Ge­setz und ich starb. - Wir müs­sen uns da klar ma­chen, was der Ge­set­zes­be­griff be­deu­tet. Un­ter Tod ist ver­­­stan­den die Ab­t­ren­nung von dem, was un­töt­bar ist.
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In ge­wis­sen Zei­ten ver­stand man dar­un­ter das Un­tet­tau­chen des Be­wußt­seins der See­le in ei­nen nie­de­ren Zu­stand: Wenn die See­le in die Ver­kör­pe­rung ein­taucht, taucht sie in Ver­fins­te­rung des Be­wußt­seins.
Die See­le kann ein sol­ches Le­ben füh­ren, daß sie nie wie­der in die Ver­dun­ke­lung ein­t­re­ten muß. Die Ver­dun­ke­lung ist der Tod, der für sie bei der Ge­burt des Kör­pers ein­tritt. Die See­len, die nichts für sich tun, tre­ten in die­sen Wie­der­tod ein, das heißt Wie­der­ver­kör­pe­rung.
Es ist der Wil­le der Meis­ter, scharf auf­zu­zei­gen, wie das mo­der­ne Den­ken man­gel­haft ist und un­be­we­g­lich und so un­end­lich weit ab­liegt von dem wah­ren Tat­sa­chen­be­stand.
Nicht nur das ist christ­li­che Lie­be, die de­nen hilft, die in ei­nen Irrfum ver­fal­len sind, son­dern es gibt ei­ne ak­ti­ve christ­li­che Lie­be, wel­che die an­de­ren vor Mißv­er­ständ­nis­sen be­wahrt. In der ori­en­­ta­li­schen Weis­heit gibt es ei­ne so tie­fe Er­kennt­nis­the­o­rie, daß wir mit un­se­rem Kant­schen Ma­te­ria­lis­mus gar nicht da­ran hin­kön­nen. Wenn wir zur rei­nen Er­kennt­nis­leh­re durch­drin­gen, müs­sen wir sa­gen: Oh­ne Au­ge kein Licht - al­so ist die Welt un­se­re Vor­s­tel­­lung. Aber oh­ne Licht auch kein Au­ge! Es ist kein Zu­fall, daß es das Licht wahr­nimmt, denn das Licht ist Sc­höp­fer des Au­ges: aus dem Licht ist das Au­ge ge­bo­ren. Die Ob­jek­ti­vie­rung des Lich­tes ist die Son­ne. Ok­kult ent­spricht im Ma­kro­kos­mos die Son­ne - dem Au­ge im Mi­kro­kos­mos. Eben­so ent­sp­re­chen sich Stim­me (mi­kro­­kos­misch) und Feu­er (ma­kro­kos­misch). Die Ent­ste­hung der ge­for­m­­ten Ma­te­rie ist rich­tig zu ver­g­lei­chen mit der For­mung der Klang-oder Ton­fi­gu­ren. Das sind nach­bild­li­che Vor­gän­ge der Ur­vor­gän­ge. Form ist in der Ma­te­rie starr ge­wor­de­ner Ton. Der Ton muß­te durch das Ur­feu­er erst hin­durch­schla­gen. Mi­ne­ra­li­sche, tie­ri­sche Welt, kurz al­les ist Ton (der durch das Feu­er hin­durch ge­schla­gen ist). Mi­kro­kos­misch pul­siert das Feu­er in der Blut­wär­me. In­dem das Feu­er im Blut sei­nen Aus­druck fin­det, er­k­lingt mi­kro­kos­misch der Ton von in­nen her­aus (die Stim­me) und ent­spricht der aus dem Lo­gos sich her­aus­for­men­den Ma­te­rie.
Die Ur­welt­weis­heit ist wei­ser als das im Lau­fe der Welt ent­stan­­de­ne Den­ken. Die Weis­heit, die in den Din­gen um uns her­um ist,
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wur­de ih­nen ein­ge­prägt auf dem Mon­de. Die Auf­ga­be der Er­de ist die Ent­wi­cke­lung der Lie­be. Auf dem Ju­pi­ter wird die Lie­be uns aus al­lem ent­ge­gen­duf­ten. Die Er­den­ent­wi­cke­lung ist not­wen­dig, um auf dem Ju­pi­ter die Lie­be von in­nen zu fin­den. Auf dem Mon­de ha­ben wir als Po­le: Weis­heit-Irr­tum; auf der Er­de: Lie­be-Ego­is­mus.
Sa­turn - Feu­er
Son­ne - Luft (Gas)
Mond - Was­ser
Er­de - Er­de (fest) .
Was­ser und Luft ka­men bei der Er­den­ent­wi­cke­lung in ein sel­b­­stän­di­ges Ver­hält­nis zu­ein­an­der. Al­les ist aus den vier Ele­men­ten ver­dich­tet. Ver­duns­te­tes Was­ser steht in in­ni­ger Ver­wandt­schaft init den Pflan­zen. Wir kön­nen heu­te nur die un­or­ga­ni­schen Kräf­te (zum Bei­spiel Koh­len und so wei­ter) ver­wen­den, wäh­rend der At­lan­tier mit Pflan­zen­kräf­ten ar­bei­te­te. Er wuß­te die Kräf­te aus dem Sa­men­korn her­aus­zu­zie­hen und be­weg­te da­mit sei­ne Fahr­zeu­ge. Die Kräf­te des Pflan­zen­sa­mens sind aus Luft und Was­ser ge­bo­ren. Es hängt aber von der Mo­ral des Men­schen ab, wie er die­se Kräf­te in Sze­ne setzt. Wind und Wet­ter stan­den in en­gem Zu­sam­men­hang da­mit. Wa­ren die Kräf­te gut ver­wen­det, so wa­ren Wind und Wet­ter auch gut. Als die At­lan­tier bö­se wur­den, rie­fen sie selbst die Ka­tastro­phe der Sint­flut her­vor.
In ähn­li­cher Wei­se wa­ren Feu­er und Er­de in Zu­sam­men­hang für ei­ne ge­wis­se Zeit (Le­mu­ri­en) . Die­se Ele­men­te kön­nen sich in ver­schie­dens­ter Wei­se ver­sch­lin­gen.
Man kann ei­ne Vor­stel­lung vom drei­di­men­sio­na­len Raum ha­ben. In der pla­to­ni­schen Schu­le ist ein wich­ti­ger Lehr­satz: Gott geo­­me­tri­siert.  Geo­me­tri­sche Grund­be­grif­fe we­cken hell­se­he­ri­sche Fähig­kei­ten. In der Geo­me­trie der La­ge wird be­wie­sen, daß über­all im Um­kreis der­sel­be Punkt ist: der un­end­lich fer­ne Punkt rechts ist der­sel­be wie der Aus­gangs­punkt links. Das heißt: letz­ten En­des ist die Welt ei­ne Ku­gel, man kommt an den Aus­gangs­punkt zu­rück. Wenn ich geo­me­tri­sche Lehr­sät­ze neh­me, ge­hen sie über in Grenz­be­grif­fe.
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Der drei­di­men­sio­na­le Raum er­reicht sei­nen Punkt wie­der. Des­halb wirkt im As­tra­len . a auf . b oh­ne Ver­bin­dung.
Man führt den Ma­te­ria­lis­mus in die Theo­so­phie ein, wenn man, um ins Geis­ti­ge zu ge­lan­gen, an­nimmt, daß die Ma­te­rie im­mer dün­ner und dün­ner wird. Da­durch kommt man nicht ins Geis­ti­ge. Son­dern durch sol­che Vor­stel­lun­gen wie a - . b kommt man auf Vor­stel­lun­gen der vier­ten Di­men­si­on.
Als Bei­spiel kön­nen wir uns die Gall­we­s­pe mit der dün­nen Tail­le den­ken: O-O; wenn die Ver­bin­dung in der Mit­te nicht da wä­re und die zwei Tei­le be­weg­ten sich mit­ein­an­der, nur durch Wir­kung ver­­bun­den. Deh­nen Sie den Be­griff aus: Vie­le Wir­kungs­ge­bie­te
im mehr­di­men­sio­na­len Raum.
Über die Zahl 40. 
Den­ken Sie sich ir­gend­ei­nen Ent­wi­cke­lungs­zy­k­lus ab­ge­sch­los­sen, zum Bei­spiel Sa­turn, Son­ne und Mond wä­re fer­tig und wir wä­ren auf dem Punk­te, wo die Er­den­ent­wi­cke­lung be­ginnt. Was der Mensch vom Sa­turn hat, ist Ei 0 ge­wor­den, von der Son­ne auch:
0 0, vom Mon­de eben­falls: 0 0 0. Nach drei ab­ge­sch­los­se­nen Zy­k­­len be­ginnt nun ein neu­er: 1 0 0 0. Die­ser macht Un­ter­zy­k­len durch
Zy­k­lus 6.5.4.3.2.1.
Wir kön­nen auch in ok­kul­ten Schrif­ten sch­rei­ben: 4321000. Wenn man in ok­kul­ten Schrif­ten von 1000 Jah­ren spricht, so meint man da­mit: 3 Zy­k­len sind aus dem Ei ge­gan­gen.
Dies ist ei­ne ok­kul­te Zah­len­leh­re, die kos­mi­sche Tat­sa­chen wie­­der­gibt. Al­les aus dem Kos­mos spie­gelt sich im phy­si­schen und geis­ti­gen Le­ben der Er­de wi­der. In un­se­rem jet­zi­gen Zy­k­lus geht der Mensch über zur An­schau­ung der äu­ße­ren Welt, zu ei­ner Um­­keh­rung al­les An­schau­ens. Da wo Ma­ja auf­tritt für das Be­wußt­sein, ist der 4. Zy­k­lus. Da­her ist die 4 die Zahl der Ma­ja und des Kos­mos.
Bei al­len Vor­gän­gen, wo 4 in der Bi­bel vor­kommt, wird dies oder je­nes von Ma­ja über­wun­den: 40 Ta­ge fas­ten, 40 Ta­ge wan­dern be­deu­ten
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ein ge­wis­ses Über­win­den. 40  4 aus dem Ei. Wer 40 Ta­ge fas­tet, muß ei­nen ok­kul­ten Zy­k­lus durch­ge­macht ha­ben.
Je pri­mi­ti­ver die Be­wußt­s­eins­zu­stän­de sind, des­to we­ni­ger kann man von Lan­ge­wei­le re­den. Die­se schwin­det, je mehr wir in den Be­wußt­s­eins­zu­stän­den zu­rück­ge­hen.
Ent­wi­cke­lung setzt kei­nen An­fang und kein En­de vor­aus. En­t­­wi­cke­lung ver­läuft in Zy­k­len oh­ne Wie­der­ho­lung, im­mer Neu­es wird ein­ge­fügt im zy­k­li­schen Fort­schritt. End­li­cher An­fang oder En­de ist ein Ma­ja­schluß, ab­stra­hiert von sinn­li­chen Vor­gän­gen.
Ent­wi­cke­lung des Tei­les = Ge­sc­höpf, Ent­wi­cke­lung des Gan­zen = Gott, ist ei­ne fal­sche Vor­aus­set­zung. Bei­spiel: Va­ter - Sohn.
Die Pla­ne­ten:; Sa­turn, Ju­pi­ter, Mars sind zu­rück­ge­b­lie­ben vor Ab­spal­tung der Son­ne. Mer­kur und Ve­nus trenn­ten sich von der Son­ne nach der Erd­ab­t­ren­nung, um höhe­ren We­sen­hei­ten Wohn-plät­ze zu schaf­fen.
Die Mars­ka­nä­le kön­nen wir uns durch die ger­ma­ni­sche My­tho­lo­­gie er­klä­ren: Die ger­ma­ni­sche My­tho­lo­gie gibt frühe­re Zu­stän­de der Er­de wie­der. In der frühe­ren Dünn­heit der Ma­te­rie spiel­ten sich re­gel­mä­ß­i­ge Vor­gän­ge ab, die jetzt un­re­gel­mä­ß­ig ge­wor­den sind:
zum Bei­spiel die zwölf Strö­me, die Feu­er­fun­ken und so wei­ter; das wa­ren Ent­wi­cke­lungs­vor­gän­ge auf der Er­de. Auf dem Mars ist das-sel­be: Die Ka­nal­bil­dung ist ein noch er­hal­te­ner, fest­ge­hal­te­ner Zu­­­stand, den un­se­re Er­de auch durch­mach­te.
Der Mensch er­hält für sich die Auf­ga­be, zur Frei­heit zu kom­men; er kann aus al­len Hier­ar­chi­en Kräf­te ent­wi­ckeln, zum Bei­spiel aus den En­geln Ma­nas, aus den Erz­en­geln Buddhi und so wei­ter. Durch sei­ne Ent­wi­cke­lung wird mög­lich, daß dann höhe­re Hier­ar­chi­en he­r­ein­wir­ken; ge­ra­de da­durch ent­wi­ckelt er sich wei­ter. Der Mensch ent­hält al­le Hier­ar­chi­en in sich als Mi­kro­kos­mos.
Bei der Er­den­ent­wi­cke­lung wie­der­holt sich al­les. Wo der Mars heu­te ist, war die Er­de im Mon­den­ent­wi­cke­lungs­zu­stand. Auf der Er­de wie­der­holt: Durch­gang des Mars.
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    11    al­tes hei­li­gen Ris­his: Vgl.         Nr.13, Ge­sam­t­aus­ga­be Dor­nach 1962, und Hin­weis zu Sei­te 117.
Ve­den: Ve­da, d.h. hei­li­ges 
11, 148    gro­ße Weis­heit des Her­mes,... des Za­ra­thu­s­t­ra: Sie­he die Vor­trä­ge über 
13    Sie al­le ken­nen ja den Her­gang der theo­so­phi­schen Ent­wi­cke­lung: Vgl.
    14    Die­se Dzyan-Stro­phen der :         the­sis of sci­en­ce, re­li­gi­on, and phi­lo­so­phy.< By H.P. Bla­vats­ky. Lon­don,
        New York, Madras, 1893. Aus dem Eng­li­schen der 3. Aufla­ge über­setzt
        von Robert Free­be: , Leip­zig o. J. (1899).
    15    Eu­k­lid: 
, Bibl.-Nr. 109/111, Ge­sam­t­aus­­ga­be Dor­nach 1965.
Buddha... die hei­li­gen Wahr­hei­ten vom Le­ben >,nd Leid: Sie­he den Vor­­t­sag über , Bibl.-Nr. 60, Ge­sam­t­aus­ga­be Dor­nach 1959, und Her­mann Beckh, , Stutt­gart 1958 (früh­er Sam­m­­lung Gö­schen).

21,93    Ni­ko­laus Ko­per­ni­kus, 1473-1543. Jo­han­nes Ke­p­ler, 1571-1630.
Ga­li­leo Ga­li­lei, 1564-1642.
    22, 46,   Di­o­ny­si­us der Areo­p­a­gi­te: In der Apo­s­tel­ge­schich­te 17, 34 als Schü­ler des
    64,66,    Apos­tels Pau­lus er­wähnt. Un­ter sei­nem Na­men er­schie­nen En­de des 5. Jh.
    79          in Sy­ri­en die Schrif­ten >Von der himrn­li­schen Hier­ar­chie< und #SE110-192
kirch­li­chen Hier­ar­chie<, die Sco­tus Eri­ge­na im 9. Jh. au< dem Grie­chi­schen
ins Latei­ni­sche über­setz­te. Deutsch von J. G. v. En­gel­hardt, Sulz­bach 1823;
Storf, Kemp­ten 1877; Jo­seph Stigl­mayr S. J., Kemp­ten u. Mün­chen 1911;
Prof. Dr.,Walt­her Tritsch, Mün­chen.Pla­negg 1956.
24, 36 ff.    B­ha­ga­vad Gi­ta: Ge­sang des Er­ha­be­nen. In­di­sches Lehr­ge­dicht im 6. Buch des . Vgl. hier­zu Ru­dolf Stei­ner: 
46    ein ägyp­ti­scher Wei­ser dem Grie­chen So­lon: Pla­ton, Ti­mai­os. Sie­he auch das Ka­pi­tel 
49    He­ra­k­lit: He­rak­lei­tos von Ephe­sos, um 500 v. Chr
75,80    Kant-Lapt­a­ce­sche The­o­rie: im­ma­nu­el Kant, 1724-1804. Kant< kos­mo­go­­ni­sche Ne­bel­the­o­rie: »All­ge­mei­ne Na­tur­ge­schich­te und The­o­rie des Him­­mels oder Ver­such von der Ver­fas­sung und dem me­cha­ni­schen Ur­sprun­ge des gan­zen Weit­ge­bäu­des, nach New­ton­schen Grund­sät­zen ab­ge­han­delt», 1755; durch La­place 1796 in ei­ni­gen we­sent­li­chen Punk­ten er­gänzt; all­ge­­mein als Kant-La­place­sche The­o­rie be­zeich­net.
81    ein Schul­ex­pe­ri­ment: Der so­ge­nann­te Pla­teau­sche Ver­such.
83    ein po­pu­lä­res Büchel­chen: Konn­te bis­her nicht fest­ge­s­tellt wer­den.
85    Mit­tei­lun­gen aus der Aka­sha-Chro­nik: Ge­meint sind die Auf­sät­ze Ru­dolf Stei­ner< 
88    B­ha­ga­vad Gi­ta: Sie­he Hin­weis zu S. 36.
90    Volks­see­le: , elf Vor­trä­ge ge­hal­ten in Kri­s­tia­nia (Os­lo) vom 7. bis 17. Ju­ni 1910, Bibl.-Nr. 121>, Ge­sam­t­aus­ga­be Dor­nach 1962.
94    Mit­tel­punkt: In den frühe­ren Aufla­gen hieß es nur 
Clau­di­us Pto­le­mäus: 87-165, As­tro­nom und Geo­graph in Alex­an­dria.
    95    Mys­te­ri­en des Za­ra­thu­s­t­ra: Vgl. Hin­weis zu S. 11.
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    99    Ko­per­ni­ka­ni­sches Sys­tem (grün) - Wir­kungs­be­reich der geis­ti­gen Hier­ar­
        chi­en (rot): Bei die­ser An­ga­be zu der Zeich­nung auf Sei­te 99 wa­ren in der
        4. Aufla­ge die Fat­ben­be­zeich­nun­gen ver­wech­selt wor­den.
101    geis­ti­gen Ver­hält­nis­se: In den frühe­ren Aus­ga­ben hieß es 

106    He­le­na Pe­trow­na Blav»>'sky, 1831-1891. Grün­de­te mit Co­lo­nel H. S. 01-cott zu­sam­men 1875 in New York die me­o­so­phi­sche Ge­sell­schaft. Ih­re
Haupt­wer­ke:    
die­ses Wort . . . in der : Ver­mut­lich be­zieht sich hier Ru­dolf Stei­ner auf den Ab­schnitt »Das Ge­heim­nis des Buddha. XLI. Die Leh­re von den Ava­ta­ras> in Band III der 
    113            s­ei­nen Bo­ten»: 104. Psalm>, Vers 4.
Es gibt ei­ne spi­ri­tu­ell' Öko­no­mie: Sie­he Ru­dolf Stei­ner: , Ge­sam­t­aus­ga­be Dor­nach 1965.
    123    Im Vor­trags­zy­k­lus von Ssuttgsrt, von Leip­zig: ,
        de­ren We­sen und Ent­wi­cke­lung, so­wie ih­re Spie­ge­lung im Zu­si,sn­men­hang
        zwi­schen ägyp­ti­schem My­thos und ge­gen­wät­ti­ger Kul­tur», Bibl.-Nr. 105>,
        Ge­sam­t­aus­ga­be Dor­nach 1960. - <Ägyp­ti­sche My­then und Mys­te­ri­en und
        ih­re Be­zie­hun­gen zu den wir­ken­den Geis­tes­kräf­ten der Ge­gen­wart, Bibl.-
        Nr.106, Ge­sam­t­aus­ga­be Dor­nach 1960.
po­pu­lä­ren Wer­ke: Sie­he Hin­weis zu S. 83.
    137    in inti­me­ren Vor­trä­gen ja ein­mal ver­folgt wer­den kann: Ist in die­ser hier
        vor­ge­se­he­nen aus­führ­li­chen Wei­se nicht er­folgt.
    142    Mit­tei­lun­gen aus der Aka­sha-Chro­nik: Sie­he Hin­weis zu S. 85.
145    A­dam Kad­mon: Vgl. hier­zu Vor­trag Ox­ford 22. Au­gust 1922 in »Das Ge­heim­nis der Tr­ini­tät, Bibl.-Nr. 214>, Ge­siam­t­aus­ga­be Dor­nach 1970.
Der ma­kro­kos­mi­sche Mensch: Sie­he »Ru­dolf Stei­ners Skiz­zen zu den Go­e­­thea­num-Fens­tern», zu­sam­men mit den Wie­der­ga­ben der 9 Kup­fer­sti­che nach den Goe­thea­num-Fens­tern von As­sia Tur­ge­nieff, 30 Ta­feln und Text-heft>, Ge­sam­t­aus­ga­be Dor­nach 1961.
    156    Leo­nar­do da Vi­nei: 1452-1519... Raf­fa­el: 1483-1520: Vgl. Vor­trag Ber­
        lin 30. Ja­nuar 1913         und 13. Fe­bruar 1913 »Lio­nar­dos geis­ti­ge Grö­ße am Wen­de­punkt zur neue-
        ren Zeit», bei­de im Band ,
        Ge­sam­t­aus­ga­be Dor­nach 1960.
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    156              A­bend­mahl von Leo­nar­do da Vi­nei... Goe­the auf sei­ner ers­ten ita­lie­ni­schen
Rei­se: Sie­he Goe­thes Ab­hand­lung , 1810>, in 
159    We­sen­hei­ten (von in­nen her zu­rück­zie­hen): In den frühe­ren Aufla­gen hieß es: »aus dem Um­kreis zu­rück­zie­hen»>, was ein Feh­ler der Nach­schrift sein muß. Kor­rek­tur in der S. Aufla­ge durch den Her­aus­ge­ber.
168    Mo­ses: Sie­he Vor­trag Ber­lin 9. März 1911 in Bibl.-Nr. 60>, vgl. Hin­weis zu S. 11.
171    daß (der Chris­tus) auf der Er­de Mensch ge­te­or­den ist: Sinn­ge­mä­ße Kor­­rek­tur des Her­aus­ge­bers der S. Aufla­ge.
185    Äther­lei­ber der Ris­his: Sie­he die Aus­füh­run­gen Ru­dolf Stei­ners>, vgl. Hin­weis zu S. 117.
186    der Wil­le der Meis­ter: Im Sin­ne Ru­dolf Stei­ners We­sen­hei­ten, wel­che für die Evo­lu­ti­on der Mensch­heit von größ­ter Be­deu­tung sind. »Die­se er­ha­be­­nen We­sen­hei­ten ha­ben den Weg be­reits zu­rück­ge­legt>, den die üb­ri­ge Mensch­heit noch zu ge­hen hat. Sie wir­ken nun als die .» (Brief an ein Mit­g­lied vom 2. Ja­nuar 1905.) Sie­he auch Vor­trag Ber­lin 13. Oktc» ber 1904 in , Ge­sam­t­aus­ga­be Dor­nach 1957.
188    »Eins aus dem Ei» - was heißt das? Die­se Fra­ge be­zieht sich auf die For­­mu­lie­rung Bla­vats­kys in ih­rer , Sei­te 116 der deu­t­­schen Aus­ga­be: »Die Ei­ne aus dem Ei>, die Sechs und die Fünf.> Der gan­ze Ab­schnitt bei Bla­vats­ky lau­tet: »Aus dem Glan­ze des Lich­tes>, das aus dem ewig Dun­k­len strahl­te>, ent­spran­gen im Rau­me die wie­de­r­er­wach­ten Ener­­gi­en; die Ei­ne aus dem Ei>, die Sechs und die Fünf. Dann die Drei>, die Ei­ne>, die Vier>, die Ei­ne>, die Fünf - die zwei­mal Sie­ben, die Ge­s­amt-sum­me. Und die­se sind: die Es­sen­zen>, die Flam­men>, die Ele­men­te, die Bau­­meis­ter>, die Zah­len>, das Aru­pa, das Ru­pa und die Kraft oder der Gott-mensch - die Ge­samt­sum­me>, Und von dem Gott­men­schen ema­nier­ten die For­men, die Fun­ken>, die hei­li­gen Tie­re>, und die Bot­schaf­ter der hei­li­gen Vä­ter im In­nern der hei­li­gen Vier.>>
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